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Einleitung. 

Die Münzen von Syrakus haben von jeher das Interesse der 
Numismatiker auf sich gelenkt. Nicht nur die ungewöhnliche 
Größe der „medallions‘‘ hat dies bewirkt, sondern auch die Schön- 
heit, die sowohl diese ,‚medallions“ d. h. die Dekadrachmen, als auch 
die Tetradrachmen, besonders diejenigen der Blütezeit, auszeichnet. 
Es lohnt sich kaum, hier eine einigermaßen vollständige Liste .der- 
jenigen Autoren zu geben, die sich mit dem Münzwesen von 
Syrakus und insbesondere mit den signierten Münzen der Blüte- 
zeit beschäftigt haben, denn hauptsächlich würde es ja nur eine 
Wiederholung des Verzeichnisses bei Evans’ „Syracusan ‚Medallions‘ 
and their engravers‘‘ (Num. Chron. 1891 S. 205-376) S. 206-208 
sein. Die wichtigeren Studien, so weit sie noch Bedeutung haben, 
werden im Verlauf der folgenden Untersuchung erwähnt werden. 

Wir haben die epochemachende Untersuchung von A. J. Evans 
erwähnt und müssen deshalb erklären, warum es abermals nötig 
gewesen ist, die Tetradrachmenprägung von Syrakus in der Blüte- 
zeit einer neuen Prüfung zu unterziehen. Es mag scheinen, daß 
die Frage, wie diese Prägungen chronologisch zu ordnen und künst- 
lerisch zu bewerten seien, in der Arbeit von Evans erschöpfend 
behandelt worden ist; aber wie aus der später erschienenen Literatur 
hervorgeht, sind einige Fragen noch offen und unbeantwortet ge- 
blieben. So macht Regling!) darauf aufmerksam, daß es noch 


1) Sammlung Warren S. 61 (zu Nr. 369). 
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nicht sicher festgestellt worden ist, ob die Signaturen EYMHNOY 
und EYMENOY von einem und demselben Stempelschneider her- 
rühren, wie Evans meinte, oder ob wir es nicht mit zwei ver- 
schiedenen Künstlern zu tun haben. Die chronologische Frage, 
wann der neue Stil begonnen habe, wird von Holm?) und Headlam?) 
anders beantwortet als von Evans, ohne daß sie jedoch zur Be- 
antwortung das Material vollständig durchgearbeitet hätten.. Einige 
Tetradrachmentypen, die später bekannt geworden sind, können 
auch von Bedeutung für die Frage über die Tetradrachmenprägung 
sein. Es scheint also angemessen, die Tetradrachmenprägung in 
Syrakus zur Zeit der künstlerischen Blüte noch einmal einer ge- 
nauen Prüfung zu unterziehen. Dies wird hier mit Heranziehung 
alles zugänglichen Materials versucht, indem so weit möglich auf 
die Stempel zurückgegangen und also die Untersuchung auf sichereren 
Boden und breitere Basis gestellt wird. 

Die Untersuchung umfaßt 694 Exemplare (Nr. 1—106) von 
syrakusanischen Tetradrachmen nebst 4 Exemplären (Nr. 107—109) 
von Nachahmungen und 11 Exemplaren (Nr. 110—113) von 
subaeraten, dem Anscheine nach syrakusanischen Tetradrachmen, 
die mir alle entweder im Original, Abguß oder in photo- 
graphischer Abbildung vorgelegen haben. Die Originale konnte 
ich in den Sammlungen zu Berlin, Dresden, Gotha, London 
und Paris einsehen. Die Abgüsse, welche als Vorlagen für die 
Tafeln der neueren Kataloge von Dr. Hirsch, Brüder Esger und 
einiger anderer dienten, sind durch Geschenk der betr. Herren ins | 
Berliner Kabinett gelangt und konnten dort von mir benutzt 
werden. Abgüsse und sonstige Mitteilungen aus den Sammlungen 
zu Aberdeen, Athen, Berlin, Boston, Brüssel, Cambridge, Dresden, 
Glasgow, Gotha, Haag, Kopenhagen (Kgl. Kab. und Thorvaldsen- 
Mus.), London, München, New York, Paris, Rom-Vatikan, St. Peters- 
burg, Siracusa, Wien sind mir von den Herren Gilroy, Svoronos, 
Dressel und Regling, Caskey, Alvin, Me Clean, Schwinkowski, 
Macdonald, Piek, Dompierre de Chaufepie (7), Jorgensen, Grueber 


1) Geschichte Siciliens III S. 587 und 615—617. 
2) Num. Chron. 1908 S. 4—9. 
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und Hill, Riggauer(}), Miss Richter, Babelon und de laTour, Serafini, 
Markow und Retowski, Orsi, Kubitschek, die aus dem Besitz von 
Dr. Giesecke in Leipzig, Jameson in Paris, Oman in Oxford, Baron 
Pennisi di Floristella in Acireale, Sir H. Weber inLondon, Staatsrat 
Yakountchikoff in St. Petersburg von den Eigentümern in der 
gewohnten liebenswürdigen Weise zugegangen. 

Den genannten Herren und insbesondere den Direktoren des 
Münzkabinetts zu Berlin, Prof. Dr. Menadier und Prof. Dr. 
Dressel, bin ich zu großer Dankbarkeit verpflichtet. Meinem 
Lehrer, Dr. Regling, gebührt mein bester Dank für die unermüd- 
liche Gefälligkeit, mit der er sowohl während meiner Studien in 
Berlin als auch später meine Arbeit geleitet und begleitet hat. 


I. Beschreibung der Tetradrachmen. 
Bemerkungen. 


Als Rs. habe ich gegen die ältere Gewohnheit, dem Beispiele 
von Hill und Regling folgend, die hohle, mit dem Oberstempel ge- 
prägte Seite der Münze bezeichnet; in einigen Fällen habe ich 
auch die Bezeichnungen Wagen- und Kopfseite verwendet. 

Da mit Drucktypen epigraphische Treue in der Wieder- 
gabe der Aufschriften nicht erzielt werden kann, so sind 
statt der verschiedenen Formen der Buchstaben Einheitstypen 
(z.B. K, &) gewählt worden; doch werden V und Y, großes und 
kleines O und 2, unterschieden und mehrere Formen für das so 
vielgestaltige N verwandt. | 

Die Delphine, die den Kopf umgeben, kehren stets den 
Bauch nach innen, wo nicht das Gegenteil vermerkt ist. — Als 
das erste Pferd bezeichne ich dasjenige, das dem Zuschauer 
am nächsten ist. — Die Aufschriften der Münzen sind von 
innen zu lesen, wenn nicht das Gegenteil vermerkt ist. — Die 
unter einer (fettgedruckten) Nummer vereinigten Münzen 
sind beiderseits stempelgleich; die Vs.-Stempel sind mit 
gewöhnlichen, die Rs.-Stempel mit liegenden Ziffern nochmals 


durehnumeriert. 
s 13 
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A. Abschnitt. 


Bdl. — Bodenlinie. 
Pkr. = Perlkreis. 


1. 


Rs. = Rückseite. 
Vs. = Vorderseite. 


— 


Z. == Zeiehnung (hinter dem 


Zitat der Abbildung; alle 
Abb. ohne Z. sind mecha- 
nische). 


v.l.= von links. 
v.r.= von rechts. 


Das Verzeichnis der (in der Münzbeschreibung abgekürzt zitierten) 
Literatur siehe am Schluß der Münzbeschreibung. 


l. Periode ca. 425—-413 v. Chr. 
l. Sosion und KEumenos. 


1. Viergespann v.l., Pierde 
galoppierend, die Beine pa- 
rallel aneinander gereiht, die 
Köpfe ebenso (drei in der- 
selben Höhe, der vierte ge- 
senkt). ° Der ° Wäsen‘ ın 
Seitenansicht, das Rad mit 
doppeltem Radkreis zum Teil 
durch die Hinterteile der 
Pferde verdeckt. Einfache 
Bauchgürtel. Der Lenker in 
langem Gewande, unbärtig, 
mit kurzem, flatterndem Haar, 
vorgebeugt, mit der vor- 
gestreckten rechten Hand in 
die Zügel greifend. Vier Zügel- 
stränge sichtbar. — Nike v. r. 
in langem Gewande, über die 
Pierdeköpfe fliegend, in den 
vorgestreckten Händen Zweig, 
den Lenker zu bekränzen. 
— Einfache Bdl. A. leer. 
Dkr 


1. <YPAKO zIO|" 


vom 
Scheitel ausgehend, unter 
dem Kinn endend. 

Kopf v.l. Das Haar ge- 
wellt, vom Wirbel symme- 
trisch ausgehend, im Nacken 
in einen Wulst aufgerollt, 
über der Schläfe in zwei pa- 
rallele flechtenartige Locken 
zusammengenommen, die von 
der Stirn beginnend sich bis 
oberhalb desOhres erstrecken. 
Im Nacken kleine Löckehen. 
Oberhalb der Stirnflechten 
Ampyx. Die Augenlider ein- 
fach. Die Wimpern 
oberen Augenlid durch einen 
Strich angegeben. Die Iris 
im Auge sichtbar. Das 
Ohr unbedeckt, mit haken- 
förmigem Ohrschmuck. Am 


im 


‘ Halse Schnur mit 7 hängen- 


den Perlen geschmückt. — 
Der Kopf von 4 Delphinen 


umgeben, alle mit dem 


a ER 


Rücken nach außen, davon 

zwei einander zugekehrt vor 

dem Gesicht, einer v.r. im 

Nacken, einer v. 1. oberhalb 
| des Vorderkopfes. 

a. Berlin 17,28 g; von Löbbecke. — b. Boston 17,27 g; von 
Warren, Regling X 383; früher Bunburv Kat. 447. — e. Cambridge; 
von Me Clean. — d. Egger 16,94. &; Kat. (1906) V 189. — e. Hirsch 
17,00 8; Kat. 17, 530. — f. Hirsch 16,88 g; Kat. 21 (Weber) VIII 
678.0 2 2. Jameson. »—- 'h/ Paris 17,10 €; "von de Luynes'(1172): 
— ji. Paris 17,10 g; von de Luynes (1176). — j. Ratto 17,05 g; 
Kat. (1909) VII 1302. — k. Strozzi Kat. X 1404. 

2, Stempel 1. 2. Fast wie 1. Auf der Ampyx 
zNnzl 
DN 
Nacken länger. Die Wimpern 
am oberen Augenlide durch 
einen Strich im inneren 
Augenwinkel angegeben. Am 
Halse einfache Schnur mit 
perlenförmigem Anhängsel. 
a. München 17,28 &; Streber, Abh. d.k. bay. Akad. d. Wiss., 
philos.-philol. Cl. 10 14. — b. Paris (1132). 
3.:2. Viergespann v. 1., die Stempel 2 RATE 
Pferde etwas größer, sonst 
wie 1. Der Lenker aufrechter, 
die r. Hand ausgestreckt, mit 
schräg gehaltenem Treibstab, 
in die Zügel greifend. Vier 
Zügelstränge sichtbar. — 
Nike v. r. fliegend, in den 
Händen Zweig, den Lenker 
zu bekränzen. — Einfache 
Bdl. Im A. zwei einander 
zugekehrte Delphine. Pkr. 


Die Löckcehen im 


Py%). 


a We 


a. Aberdeen; früher Davis, Sambon; Hill Sieily III 8 (Rs.). 
— b. Berlin 17,15 g; von Fox; früher Northwick Kat. 356; Noeh- 
den XIV (Z.), Weil I4, Forrer S. 145 u. 303. 

4. Stempel 2. Stempel 7 (unsigniert). | 

a. Berlin 16,65 g; von Löbbecke; Du Chastel VI65. — 
b. Cambridge 16,90 g; von Me Clean; früher Hirsch Kat. 15 X 
1178. — e. Hirsch 16,35 g; Kat. 32 X 299. — d. London 17,27 g; 
BMC 155; Forrer IV v3 (Rs.). — e. München. — f, New York 
17,27 g; von Ward, Hill 273. 

5. Stempel 2. 3. ZYPAKOZIO| u vom 
Hinterkopf ausgehend, unter 
dem Kinn endend. 

Kopf v.]. Haartracht der- 
selben Art wie auf /u. 2, nur 
der Wulst im Nacken kleiner 
und die Ampyx mit einer 
Zickzackliniegeschmückt. Die 
Iris im Auge sichtbar. Die 
Wimpern am oberen Augenlide 
durch einen Strich im inneren 
Augenwinkel angegeben. Das 
Ohr unbedeckt mitdoppeltem 
Ohrring. Am Halse Schnur, 
geschmückt mit 6 hängenden 
Perlen. — Zwei Delphine von- 
einander gekehrt oberhalb 
des Vorderkopfes, einer v. r. 
vor dem Kinn, einer v. r. im 
Nacken. 

a. Brüssel; von Du Chastel; Du Chastel VI 67. — b. Glasgow 
17,27 g; Combe LII 13 (Z.), Macdonald 43. — e. Hirsch 17,10 g; 
Kat. 32 X 300. — d. London 17,28 g; BMC 154. — e. Martinetti- 
Nervegna Kat. (1907) IX 763. 

6. 3. Viergespann v. ]. fast wie 4. £VPAKOZIOw oberhalbdes- 

auf 2. Der Lenker ist etwas Kopfes von den Stirnlocken 


länger, hält in der. ausge- 
streckten r. Hand den beinahe 
wagerecht gehaltenen Treib- 
stab und drei Zügelstränge, 


ausgehend bis zum oberen. 
Rande des Nackenwulstes. 


EVMH 


Auf der Ampyx hr 


Kopf v.1l. Haartracht der- 
selben Art wie auf Zu.2. Die 
Augenlider schmal, die Iris im 
Augesichtbar.DieWimpern am 
oberen Augenlide durch einen 
Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben. Das Ohr 
unbedecktmithakenförmigem 
Ohrschmuck. Am Halse ein- 
fache Schnur. — Zwei kleine 
Delphine einander zugekehrt 
vor dem Gesicht, zwei ebenso 
im Nacken vom Halsabschnitt 


deren Enden, wie es scheint, 
am Rande des Wagenkastens 
befestigt sind. In der l. Hand 
drei Zügelstränge. — Einfache 
Bdl. Im A. zwei einander 
zugekehrte Delphine. Pkr. 


ausgehend. 


a. New York 17,27 g; von Ward, Hill VI 274; früher Bun- 
bury Kat. 446. 


EVMH 


7. 4. Viergespann v.1. fast wie auf Stempel 4 ( a 
IN 


1, aber die Figuren etwas 
gröber. Der Lenker nach vorn 
gebeugt, die r. Hand mit 
schräg gehaltenem Treibstabe 
vorgestreckt in die Zügel 
sreifend. . Vier Zügelstränge 
sichtbar. Einfache Bal. A. 
leer. Pkr. 


a. Berlin 17,18g; von Löbbecke. — b. Boston 17,38 g; von 
Warren, Regling IX 369; aus Northwick Kat. 355. — e. Brüssel; 
von Du Chastel; Du Chastel VI66. — d. Glasgow 17,18 g; 
Combe LII 14 (Z.), Macdonald 39. — e. Jameson 17,05 g; früher 
Canessa Kat. (1907) XIII 338. — f. London 17,24 g; BMC 140; 


auf der 


Ampyx). 


ET 


Head Syracuse III 12, Guide ? XVII 40, Gardner VI 20, Head Hist. 
Num.? Fig.96, Head-2 ßoo@vosg H’2, Hill Sieily III6, Forrer IV vı-e. 
8. Stempel 4. 5. zVPAKO = I Om von der 

\ Ampyx ausgehend, am Hals- 


abschnitt endend. Bat 


der Ampyx. 
Kopf v. 1. Fast wie auf 4, 
aber von höherem Relief. — 
Zwei Delphine einander zu- 
gekehrt vor dem Gesicht, 
einer v. r. im Nacken, einer 
nach oben hinter dem Kopfe. 
a. Berlin 16,90 g; von Imhoof-Blumer; Holm V 10, Forrer 

5. 144 u. 362. 


9. Stempel 4. 6. zVPAIKOZIO "u vom 
Scheitel beginnend, unter 
dem Kinn endend. 

Kopf v.l. Fast wie auf 3, 
nur die Löckchen im Nacken 
und die Nase länger. Am 

|  Halse einfache Schnur. 

a. Paris 15,70 8; von de Luynes (1181). — b. Sotheby Kat. 

„well known archaeologist‘“‘ [Evans] (1898) V 92. | 


2. Kopf mit flatternden Loekenspitzen., 


10.5. Viergespann“v. ]. Die 27. zZVPAKO = ION innerhalb 


Pferdebeine parallel anein- 
ander gereiht, die Köpfe eben- 
so, nur der Kopf des vierten 


Pferdes hervorgestreckt und. 


größer. Der Wagen in Seiten- 
ansicht, das Rad zum Teil 


durch die Hinterteile der 


Pferde verdeckt. Der Lenker 


des Delphinkreises vor dem 
Munde beginnend, am Vorder- 
kopf endend. 

Kopf v. l., kleiner als auf 
den vorigen. Das Haar mit 
einem sich kreuzenden Bande 
umbunden , die Locken- 
spitzen frei und reich. hervor- 


mitkurzem, flatterndem Haar, 
‚vorgebeugt, die r. Hand mit 
‚schräg gehaltenem Treibstabe 
vorgestreckt in die . Zügel 
greifend.. Vier Zügelstränge 
sichtbar. — Nike v.r. fliegend, 
ihr Haar auf dem Scheitel in 
einem Knoten zusammenge- 
nommen, in den vorge- 
streckten Händen Zweig, den 
Lenker zu bekränzen. — Ein- 
fache Bdl. Im A. Muschel. 


Pr; 


Bu 


quellend. Die Augenlider breit 
und deutlich. Die Irisim Auge 
sichtbar. Hakenförmiger Ohr- 
schmuck. Am Halse schlichte 
Schnur. — Zwei Delphine 
nach unten vor dem Gesicht, 
der dritte unter dem Hals- 


schnitte v.r., der vierte nach 


unten im Nacken. 


a. Kopenhagen (Thorvaldsen); Müller Kat. 1302. 


11. Stempel D. 


a. Berlin 17,25 g; von Fox, früher Northwick; 


8. ZYPAKO | zZIO " außerhalb 


des Delphinkreises, vom Halse 
beginnend, der Stirn 
endend. 


vor 


Kopf v. I. von demselben 
Typus wie auf 7, aber kleine 
Löckehenim Haarrande, in der 
Stirn und im Nacken. Die Iris 
im Auge sichtbar.DieWimpern 
am oberen Augenlid durch 
Strich im inneren Augenwinkel 
angegeben. — Zwei Delphine 
einander zugekehrt vor dem 
Gesicht, der dritte unter dem 
Halsabschnitte n.r., der vierte 
nach unten im Nacken. 


Noehden 


ÄXb(Z.) — b. Hirsch 17,125; Kat. 32 X 304. — e. Unbekannt 


wo; Du Chastel XV 69 bis. 


10° — 


12, Stempel 5. 9. ZVPAK>ZION oberhalb des 
Kopfes, vor dem Vorderkopf 
beginnend. 


Kopf v. l. von demselben 
Typus wie auf 7, fast wie 
auf 8, aberetwas kleiner. Die 
Locken reicher und länger 
außer im Nacken. Die Iris im 
Auge sichtbar. Die Wimpern 
am oberen Augenlide durch 
einen Strich im inneren 
"Augenwinkel angegeben. — 
In der Stellung der Delphine 
nur ganz kleine Abweichungen 
von 8. % 


a. Jameson 17 g; aus Canessa Kat. (1907) XIII 337. — 
b. London 17,30 g; BMÜC 143; Evans Num. Chron. 1891 $S. 244 
(Rs.) (Z.)..; Scheinbar Schriftspuren unter dem Kopf. 


13.6. Viergespann v. 1. Die Vor- Stempel 9 (unsigniert). 
derbeine der Pferde fächer- 
förmig nebeneinander gereiht, 
die Hinterbeine streng pa- 
rallel, nur das 1. Bein des 
ersten Pferdes zurückgesetzt, 
das Rad schneidend ; die 
Köpie fast wie auf 1—4. Der 
Lenker wie auf5, aber weniger 
 gebeugt, dier. Hand mit bei- 
nahe wagerecht gehaltenem 
Treibstabe vorgestreckt und 
die rechten Zügel weit nach 
rechts haltend. Acht Zügel- 

stränge sichtbar. — Nike v. 
r. fliegend mit, wie es scheint, 


a 


kurzem, freiem Haar, in den 
Händen langer Zweig, der 
weiter vom Kopfe des Lenkers 
entfernt ist als bei 5. — Bdl. 
einfach. Im A. Fisch v. L, 
von einem Delphine v. 1. 
verfolgt. N 
a. Benson 17,07 g; Kat. XI 323; aus Sotheby Kat. „well 

known archaeologist‘‘ [Evans] (1898) IV 84. — b. Berlin 17,19 g; 

von Löbbecke. — e. Caprotti 17 g; Kat. (1910) V 420. — d. Hirsch 

17,05 8; Kat. 31 VI 219; aus Durefle, Rollin Kat. (1910) IV 196. 

— e. Hirsch 16, 968g; Kat. 32 IX 303. | 

14. Stempel 6. 10. zVPAKOzZIONV innerhalb 

des Delphinkreises, vom Halse 
beginnend, vor dem Vorder- 
kopf endend. 
Kopf v. l., von demselben 
Typus wie auf 7. Die Locken 
sind etwas kürzer, mehrere 
im Nacken hängend. Das 
um den Kopf gebundene Band 
schneidet tiefer ein. Die 
Augenlider weniger kräftig 
hervortretend. Die Wimpern 
am oberen Augenlide durch 
einen Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben. Doppelter 
Ohrring. Am Halse schlichte 
Schnur. — Alle vier Delphine 
v.r., sonst wie auf& und 9. 
a. Oman. 

15. 7. Viergespann v. l. Die Stempel 9 (unsigniert). 
Pferdebeine parallel, die | 
Vorderbeine etwas fächer- 
förmig aneinander gereiht, 


das ]. Hinterbein des ersten 

Pferdes etwas zurückgesetzt, 

den Radkreis leicht schnei- ' 

dend. Der Hals des ersten 

Pferdes stärker gehoben, der 

Kopf sehr klein. Keine 

Bauchgürte. Der Lenker 

nur leicht vorgebeugt, die r. 

Hand mit kurzem, schräg 

 gehaltenem Treibstabe vor- 

gestreckt in. die Zügel 

greifend. Sechs Zügelstränge 

siehtbar: — Nike v. r. flie- 

gend, in den vorgestreckten 

Händen Zweig, der dieht vor 

das Gesicht des Lenkers ge- 

halten ist. Unter den Bäu- 

chen der Pferde ein Kra- 

nich. — Einfache Bdl. Im 

A. Fisch v. L, von einem 

Delphine v. |]. verfolgt. 

a. Berlin 17,02 g; von Imhoof-Blumer; Imhoof-Blumer Journ. 
int. d’areh. num. 11 IV 2 (Rs). 

16. Stempel 7. | Stempel 10. 

a. Cambridge 17,30 g; von Me Clean; früher Carfrae Kat. 
(1894) 65 Taf. III 10; Du Chastel VI 69, Forrer S. 155. — b. Stiavelli 
16,00. 8; Kat. (1908) IV 203. 

17. Stempel 7. 11. Fast wie 10. Kleine Ab- 
weichungen in den Locken 
und in der Stellung der Del- 
phine. Die kleinen Locken 
ım Haarrande fehlen. 

a. Brüssel; von Bi Chastel. — b. Hirsch 17,13g; Kat. 32 

IX 302. — e. O’Hagan 17,30 g; Kat. V 210; früher Bunbury. — 

d. Paris 16,75 g; von de Kurt (1189). — e. Pennisi. 


ER 


3. Eumenos und Eukleidas. 


Durch den Vs.-Stempel 7 mit der vorhergehenden Gruppe 2verbunden. 


18. Stempel 7. 


12. zVPAKozlo m am oberen 


Rande der großen Schläfen- 
locken beginnend, oberhalb 
des Kopfes sich hinziehend. 
EVMHNoV zwischen Hals 
und Delphin. 

Kopf v. l., größer und 
breiter als im vorhergehen- 
den Typus. Haar gewellt, 
vom Wirbel symmetrisch 
ausgehend, im Nacken auf- 
gerollt, über der Schläfe in 
zwei parallele flechtenartige 
Locken zusammengenommen, 
die oberhalb des Ohres be- 
ginnend sich bis zur Stirn 
erstrecken. Im Nacken zwei 
lose Locken. Die Augenlider 
sehr deutlich. DieWimpern am 
unteren Augenlide ' sichtbar. 
Die Iris im Auge sichtbar. 
Hakenförmiger Ohrschmuck. 
Schliehte Schnur um den 
kurzen und kräftigen Hals. — 
Zwei einander zugekehrte 


Delphine vor dem Gesicht, 


der dritte v. r. unter dem 
Halsabsehnitt, der vierte v. r. 
im Nacken. | 


a. Berlin 16,59 &; von Imhoof-Blumer, — b. Brüssel 17,28 8; 
von Du Chastel; früher Montagu Kat. (1896) 11141; Du Chastel 
VI63. — e. Jameson 17,17 g; früher Egger‘ Kat. (1908) V 97. — 
d. London 16,79 g; BMC 142; Forrer IV ıv 4-5. — d. Pennisi. 


a 


19. 8. Viergespann v. 1. Vorder-. . Stempel 72 (EVMHNoV zwi- 
‚beine der Pferde fächerförmig schen Hals und Delphin). 

aneinander gereiht, Hinter- 
beine streng parallel. Die 
Hinterbeine der Pferde ver- 
decken beinahe die Hälfte 
des Wagenrades. Doppelter 
Bauchgürtel. Die Pferdeköpfe 
aneinandergereiht, der Kopf 
des vierten Pferdes unver- 
hältnismäßig groß. DerWagen 
in Seitenansicht. Der Wagen- 
lenker etwas vorgebeugt, mit 
kurzem, flatterndem, struppi- 
gem Haar, die r. Hand vor- 
gestreckt mit schräg gehal- 
tenem Treibstabe, in die 
Zügel greifend. Vier Zügel- 
stränge sichtbar. — Nike v. 
r. fliegend, das Haar im 
Nacken gebunden, in den 
Händen Kranz mit langen 
Bändern, den Lenker zu be- 
kränzen.. — Einfache Bl. 
A..leer, .Pkr. 


a. Berlin 17,29 g; von Löbbecke. — b. Egger 17,27 g; Kat. 
[L908) 298, Giesecke 16,59 g; aus Hirsch Kat. 13 VI 423. 
— d. Haag. — e. Hirsch 17,20 g; Kat. 26 V 91: früher Berlin, 
Fox, Northwick; Weil I1, Forrer S. 146. — } London 16,98 g; 
‚BMC 141. — g. Martinetti-Nervegna Kat. IX 764. — h. New 
York 16,56 g; von Ward, Hill 275.-— i, Paris (1136); Raoul- 
Rochette II 14 (Z.) — j. Paris 17,10 8; von de Luynes (1180). — 
k. Sotheby 17,10 g; Kat. ‚late collector‘ (1900) IT 131; aus Ham- 
burger Kat. (1894) [Gnecchil I 231. | 


ir 


20. Stempel 8. 13.0 01|2|0O X|A AV3_ .ober- 
halb des Kopfes beginnend, 
vor dem Gesicht nach unten. 
Kopf v. l., etwas kleiner 
als auf 72. Haartracht der- 
selben Art, aber im Nacken 
stärker ausladend und niedri- 
ger. Das Auge beinahe in 
Vorderansicht. Die Augen- 
lider breit und deutlich, das 
obere wie nachher aufgesetzt; 
die Wimpern am unteren 
sichtbar, am oberen durch 
einen StrichiminnerenÄugen- 
winkel angegeben. Die Lippen 
kräftig geformt. Hakenförmi- 
ger Ohrschmuck. Der Hals 
länger und schmaler, mit 
schliehter Schnur. — Die 
Delphine alle v. l., nachein- 
ander im Kreise te 

a. Benson 16,98 g; Kat. X1322; aus v. Wotoch Kat. (1901) III 


259. — b. Berlin 17,34 g; von Löbbecke. — ce. Berlin 17,22; 
von Imhoof-Blumer; Du Chastel VI 61. — d. Egger 17,31 g; Kat. 
(1906) V 187. — e. Gotha 16,70g. — f. Hirsch 17,26 9; Kat. 


19 IX 254. — g. Hirsch 17,208; Kat. 32 X 290. — h. Hirsch 
17,148; Kat. 32 IX 291. — i. Jameson; aus H. P. Smith Kat. 
(1905) IT 109, H. Hoffmann Kat. (1898) 1141. — j. Kopenhagen. 
— k. London 17,30.g; aus Bunbury Kat. 443. — 1. Pennisi. 
21. 9. Viergespann v..l._ Die Stempel 73 (unsigniert). 

Vorderbeine der Pferde pa- ’ 

rallel aneinander gereiht, die 

Hinterbeine streng parallel. 

Die Hinterteile der Pferde 

verdecken einen Teil des Rad- 


ar 


kreises. Einfacher Bauch- 
gürtel, doppelter Brustgürtel. 
Die Pferdehälse sehr steil, 
die Köpfe aneinander gereiht. 
Der Kopf des vierten Pferdes 
unverhältnismäßig groß. Der 
Wagen in Seitenansicht. Der 
Lenker etwas vorgebeugt, mit 
kurzem, struppigem, flattern- 
dem Haar, die r. Hand mit 
schräg gehaltenem Treibstabe 
vorgestreckt, den Pferdekopf 
berührend und in die Zügel 
greilend. Sechs Zügelsträhge 
sichtbar. — Nike v.r. fliegend, 
das Haar imWulstim Nacken, 
in den Händen Zweig, den 
Lenker zu bekränzen. — 
Finfache Bdl. Im A. 
EVMHNOV.: Pkr. 


a. Berlin 17,34 g; von Löbbecke, früher Gnecchi. — b. Glas- 
gow 16,94 g; Combe LIII 2 (Z.) (Rs.), Macdonald 41 XVI 14; 
Du Chastel XV 61 bis. 

22. Stempel 9. 14.zZYPA|KO ZI Om  außer- 
| halb des Delphinkreises unter 
dem Kopfe vom Nacken 
beginnend, am Munde en- 
dend. EVMH NOV unter 
dem Halsabschnitt und im 
Nacken. 
Kopf v..l... Das, Haarın 
derselben Weise wieauf /2und 
13 aufgenommen, aber ohne 
die langen Locken an der 
Schläfe, und viel zeicher, 
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mit Löckchen am Haarrande, an der Schläfe und im Nacken, 
sowie vom Kopfe ausstehende Lockenspitzen. Iris im Auge 
sichtbar. Die Wimpern am unteren Augenlide sichtbar, 
am oberen durch einen Strich im inneren Augenwinkel an- 
gegeben. Das Ohr vom Haare bedeckt mit doppeltem Ohr- 
ring. Die Lippen kräftig. Am Halse schlichte Schnur. — 
Die Delphine alle v. l., nacheinander im Kreise gereiht, von 
der Stirn ausgehend bis zum Haarwulst im Nacken. 

a. Berlin 17,40 g; von Löbbecke; aus Montagu Kat. (1896) 

III 142. — b. Cambridge 17,03 g; Leake Suppl. p. 172 No. 3. 


:23. Stempel 9 (EVMHNOV 15. zVPAKozI1ow oberhalb des 
im A.\. Kopfes, am Vorderkopf be- 
ginnend.. EVMHN|OV im 
Nacken, vom Halsabschnitt 
beginnend. 

Kopf v. l. Das Haar im 
Nacken in zwei Teile auf- 
gerollt, durch ein breiteres 
und ein schmaleres Band zu- 
sammengehalten,die einander 
kreuzen. Im Auge die Iris 
sichtbar. Die Wimpern am 
unteren Augenlide sichtbar, 
am oberen durch einen Strich 
im inneren Augenwinkel an- 
gegeben. Die Lippen kräftig. 
Das Ohr zur Hälfte verdeckt, 
mit hakenförmigem Ohr- 
schmuck. Am Halse schlichte 

Schnur mit einfachem An- 
hängsel. — Zwei einander zu- 
gekehrte Delphine vor dem 
Gesicht, einer unter dem 
Halsabschnittv.r.,einernach 
unten am Hinterkopfe. 

2 


Tudeer, Tetradrachmenprägung. 


Berge: ger 


a. Benson 17,01 g; Kat. XI 324; aus Hess Kat. (1902) IV 
654; früher Berlin. — b. Berlin 17,20 g; von Imhoof-Blumer. — 
e. Berlin 16,96 &; von Prokesch-Osten; Weil 12. — d. Boston 
17,35 g; von Warren, Regling IX 370; aus Bunbury Kat. IV 444; 
Forrer $. 147. — e. Brüssel; von Du Chastel. — f. Giesecke 
16,96 &; aus Hirsch Kat. 19 X 255. — g. Glasgow 16,98 g; Combe 
LIIT ı (Z.), Maedonald 40. — h. Hartwig 16,74 g; Kat. XI 
623. — i. Hirsch 15,85 g; Kat. 13 VI 424. — j. Hirsch Kat. 20 
VI 154. — k. Hirsch 17,05 g;. Kat. 26 V 92; früher Berlin, Löb- 
becke, Virzi; Du Chastel VI 68. — 1. Hirsch 17,00 8; Kat. 32 
IX 301. — m. Jameson. — n. Kopenhagen 16,82 g; von Naue; 
Jergensen Festskrift til Ussing VIII 8. — o. London 17,14 g; 
BMC 144; Hill Sieily III 7 (Rs.), Du Chastel XV 68 bis; Forrer 
IV II 5 (Rs.). — p. München. — q. New York 16,81 g; von Ward, 
Hill 276%). — r. Pennisi. | 
24. Stempel 9 (EVMHNOV 16. ZYPAKOZIOXZ oberhalb des 


im A.). Kopfes, am Vorderkopfe be- 
einnend. Unter ne Kinn 
VKA 


Diptychon, worauf e AR 


Kopf v. |, das Haar in 
derselben Weise auigenom- 
men wie auf 172, 13, aber 
ohne dielangen Locken ander 
- Schläfe, also wie auf 14, jedoch 
einfacher als auf diesem und 
ohne Löckchen am Haar- 
rand. Das Auge klein 
mit sichtbarer Iris. Die 
Wimpern am oberen Augen- 
lide durch einen Strich im 
inneren Augenwinkel ange- 
geben. Das Ohr unbedeckt, 
mit -hakenförmigem Ohr- 


1) Die ah bei Hill, daß dieses Exemplar identisch mit Buben 
446 sei, ist wohl irrig von Ward n. 274 übernommen worden. 
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schmuck. Die Lippen schmal. 
Am Halse Perlensehnur. — 
Zwei einander zugekehrte 
Delphine vor dem Kopf, 
zwei ebenso im Nacken. 

a. Berlin 17,23 g; von Imhoof-Blumer; Du Chastel VI 62, 
Holm V 4, Forrer S. 137 [1], 148. — b. Boston 17,32 g; von 
Warren, Regling 371. — e. Boston 17,29 g; von Warren, Regling 
IX 372; früher Montagu Kat. (1896) III 143, Hoffmann (1885). — 
d. Egger 17,088; Kat. (1908) V 94. — e. Glasgow 16,88 g; Combe 
LII 17 (Z.), Macdonald 60 XVII 1. — f. Hirsch 16,83 g; Kat. 21 
(Weber) VIII 687. — g. Hirsch 17,07 g; Kat. 26 V 99; früher 
Berlin, Löbbecke. — h. London 17,19 g; BMC 193; Forrer IV wı-.. 
— i. Paris (1164); Raoul-Rochette 12 (Z.) — j. Paris 17,20 g; von 
de Luynes (1207). 

4. Eukleidas und EV. 

Durch den Rs.-Stempel 76 mit der vorhergehenden Gruppe 
verbunden. An zwei Münztischen entstanden. 

25.10. Viergespann v. 1]. Drei 
Pferdeköpfe parallel, der 
vierte weiter nach vorn, der 
Kopf vertikal. Die Hinter- 
beine, von denen sieben sicht- 
bar, streng parallel. Die 
Vorderbeine, deren auch 
sieben sichtbar, etwas freier. 
Bauch- und Brustgürtel dop- 
pelt. Das Wagenrad nicht 
verdeckt. Der Wagenkasten 
in Seitenansicht. Der Lenker 
groß, etwas vorgebeugt, die 
r. Hand mit dem Treibstab 
vorgestreckt, in die Zügel 

. greifend und sie weit aus- 
einander haltend. Sechs 


Stempel 76 En auf Dipty- 


chon). 
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Zügelstränge sichtbar, die 
Enden eines Zügelpaares am 
Vorderrande des Wagen- 
kastens befestigt. — Nike 
'v.r. fliegend, das Haar im 
Wulst aufgenommen, in den 
Händen Binde, den Lenker 
zu bekränzen. Unter den 
Pferden EV. — Einfache 
Badl. Im A. zwei einander 
zugekehrte Delphine. Pkr. 
a. Berlin „8%, 17,05 eg; Weil II4 _— » Jameson 
17,43 g; von Evans; aus Bunbury Kat. IV 448: a Exhib. 
EIT:122. 


26. Stempel 10 (EV unter den 17. £<VPAKozIo“W oberhalb des 
Pferden). Kopfes, EV im Nacken. 
Kopf v. 1, größer als auf 

16. Das Haar im Nacken 
im Wulst aufgenommen in 
derselben Art wie auf 16, 
aber das Ohr verdeckend. 
Die Wimpern am oberen 
Augenlide dureh einen Strich 
im inneren Augenwinkel an- 
gegeben. Hakenförmiger Ohr- 
schmuck. Schlichtes Hals- 
band. — Vor dem Gesicht 
zwei einander zugekehrte 
Delphine, zwei ebenso im 
Nacken. 

a. Hirsch 16,67 g; Kat. 19 IX 256. — b. Hirsch 17,06 g; 
Kat. 32 IX 296. — e. Jameson; von Evans; Burlington Exhib. 
CI1 120 (Rs.). — d. Paris (1142). 

27. Stempel 10 (EV unter den 785. zYPAKozIom oberhalb 
Pierden). des Kopfes, am Vorderkopf 
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beginnend. EV unter dem 
Halsabschnitt. 

Kopf v.l., kleiner als auf 
17,. Haartracht wie dort. 
Kleine Löckehen am Haar- 
rande. Die Iris im Auge 
sichtbar. Die Wimpern am 
oberen Augenlid durch einen 
Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben. Doppelter 
Ohrring. — Vor dem Munde 
zwei einander _zugekehrte 
Delphine, einer v. l. vor der 
Stirn, einer v. r. im Nacken. 

a. Berlin 17,04 8; von Löbbecke. — b. Berlin 17,20 g; von 
Imhoof-Blumer; Raoul-Rochette II 15 (Z.). — e. Glasgow 16,84 5; 
Combe LII 18 (Z.), Maedonald 42. — d. Hirsch 16,86 g; Kat. 18 
XXXII 2279. — e. Hirsch 16,92 g; Kat. 18 XXXII 2278; Hirsch 
Kat. 31 VI 218. — f. Hirsch 17,12; Kat. 32 1X. 293. — g. New York 
17,22 8; von Ward, Hill V11277. — h. O’Hagan 17,248; Kat. V 211; 
aus Bunbury Kat. IV 442; Forrer $. 149 (die Signatur in der Ab- 
bildung retouchiert). —i. Oman 17,01g; aus Benson Kat. X1 329. 
— j. Paris (1145). — k. Paris 17,27 g; von de Luynes (1174). — 
1. Ratto 16,95 g; Kat. (1909) VI1 1301. — m. Stanford 17,30 g; 
Kat. (1907) 14. 

28. Stempel 10 (EV unter den 19. zVPAKozIown (das P 
Pferden). ist im Stempel aus einem 
A geändert) oberhalb des 
Kopfes, am Vorderkopf be- 
sinnend. EV unter dem Hals- 
abschnitt. 

Kopf v.]. fast wie 26, 
aber die Löckchen im Haar- 
rande fehlen. Hakenförmiger 
Ohrsehmuck. — Vor dem 
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Gesicht zwei Delphine 
hintereinander nach unten, 
unter dem Halsabschnitte 
einer v. r., einer ebenso im 
Nacken. 


a. Cambridge; von Me Clean. — b. Egger 16,94 g; Kat. (1906) 
V 188. — e. Hirsch 16,98 g; Kat. 19 IX 257. — d. Hirsch 16,88 g; 
Kat. 32 IX 294. — e. Paris (1146). — f. Siracusa. 


29. Stempel 10 (EV unter den 
Pferden). 


20. 3YPAKOZION oberhalb 


des Kopfes, am Bandknoten 
beginnend. 

Kopf v.1. Das Haar hinten 
in Sphendone aufgenommen, 
deren Bänder vorn zusam- 
mengebunden sind. Vorn dop- 
pelte Ampyx. Am Hinter- 
kopf quellen Locken aus der 
Öphendone hervor; dieLocken 
an der Schläfe sind über das 
Sphendoneband nach oben 
gestrichen. Die Iris im Auge 
sichtbar. Das Ohr zur Hälfte 
verdeckt, mit hakenförmigem 
Ohrschmuck. Einfache Hals- 
schnur. — Zwei Delphine 
einander zugekehrt vor dem 
Gesicht. Zwei ebenso im 
Nacken. 


a. Berlin 17,55 g; von Löbbecke. — b. Brüssel; von Du 
Chastel; Du Chastel VII73. — e. Cambridge 17,56 g; früher 
M° Clean; aus Benson Kat. XII 340. — d. Glasgow 16,95 g; Combe 
LII 19 (Z.), Macdonald 59. — e. Hirsch 17,05 g; Kat. 16 IX 291; 
Hirsch Kat. 17, 534. — f. London 17,088; BMC 192. — g. Paris 
17,12 g; von de Luynes (1182). — h. Pennisi. — i. Prowe 17,59 8; 


Kat. (1904) 11.257. 
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30. 11. Viergespann v.l. Drei 
Pferdeköpfe parallel, in der- 
selben Höhe, der vierte etwas 
nach vorn und nach unten 
gestreckt. Die Pferdebeine 
ziemlich parallel, zwei Hinter- 
beine nach hinten auf den 
Boden gestemmt. Die Hinter- 
teile der. Pferde verdecken 
einen Teil des Radkreises. 
Doppelte Bauch- und Brust- 
‚gürtel. Der Wagen i in Seiten- 
ansicht. Der Lenker ziemlich 
gerade stehend, unverhältnis- | 
mäßig groß, dier. Hand mit 
schräg gehaltenem Treibstabe 
vorgestreckt in die Zügel 
greifend. Fünf Zügelstränge 
siehtbar. — Nike v. r. flie- 
gend, mit dem Haar im Wulst, 
in den Händen Kranz, den 
Lenker zu bekränzen. Unter 
den Pferden EV. — Ein- 
fache Bd. Im A. Fisch 
v.r., von einem Delphin 
v. r. verfolgt. Pkr. 

a..Hirsch 17,158; Kat. 32 X 292. — b. Paris (1152), — 

e. Pennisi. — d. St. Petersburg. — e. Siracusa. 

31. Stempel 11 (EV unter den 21. zYPAKozIoW oberhalb 
Pferden). des Kopfes, am Wirbel begin- 

nend. EV unter dem Hals- 
abschnitt. 

Kopf v. 1. fast wie auf 
17. Die Iris im Auge sicht- 
bar. Die Wimpern am oberen 


Stempel /6 ER auf Dipty- 
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Augenlide durch einen Strich 
im inneren Augenwinkel an- 
gegeben. Das Ohr halb ver- 
deckt, mit hakenförmigem 
Öhrschmuck. — Zwei Del- 
phine einander zugekehrt vor 
dem Gesicht, einer nach 
unten vor dem Vorderkopf, 
einer v.r.im Nacken. 

a. Cambridge 17,17 g; von MeClean; aus Sotheby Kat. 
„american colleetor‘‘ (1909) 1169. — b. Canessa 16,90 g; Kat. 
(1907) XI1 341. — e. Egger 16,35 g; Kat. (1909) VIIT 234. — 
d. London 17,20 g; BMC 147; Forrer IV ıs (Rs.). — e. Paris 
(1144). 

32. Stempel 11 (EV unter den 22. zYPAKozlom oberhalb 

Pferden). des Kopfes, am Vorderkopf 

beginnend. EV im Nacken. 

Kopf v. l., derselben Art 
wie auf 17-19. Kleine 
Löckchen im Haarrande. 
Iris im Auge sichtbar. Die 
Wimpern am unteren Augen- 
lide ebenso, am oberen, 
dicken, Augenlide durch 
einen Strich im inneren 
Augenwinkel angegeben. Das 
Ohr halb verdeckt, ohne 
Schmuck. Am Halse ein- 
fache Schnur. — Zwei Del- 
phine einander zugekehrt 
vor dem Gesicht, einer v, r, 
unter dem Halsabschnitt, 
einer v.r.im Nacken. 

a. Canessa 17,15 8; Kat. (1907) XIII 340; Sambon ‚‚Le Musee‘ 
1907 Taf. zu 5. 334 (Rs.). — b. Paris 17,30 g; von de Luynes (1175). 
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33. Stempel 11. | Stempel 77 (EV im Nacken). 

a. Berlin 17,17 g; von Imhoof-Blumer. — b. Boston 17,25 g; 
von Warren, Regling X 377; aus Northwiek Kat. (1859) 363. — 
e. Cambridge; von Me Clean. —d. Haag. — e. Hirsch 17,05 g; Kat. 
26 V 93; früher Berlin, Löbbecke. — f. Hirsch 17,15g; Kat. 30 XIV 
402; früher Canessa Kat. (1907) X11 339. — g. London 17,89 g; 
BMG 146. — h. Paris 17,30 8; von de Luynes (1173). — i. Pen- 
nisi. — j. Prowe 17,11 g; Kat. (1912) VIII 422; früher Egger Kat. 
(1908) V 95. — k. Rollin ‚Kat. (1910) IV 195. 


5. Eukleidas und Euainetos. 
Durch den Rs.-Stempel 77 mit der vorhergehenden Gruppe 

verbunden. 
34. 12. Viergespann v.r.in Drei- Stempel 77 (EV im Nacken). 

viertel-Ansicht. Die Köpfe | 

der drei vorderen Pferde 

parallel, der vierte vorge- 

rückt, etwas erhoben. Die 

Pferdebeine lebhaft geordnet. 

Der Lenker ein wenig vor- 

gebeugt, mit flatterndem 

Gewande, in der r. Hand 

der schräg gehaltene Treib- 

stab, dreiZügelstränge in der 

l. Hand. Der Zügel des 

vierten Pferdes hängt am 

Boden. — Nike v. 1. fliegend 

mit Kranz, den Lenker zu be- 

.kränzen. — Einfache Bdl., auf 

welcher mit mikroskopischen 

Buchstaben EYAINETO. 

ImA. ein liegendes Rad. Pkr. 

a. Sotheby 17,46 g; Kat. „american collector“ (1909) II 68; 

aus Egger Kat. (1908) V 96.') 


1) Das Gewicht nach Egger 17,46 g, nach Sotheby 267 grs (d.h. 
17,30 g). 
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35. Stempel 12 EYAINET OMU! Stempel 7& (EV unter. dem Hals- . 
Bil.) eat & ve  abschnitt). 
a. Cambridge 17,30 g; von :M° Clean; aus Benson Kat. a0?) 
XI 327, früher Hobart Smith. 
36.Stempell2 (EYAINETO auf Stempel 29 (EV unter. dem Hals- 
Bdl.)yr abschnitt). ; 
a. Berlin 17,11 g; von Imhoof-Blumer. — b. Cambridge 
16,85 g; von Me Clean; aus Stanford Kat. (1907) 146. — e. Ca- 
nessa 16,20 g; Kat. (1907) XIII 345. — d. Haag. — e. Hirsch 
17,18 g; Kat. 14 VI 205. — f. Kopenhagen (Thorvaldsen); Müller 
Kat. 1301. — g. London 17,16 g; BMC 151; Forrer IVıı (Vs.). 
— h. Pennisi. — i. Sotheby 17,048; Kat. „a well known cabinet“ 
(1909) 1152. — j. Sir H. Weber. — k. Virzi (1894), SHDADEBE, in 
Berlin. 
37. Stempell2(EYAINETO auf 23. <YPAKOSIO= Shen des 
der Bdl.). Kopfes, am Stirnknoten der 
Sphendonebänder beginnend. 
...Kopf‘,v: 1.. ‚Haartracht 
derselben. Art wie auf 20 
. mit Ampyx und Sphendone. 
Ä Die Ampyx mit Schwan und 
auf dem unteren Rande mit 
 Ziekzacklinie _ geschmückt, 
auf der Sphendone zwei 
achtstrahlige Sterne und am 
unteren Rande EV KAEI. Die 
Iris im Auge sichtbar. Die 
Wimpern am oberen Augenlid 
durch einen Strich im inneren 
 Augenwinkel angegeben. Das 
. Ohr unbedeekt, mit haken- 
_ förmigem Ohrschmuck. Am 
Halse Perlenschnur. — Zwei 
Delphine einander zugekehrt 
vor dem Gesicht, zwei ebenso 
im Nacken. : 


a. Berlin („42,) 17,33 g; Weil Ill 6 und Textabbildung der 
Rs. 8. 18 (Z.). — b. Berlin 17,04 g; von Imhoof-Blumer. — e. Berlin 
16,96 &; von Imhoof-Blumer. — d. Berlin 17,30 g; von Löbbecke. 
— e. Boston 17,16 &; von Warren, Regling X 374; aus Sotheby 
Kat. ‚late colleetor‘‘ (1900) III 145. — f. Bougerol 16,90 8; Kat. 
V 167; aus Hirsch Kat. 15 X 1184. — g. Brüssel; von de Hirsch. 
— h. Cambridge; von Me Clean. — i. Cambridge 17,19 g; von Leake; 
Leake Insular Greece p. 72.no.l. — j. Canessa 17,18 g; Kat. 
(1907) XIII 347. — k. Egger 17,06 8; Kat. 41 VI 157. — 1. Glasgow 
17,088; Combe LIII 4 (Z.), Macdonald 58. — m. Hirsch 17,10 g; 
Kat. 18 XXXII 2283. — n. Hirsch 16,72 g; Kat. 30 XIV 404. — 
o. Hirsch 17,30 g; Kat. 30 XIV 405; aus Benson Kat. XII 338, 
früher Hobart Smith; aus Sotheby Kat. „a well known archaeo- 
logist‘‘ [Evans] (1898) V 91. — p. Hirsch 17,02 &; Kat. 32 XII 333. 
— gq. Hirsch 17,10 g; Kat. 32 XII. 334. — r. Hirsch 17,20 g; Kat. 
32 XII 335. — s. Jameson. — t. London 17,38 g; BMC 190; 
Head Syracuse IV 4, Gardner: VI 26 (Vs.), Du Chastel VII 75, 
Forrer IV ı2, IV ıv3 (Vs.), IV v5 8.90 (1) u. 134. — u. München. 
— v, New-York 17,17 g; von Ward, Hill VII 282; Burlington 
-Exhib. CIII 230. — w. Paris (1127). — x. Paris (1128). — y. Paris 
17,05 g; von de Luynes (1205). — z. Pennisi. — aa. Sambon- 
Canessa Kat. (1902) 520 VI4. — bb. Siracusa. — ce. Siracusa. 
— dd. Unbekannt wo, Gipsabguß in Berlin. — ee. Im Handel (1893), 
Gipsabguß in Berlin. 


38. Stempel 12 (EYAINETO Stempel 20 (unsigniert). 
auf Bdl.). 
a. Hirsch 17,18 &; Kat. 32 XIL 336. — b. Oman. 
39. 13. Viergespann v. 1. Zwei Stempel 23 (EYKAEI auf dem 
Pferdeköpfe streng parallel, Sphendonerande). 
der dritte etwas mehr vor- 
gerückt, der vierte weiter ge- 
streckt und gesenkt. Die 
Pferdebeine parallel. Sechs 
Hinterbeine sichtbar. Der 
Radkreis ein wenig vom 


Hinterteil des ersten Pferdes 
verdeckt. Der WageninSeiten- 
ansicht. Der bärtige Lenker 
vorgebeugt, die 1. Hand mit 
schräg gehaltenem Treibstabe 
weit vorgestreckt und in die 
Zügel greifend. Vier Zügel- 
stränge sichtbar. — Nike v. 
r. fliegend, in den Händen 
Kranz, den Lenker zu be- 
kränzen. — Einfache Bdl. Im 
A. zwei einander zugekehrte 
Delphine. Pkr. 
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a. Berlin 17,22 g; von Löbbecke. — b. Boston 16,79; von 


40. Stempel 13 (unsigniert). 


Warren, Regling IX 373. — e. Hirsch 17,20 8; Kat. 32 XII 332. 
— d. Jameson 17,33 g; aus Benson Kat. XII 339. — e. London 
17,21 g; BMC 191. — f. Paris (1148). — g. Pennisi. 

Stempel 20 (unsigniert). 


a. Kopenhagen 17,31 g; Jergensen Festskrift til Ussing VII 9. 


41. Stempel 13 (unsigniert). 


24. ZYPAKOZIQ2N 


oberhalb 
des Kopfes, am Knoten der 
Stirnbänder der Sphendone 
beginnend. EYAI auf dem 
Delphine vor dem Munde. 
Kopf v. l. Haartracht mit 
Ampyx und Sphendone der- 
selben Art wie auf 20u.23. Auf 
der Ampyx Delphin v.]. über 


3 Wellen, auf der Sphendone 


3achtstrahlige Sterne. Die Iris 
im Auge sichtbar. Das Ohr 
unbedeckt, mit hakenförmi- 
gem Ohrschmuck. Perlen- 
schnur am Halse. — Zwei 
Delphine einander zugekehrt 


SR IOL AR 


vor dem Gesicht, zwei ebenso 
im Nacken. Der Delphin 
vor dem Munde kehrt zur 
Hälfte den Bauch dem Be- 
schauer zu, wodurch beide 
Brustflossen sichtbar werden. 
a. Berlin 16,84 g; von B. Friedlaender;. Friedlaender und 
v.Sallet 1. Aufl. 414, 2. Aufl. 594. — b. Egger 17,29g; Kat. (1906) 
V 197. — e. Egger 16,85 g; Kat. (1909) VIII 242. — d. London 
17,24 g; BMC 189. — e. Paris (1147). — f. Paris 17,16 g; von 
de Luynes (1196). 
6. Euainetos und Eumenes. 
Durch den Rs.-Stempel 24 mit der vorhergehenden Gruppe 
verbunden. 
42. 14. Viergespann v.r.in Drei- Stempel 24 (EYAI auf dem Del- 
viertel-Ansicht. Drei Pferde- phine). 
köpfe streng parallel der 
vierte vorgestreckt. Die 
Pferdebeine lebhaft geordnet, 
sieben Hinterbeine sichtbar. 
Der bärtige Lenker nur ein 
wenig vorgebeugt, mit schräg 
gehaltenem langen Treibstab, 
hält drei Zügelstränge. Der 
Zügel des vierten Pferdes 
hängt am Boden. — Nike v. 
l. fliegend in Dreiviertel- 
ansicht,in den Händen Kranz, 
den Lenker zu bekränzen, und 
Täfelchen, worauf Bean 
Einfache Bdl. Im A. zwei 
einander zugekehrte Del- 
phine,. Pkt. 
a. Berlin (39%) 17,22 g; v. Sallet Künstlerinschriften $. 17 
(Z.), v. Sallet Z. £. N. 14 I 2, v. Sallet Münzen und "Medaillen 


BEST Naar 


® 


1898 5.14 (Rs.), Weil IT 1, v. Sallet-Regling Antike Münzen (1909) 
S. 17. — b. Boston 16,96 g; von Warren, Regling X 376 (Rs.); 
aus Sotheby Kat. (1892) 53. — e. Glasgow 17,31 g; Combe 
LIII 3 (Z.), Macdonald 57. — d. Haag. — e. Hirsch 16,88 g; Kat. 
12 X111 337, — f. Jameson; früher Evans; Burlington Exhib. CII 
121. — g. London 17,29 g; BMC 188; v. Sallet Z. f. N. 212 (Z.), 
Evans Num. Chron. 1891 IX 3, Holm V 3, Hill Sieily III 10, Forrer 
IVmı12IVvas(Rs.) 8. 87. — h. New York 16,96 g; von Ward, Hill 
VII 280. —i. Paris (1122). — j. Paris (1123); Raoul-Rochette 1 6(Z.). 
— K&. Paris (1125); Foville Rev. Num. 1908 XVII 168. — 1. Paris 
17,35 g; von de Luynes (1195). — m. Paris; von Valton; aus Du 
Chastel Kat. (1889) I 35; Aufleger III 4, Du Chastel VII 74, Foville 
Rey. Num. 1909 VII 173. — n. Rollin Kat. (1910) V 204. 


43. Stempel 14 (EYAIN aut 25. ZYPA|Kozi2N oberhalb 
Täfelchen). ED des Kopfes, am Vorderkopf 
beginnend. EVMENOV unter 
dem Halsabschnitt. 
Kopf v. I. Haartracht mit 
Wulst derselben Art wie auf 
14 u.a, mit kleinen Löck- 
chen am Haarrande. Die 
Iris im Auge sichtbar. Die 
Wimpern am oberen Augen- 
lide durch einen Strich im 
inneren Augenwinkel ange- 
geben. Das Ohr beinahe 
unbedeckt, mit doppeltem 
Ohrring.  Schlichte Hals- 
schnur. — Zwei Delphine 
einander zugekehrt vor dem 
(Gesicht, einer v.l. oberhalb des 
Kopfes, einer v.r. im Nacken. 
a. Berlin (28219) 17,25 g; v. Sallet Münzen und Medaillen 
(1898) S. 14 (Vs.), Friedlaender und v. Sallet 1. Aufl. 415, 2. Aufl. 
595. — b. Berlin 16,05 g; von Imhoof-Blumer. — e. Boston 17,36 g; 
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von Warren, Regling X 375. — d. Bourgey Kat. (1909) II 76. — 
e. Brüssel; von Du Chastel. — f. Cambridge 17,01 g; von Me Clean; 
aus Benson Kat. XI 326, früher Virzi (1894); Du Chastel VI 64. 
—_ g. Cambridge; von Me Clean. — h. ligger 17,25 g; Kat. (1908) 
V 99. — i.. Haag. — j. Hirsch Kat. 71135. — k. Hirsch 17,09 8; | 
Kat. 20 VI 153. —ı. Hirsch 16,80 8; Kat. 32 X 297. — m. London 
17,038; BMC 148; Head Syracuse III 13, Forrer IV ons (Rs.), S. 90 
(2) u. 150. — n. London 17,34 g; BMC 149. — o. München. — p. New 
York 17,13 g; von Ward, Hill VII 279; aus Bunbury Kat. 445; 
Burlington Exhib. CIH 228 (Rs.). — q. Paris (1121); Raoul-Rochette 
II 11 (Rs.) (Z). — r. Paris 17,129; von de Luynes (1204)... — 
s. Pennisi. — t. Pennisi. — u. Rous 17,08 g; (Bourgey) Kat. (1911) 
III 60; aus-Sotheby Kat. „american colleetor‘“ (1909) II 70, Hirsch 
Kat. 14 VI 204, Hirsch Kat. 17, 529. — v. Sotheby 16,85 g; Kat. 
„late ceollector“ (1900) IT 133; aus Hamburger Kat. (1894) 
[Gnecchi] I 234. — w. Sir H. Weber. — x. Yakountchikoft 
16,85. &; aus Hobart Smith Kat. (1897) 48. 
44, Stempel 14 (EYAIN A 26. zVP|AKo|zI2eN oberhalb 
Täfelchen.) El des Kopfes vor der Stirn be- 


ginnend. EvmeNOV unter 
dem Halsabschnitt. 

Kopf v.l. Das Haar mit 
vorn geknoteter Sphendone, 
die mit achtstrahligen Ster- 
nen geschmückt ist, und 
Ampyx, die mit einem acht- 
strahligen Stern und am 
unteren Rande mit Ziekzack- 
linie geschmückt ist. Die 
Locken an der Schläfe über 
die Ampyx nach oben ge- 
kämmt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Die Augenlider wie 
nachher aufgeset yzund die 
Wimpern am oberen Augenlid 
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durch einen Strich im inneren 
Augenwinkel angegeben. Das 
Ohr ziemlich bedeckt, mit 
doppeltem Ohrring. Am 
Halse Perlenschnur. — Zwei 
einander zugekehrte Delphine 
vor dem Gesicht, zwei hinter- 
einander im Nacken und am 
Hinterkopf. 
a. Aberdeen (69). — b. Berlin 17,30 g; von Löbbecke. — 
c. Dresden. — d. Haag. — e. Hirsch 16,84 g; Kat. 15 IX 1177; 
aus Sotheby Kat. „well.known archaeologist‘‘ [Evans] (1898) 
IV 85. — f. Hirsch 17,27 g; Kat. 26 .V 94; früher Berlin, Fox. — 
g. Hirsch 16,90 g; Kat. 32 X11 331. — h. Pennisi. 
45. Stempel 14 (EYAIN aus 27. &V|PAKoZI2N oberhalb des 
Täfelchen.) G Kopfes, von der Stirn bis 
zum Scheitel. EVME|NOV 
unter. dem Halsabschnitt 
und im Nacken. 
Kopf v.l. Das Haar in 
ein mit zwei sechsstrahligen 
Sternen geschmücktes Tuch 
aufgenommen, das am Vor- 
derkopf geknotet ist. An 
der Stirn Ampyx, die mit 
Stern und am unteren Rande 
mit  Zickzacklinien ge- 
schmückt ist. Am Scheitel 
quellen Locken hervor, an 
der Schläfe sind die Locken 
über die Ampyx nach oben 
gekämmt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Die Wimpern am 
oberen Augenlid durch einen 
Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben. Das Ohr 


3 — 


ziemlich bedeckt, mit dop- 
peltem Ohrring. . Am. Halse 
Perlenschnur. — Zwei ein- 
ander zugekehrte Delphine 
vor dem Gesicht, zwei hinter- 


einander nach unten im 
Nacken und am Hinterkopf. 
a. Berlin 17,26 g; von Imhoof-Blumer. — b, Brüssel; von 


Du Chastel. — e. Egger 17,20 g; Kat. (1908) V 101. — d. Ja- 
- meson 17,31 g; aus Egger Kat. (1908) V 100. — e. London 17,21 8; 
BMG 150; Hill Sieily IIl. 9 (Rs.), Du Chastel XV 72 bis. — 
f. München. — g. Pennisi. 


Il. Periode ca. 413—399 v. Chr. 


1. EVO, Eumenes und Phrygillos. 
Durch den Rs.-Stempel 26 mit der vorhergehenden Gruppe 
verbunden, z. T. gleichzeitig mit jener Gruppe an einem anderen 
Münztische entstanden. 


46. 15. Viergespann v.r.in Drei- 28. &VPAKo|jziew oberhalb 


Die Pferde 
symmetrisch ge- 


viertel-Ansicht. 
ziemlich 
ordnet, aufbäumend, alle 
Köpfe in derselben Höhe. 
Das vordere Wagenrad zur 
Hälfte vom ersten Pferde 
verdeckt, das hintere teil- 
weis sichtbar zwischen den 


Hinterbeinen der Pferde. 
Einfache Brust-, doppelte 
Bauchgürtel! Der nackte, 


beflügelte Lenker blickt 
nach oben, die l. Hand vor- 
Zügel- 
der. £r. 
Zügel- 


gestreckt und zwei 
stränge haltend, in 
Hand ebenso zwei 


Tudeer, Tetradrachmenprägung. b 


des Scheitels beginnend, 
hinter dem unteren Delphine 
im Nacken endend. EVM 
unter dem Halsabschnitt. 
Kopf v. I. Das Haar im 
Nacken in einen Wulst aui- 
genommen und mit einem 
Kranze von Ähren, Mohn, 
Eichenlaub und Eicheln ge- 
schmückt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Die Wimpern am 
oberen Augenlid durch einen 
Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben. Das Ohr 
verdeckt, mit hakenförmi- 


gem Ohrschmuck. Einfache 
3 


- 


A 1 


stränge, deren Enden herab- Halsschnur mit Anhängsel 
hängen. — Nike v. |. flie- in Form eines Löwenkopfes. 
gend, in der vorgestreck- — Zwei Delphine hinterein- 
ten r. Hand Kranz, im |. ander. nach oben vor dem 
Arm Palmzweig. — Einfache Gesicht, zwei ebenso nach 
Bdl. ImA. Skyllav.r. unten im Nacken und am 
(eine weibliche Figur mit Hinterkopf. 


langem Fischschwanz und 

zwei aus dem Unterleibe 

hervorwachsenden Hunde- 

vorderteilen; über der linken 

Schulter trägt sie den Drei- 

zack, die r. Hand streckt 

sie aus). Vor der Skylla 

EV und’ Bisch v. r. 

hinterihreinDelphinv.r. 

Pkr. 

a. Benson 17,30 g; Kat. (1909) X1 329; früher Hobart 
Smith; aus Hess Kat. (1902) IV 656, früher Berlin, Fox, Dupre 
142. — b. Berlin 17,37 g; von Imhoof-Blumer; Holm V 1, Du 
Chastel VI 71, Imhoof-Keller XIII 3 (Vs.), Forrer $, 128 u. 152. 
— ce. Berlin; von Löbbecke. — d. Brüssel; von Du Chastel. 
— e. Brüssel; von de Hirsch!). — f. Cambridge; von Me Clean. 
— g. Cambridge 14,71 g; von Leake; Leake Suppl. S. 172 Nr. 21) 
— h. Canessa 16,45 g; Kat. (1907) XIII 342. — i, Canessa 16,75 8; 
Kat. (1907) XIII 343. — j. Glasgow 16,869; Combe LIII5(Z.), Mac- 
donald 45 Taf. XVI 16. — k. Hirsch Kat. 8 III 989; Hirsch Kat. 
7 1137. — 1. Hirsch 16,95 8; Kat. 20 V1 155; Hirsch Kat. 13 VI 
425. — m. Hirsch 17,00 &; Kat 32 XII 330. — n. Jameson. — 
0. London 17,108; BMC 153; Hill Sieily III 11, Forrer IV ms (Rs.). 
—P. Merzbacher 17,14 g; Kat. (1909) XXIII 2571. — q. München. 
— r. Paris (1114); de Foville Rev. Num. 1908 XVII 169. —s. Paris 
17,32 g; von de Luynes (1200). — t. Paris 17,28 g; von de 
Luynes (1185). — u. Paris 17,30 g; von de Luynes (1201); de 
Luynes Choix VII 14 (Z). — v. Pennisi. — w. Pennisi. —x. Ratto 
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16,20 g; Kat. (1909) VII 1303. — y. Siracusa. — z. Unbekannt 

wo; Schwefelpaste in Berlin. — aa. Wien (6857)!). 

47. Stempel 15 (EYO im A... 29. zY|PAK|OZ|1|ON inner- 
halb des Delphinkreises, vor 
dem Auge beginnend, neben 


dem Kinn endend. ®PYFIAA 
Oz 


unter dem Halsabschnitt. 
Kopf v.1. Das Haar ein- 
fach in einen Wulst aufgerollt, 
mit Kranz von Ähren, Mohn 
und Eichenlaub. Die Iris 
im Auge nicht sichtbar. 
Das Ohr unbedeckt, mit 
hakenförmigem Ohrschmuck. 
Einfache Halsschnur mit 
perlenförmigem Anhängsel. 
Der Halsabschnitt nach unten 
gerundet. — Zwei einander 
zugekehrte Delphine vor dem 
Gesicht, einer v. r. oberhalb 
des Kopfes, einer nach unten 

im Nacken. 

a. Benson 17,30 g; Kat. XI 328; aus Bunbury Kat. IV 452. — 
b. Berlin (29/1885) 17,208; v. Sallet Z.f. N. 14 I 1, Weil I 6und9. — 
c. Berlin 17,14 g; von Löbbeeke; Holm V 2 (Rs.), Imhoof-Blumer 
Journ. intern. d’arch. num. 11 IV 4 (Rs.), Forrer S. 365 (Rs., 
die Signatur auf der Abbildung retouchiert), Regling Terina 
(1906) S. 71 (Textabb. der Rs.). — d. Brüssel; von Du Chastel; 
wahrscheinlich aus Gr6au Kat. I 876 (Z.); Froehner Annuaire de 
la Soc. Num. 3 III 50 (Z.). — e. Brüssel; von Du Chastel. — 


1) e, g, aa stimmen vollkommen überein; nach Angabe von Dir. Ku- 
bitschek ist aa falsch, und von g hat schon Leake die Vermutung ausge- 
sprochen, daß es eine Fälschung wäre, hauptsächlich wegen des niedrigen 
Gewichts. Wir werden also das Original in e haben, während g und aa nach 
diesem gegossen sind. 

ar 
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f. Dresden. — g. Giesecke; aus Hirsch Kat. 8 V 988, Forrer $. 130. — 
h. Hirsch 17,15 g; Kat. 26 V 95; früher Berlin, Prokesch-Osten. — 
i. Hirsch 17,25 g; Kat. 32 XII 329. — j, Jameson; von Evans; Du. 
Chastel VI 70, Burlington Exhib. CII 123. — k. London 16,58 g; 
BMC 156; Head Syracuse 1II 14, Hill Sieily IT 14 (Rs.), Forrer | 
IV uns (Rs.). — 1. London 17,10 8; BMC 157. — m. München 17,028; 
Streber Abh. d. k. bay. Akad. d. Wiss. 1. Cl. 1013 (Z.). —n. New 
York 17,04 g; von Ward, Hill VIl 281; aus Sotheby Kat. ‚well 
known archaeologist‘‘ [Evans] (1898) IV 86. — o. Paris 17,15 0 
‘ von de Luynes (1169). — p. Paris 17,05 g; von de Luynes (1170). 
— q. Sir H. Weber. | | 
15 (EYO im A.) Stempel 26 (EVMENO|V unter 

dem Halsabschnitt). 

a. Haag. — b. London 17,298; BMC 152; Weil 1 7 und 8, Evans 
Num. Chron. 1891 IX 1, Du Chastel VI 72, Forrer IV ız 1 u. S. 197, 
151. — e. München. — d. Paris(1115); Raoul-Rochette IT 13 (Rs.)(Z.). 


2. Phrygillos und Euarchidas. 
(Der Kopf aut dem Vs.-Stempel.) | 
49.16. & Y PAIKRIEI ON (so) 30. Viergespann v.l.inDieiviertel- 
vor der Nase beginnend Ansicht. Das erste und das 
und oberhalb des Kopfes bis dritte Pferd nach hinten 
zum Halsabschnitt reichend. blickend, das zweite den Kopf 
®PY auf der Ampyx. nach oben hebend. Die Pferde- 


Kopf v. l. mit Sphendone 
Die Sphen- 
done mit vier sechsstrahligen 
Sternen geschmückt. Aus der 
Sphendone quellen einzelne 
Locken hervor, die Locken an 
den Schläfen sind über die 
Ampyxgekämmt. Die Irisim 
Auge sichtbar. Das Ohr zum 
Teilverdeckt,mitOhrschmuck 
in Form dreier verschieden 
großer Perlen, die unterein- 


und Ampyx. 


beinelebhaftgeordnet. Hinter- 
beine nur dreier Pferde sicht- 
bar. Doppelter Brustgürtel. 
Das hintere Wagenrad zwi- 
schen den Pferdebeinen sicht- 
bar. Kein Wagenkasten sicht- 


bar. Die Lenkerin nur wenig 


gebeugt, der Kopf in Seiten- 
ansicht mit flatterndem 
Haar. Das Gewand im Winde 
flatternd, ein Teil des Mantels 
nach oben gezogen. In der 


51. 


un 


- — 


Schlichte 
— Zwei 


ander hängen. 

Schnur am Halse. 
Delphine hintereinander nach 
unten vor dem Gesicht, einer 
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v.l.oberhalb des Kopfes, einer 


v.r.im Nacken. 


vorgestreckten r. Hand 
brennende Fackel, in der 
l. Hand vier Zügelstränge. — 
Nike v. r. fliegend, in der r. 
Hand Kranz, in der. 1. Palm- 
zweig (oder Aplustre?). — 
Einfache Bdl. Im A. Ähre 
VOJsRkE 


a. Berlin 17,05 g; von Imhoof-Blumer. — b. Boston 17,23 8; 
von Warren, Regling 386. — e. Hirsch (1909); Gipsabguß in Berlin. — 
d. Hirsch 16,50 8; Kat. 32 XIII 348. — e. Jameson 16,95 g; aus 
Benson Kat. X1 330; früher Bunbury 454, Dupre 151. — 1. London 
16,57 8; BMC 159; Evans Num. Chron. 1890 XVII 6b (Vs.), 
Du Chastel VII 82. — g. Unbekannt wo, aus dem Funde von 
Santa Maria di Lieodia; Evans Num. Chron. 1890 XVIL 6a. 

50. 17.t) Kopf v. 1. mit vorn ge- 


knoteter Sphendone und Am- 
pyx. Die Locken an der 
Schläfe nach oben über die 
Ampyx gekämmt. Das Ohr 
unbedeckt mit doppeltem 
Ohrring. — Zwei Delphine 
einander zugekehrt vor dem 
Gesicht, einerv.r.im Nacken; 
Spuren eines vierten in Ver- 
bindung mit dem Halsab- 
schnitt. Lkr. | 


Stempel 30 (unsigniert). 


a. Egger 16,87 g; Kat. (1906) V 193. 


18. £VPAKozIoN (AK im 
Stempel aus KO verbessert) 
oberhalb des Kopfes beim 
Auge beginnend. ®PY auf 
der Ampyx. 

Kopf v. 1. derselben Art 


Stempel 30 (unsigniert) 


1) Konnte auf unserer Tafel leider nicht abgebildet werden. 


OR Fer 


wie auf 16, nur kleiner. Aus 

der Sphendone quellen keine 

Locken. Die Iris nicht ange- 

geben. Ohne Halsband. — Ein 

Delphin nach unten vor dem 

Gesicht, drei hintereinander 

nach unten hinter dem Kopf 

vom Scheitel bis zum Hals- 

abschnitt. Lkr. 

a. London 17,13 g; BMC 160. — b. Paris 17,15 g; von de 

Luynes (1186). — e. Pennisi. — d. Sir H. Weber. 


52. Stempell8 (®PY aufAmpyx). 37. Viergespann v. 1. derselben 

Art wie auf 30. Der Kopf der 

Lenkerin in Dreiviertel-An- 

sicht; ein Teil ihres Mantels 

nach oben gezogen. — Nike 

v. r. fliegend, etwas größer, 

mit Kranz und Palmzweig 

(Aplustre?). — Einfache Bdl. 

Im A. Ähre v. l. und zwi- 

schen der Bodenlinie und der 

| Ähre EYIAPXIAA, Pkr. 

a. Palermo; Salinas Notizie degli Scavi 1888 XVII 25; Evans 

Num. Chron. 1890 XVIIL7, Du Chastel VII 84, Forrer $. 122 u. 366. 
— b. Paris 17,40 g; von de Luynes (1209). 

53. Stempel1l8(®PY aufAmpyx). - 32. Viergespann v. 1. in Drei- 

| viertel-Ansicht, die Pferde 

beinahe wie auf 30 geordnet, 

mit doppeltem Brust- und 

einfachem Bauchgürtel. Die 

Lenkerin ist größer, mit dem 

Kopfin Vorderansicht. — Nike 

v. 1. fliegend mit Kranz und 

Palmzweig (Aplustre?)—Ein- 

fache Bdl. Im A. Ähre. Pkr. 
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a. Berlin 17,22 g; von Fox, von Borrell (1860). — b. Brüssel; 
von de Hirsch. — e. Kopenhagen (Thorvaldsen); Müller Kat. 1299. 
— d. Pennisi, — e. St. Petersburg. 

54. Stempel 18 (®PY auf Ampyx). 33. Viergespann v. l. in Drei- 
viertel-Ansicht; der Kopf des 
ersten und dritten Pferdes 
nach hinten gekehrt, beinahe 
inVorderansicht, und nur drei 
Zügelstränge sichtbar, sonst 
wie 30. Die Lenkerin groß, mit 
gesenktem Kopfe in Drei- 
viertel-Ansicht.— Nike wie auf 
30-32 ziemlich klein. Zwischen 
der Bdl.und den Vorderbeinen 


der Pferde EV PXIAA. Be 


Einfache Bdl. Im A. Ähre 
MRSEDKT., 
a. Berlin (198/995) 16,72 g; Weil I 11 und12, Forrer 5.141 (Rs.). 
— b. München 17,15g; Streber Abh. d. k. bay. Akad. d. Wiss. I. Cl. 
1012 (Z.). — e. Pennisi. 


55. 19. <YPAIKOzI|ONinner- Stempel 33 (EY 
halb des Delphinkreises, an 
der Ampyx beginnend um den 
Kopf, unter dem Kinn en- 
dend. ®PY auf der Ampyx. 

Kopf v. l.,derselben Art wie 
auf 18. Die Sphendone mit 
Sternen geschmückt. — Zwei 
einander zugekehrte Delphine 
vor dem Gesicht, zwei hinter- 
einander nach unten hinter 
dem Kop!. 

a. Pennisi. — b. Sambon-Canessa Kat. (1902) 517 Taf. VI 2. 


56. Stempell9(®PYauf Ampyx). 34. Viergespann Y. l. in Drei- 


Apxıaa Per 


halb der Bdl.). 
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viertel-Ansicht. Der Kopf des 
zweiten Pferdes nach oben 
gehoben, der des dritten nach 
hinten gekehrt, beinahe in 
Vorderansicht.DieVorderbeine 
lebhaft geordnet, die Hinter- 
beine etwas schematisch, nur 
sieben sichtbar. Einfache 
Brust- und Bauchgürtel. Der 
Wagenkasten inSeitenansicht. 
Das hintere Wagenrad zwi- 
schen den Pferdebeinen sicht- 
bar. Die Lenkerin fast gerade, 
in Dreiviertel-Ansicht, mit 
demKopfeinSeitenansichtund 
flatterndem Gewande, in der 
r. Hand eine brennende 
Fackel, in der ], drei Zügel- 


stränge. — Kleine Nike v. 
r. fliegend mit Kranz. — 
Einfache Bdl. Im A. Ähre 
dran: 
a. Berlin 17,10 8; von Löbbecke. — b. London 17,07 g; BMC 
158; Weil 110, Du Chastel VII 83, Hill Sieily IH 18. — ce. Paris 
17,05 g; von de Luynes (1188). 


3. Eukleidas. 
57. 20. Viergespann v. Il. in 835. zY|PAKOzIOE 


oberhalb 


Dreiviertel-Ansicht. Der Kopf 
des zweiten Pferdes etwas 
gehoben, der des dritten nach 
hinten gekehrt. Die Vorder- 
beine lebhaft geordnet, die 
Hinterbeine etwas schema- 
tisch. Doppelte Brust- und 
Bauchgürtel. Der Wagen- 


des Kopfes, vor der Ampyx 
beginnend. 

Kopf v.1. Das Haar in 
Sphendone, die vorn ge- 
knotet ist, und Ampyx auf- 
genommen, deren beider un- 
terer Rand mit Ziekzacklinie 
geschmückt, die Sphendone 
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kasten in Seitenansicht. Das 
hintere Rad zwischen den 
Pferdebeinen siehtbar. Die 
Lenkerin mit flatterndem 
Gewand, das Haar in Sphen- 


done auigenommen wie auf 


der Rs.; der Kopf in Seiten- 
ansicht. Die r. vorgestreckte 
Hand hält eine brennende 
Fackel, in der Il. Hand vier 
Zügelstränge. — Nikev.r.flie- 
send, in den ausgestreckten 
Händen Kranz, die Lenkerin 
zu bekränzen. — Einfache 
Bdl. Im A. Ähre v. |. Pkr. 


mit Punkten, die in Gruppen 
von 4 und 5 geordnet sind. 
Aus der Sphendone quellen 
reiche Locken hervor; die 
Locken an der Schläfe sind 
nach oben über die Ampyx 
gekämmt. Die Iris im Auge 
‚sichtbar. Am oberen Augen- 
lide die Wimpern durch einen 
Strich im inneren Augen- 
winkel angegeben, Ohr halb 
verdeckt, mit ÖOhrschmuck, 
der aus einem großen Ring 
mit 5 Anhängseln besteht. 
Am Halse einfache Schnur 
mit perlenförmigem Anhäng- 
se. — Ein Delphin nach 
unten vor dem Gesicht, einer 
ebenso im Nacken, einer 
unter dem Halsabschnitt her- 
vorkommend v.]., unter dem 
Kinn ein vierter Delphin v.r., 
mit dem Bauche nach außen, 
auf dessen Rücken EYKAEI. 


a. Boston 17,37 g; von Warren, Regling X 385. — b. Giesecke; 


aus Hirsch Kat. 8 V 991; Forrer 8.133 [1]. — e. London 16,918; BMC 
161. — d. München. — e. Paris 17,00g; von de Luynes (1206). 
— f..Pennisi. — g. Siracusa. — h. Unbekannt wo; Du Chastel 
VII 80, Forrer S. 133 [2]. — i.. Wien (6860). 


58. 21. Viergespann v.]. in Drei- 
viertel-Ansicht. Fast wie auf 
34, aber acht Hinterbeine 
sichtbar. Doppelter Brust-, 


4. Eukleidas’Pallaskopf und derKopf mitHaarschopf, 


36. ZY|PJAK|JOzZI2eN oben 
‘ Jinks beginnend, unten rechts 


endend. 5 w | A a a auf 


dem Helm. 


— 2 


einfache Bauchgürtel. Ein Teil 
des Gewandes der Lenkerin 
im Nacken nach oben ge- 
zogen; ihr Haar im Wulst 
aufgenommen. Drei Zügel- 
stränge in ihrer ], Hand. Die 
Zügel des ersten Pferdes sind 
am Rande des Wagenkastens 
befestigt. — Nike v. r., mit 
dem Haar in Wulst, etwas 
größer. — Doppelte Bdl. 
Im A. Ähre v. ]. Pkr. 


Kopf in Vorderansicht 
etwas v. l., mit Helm. Der 
Helm hat hohen Bügel und 
aufgeschlagene Seitenklappen 
und ist mit Palmettenorna- 
menten, der aufgeschlagene 
Stirnschirm mit  Palmette 
zwischen Ranken geschmückt. 
Das Haar wallt in langen 
Locken unter dem Helm her- 
vor, dieÖhren bedeckend. Die 
Iris und die Pupille sichtbar. 


Der Ohrring doppelt. DerHals- 
schmuck hat eichelförmige 
Anhängsel und in der Mitte 
ein Anhängsel in Form eines 
Löwenkopfes. — Links zwei 
_ Delphine hintereinander nach 
unten, rechts einer nach 
unten, einer nach oben aus 
den Locken hervorkommend. 


Lkr. 
a. Benson 17,01 g; Kat. XII 353. — b. Berlin (2%0/,,,,) 
16,95 g; Weil II 7. — e. Berlin 17,048; von Löbbecke. — 


d. Brüssel 17,30; von Du Chastel: aus Borghesi Kat. 4 I 894; 
Holm V 12, Du Chastel VIII 90, Forrer S. 139. — e. Brüssel; von 
de Hirsch; aus Dupre Kat. 1145 (Z.); Froehner Annuaire de la 
Soc. Num. 3 II 31 (Z.). — f. Hess Kat. (1902) 658; früher Berlin, 
Fox, Thomas. — g. London 17,218; BMC 198; Head Syracuse IV 10, 
Guide? XXVI31, Head-Zßoo@vosH’ 4, Hill Sieily VII (Rs.), Macdo- 
nald Coin Types III 3 (Rs.). — h. London 17,14 g; BMC 199. — 
i. Paris 17,20 g; von de Luynes (1191). 
09. Stempel 21 (unsigniert). 37. Z|YPA|KO|Z|I|O& außer- 
halb des Delphinkreises, links 
beginnend, rechts in der Mitte 
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a. Pennisi. — b. Wien (6865). 


60. Stempel 21 (unsigniert). 


38. 


endend. EY|K AEIA auf dem 
Helm. 

Kopf von vorn, derselben 
Art wie bei 36, etwas mehr 
v.l. Der Ohrschmuck nicht 
sichtbar. — Links zwei Del- 
phine hintereinander nach 
unten, der untere nach 
außen gekehrt; rechts zwei 
Delphine ebenso, der untere 
aus den Locken hervorkom- 
mend. 


zIY PIAIKOZINR|N außer- 
halb des Delphinkreises, vor 
dem Kinn beginnend, vor 
der Stirn endend. 

Kopf v.r. Das Haar auf 
dem Scheitel in einen Schopi 
zusammengenommen. Dielris 
im Auge sichtbar. Die Wim- 
pern am oberen Augenlid 
durch einen Strich im äußeren 
Augenwinkel angegeben. Das 
Ohr unbedeckt, mit Ohr- 
schmuck (Ring mit 3 An- 
hängseln). Am Halse ein- 
fache Schnur. — Zwei Del- 
phine hintereinander nach 
unten vor dem Gesicht, einer 
nach unten im Nacken, einer 
v.r. unter dem Halsabschnitt 
hervorkommend. Lkr. 


a. Berlin 17,04 g; von Imhoof-Blumer; Du Chastel VIII 92. — 
b. Boston 17,05 g; von Warren, Regling X 381 (Rs.). — e. Jame- 


BuaRe pen 


son 16,95 g; aus Canessa Kat. (1907) XIII 371; Strozzi Kat. X 
1405 '). — d. Paris 17,30 g; von de Luynes (1214). — e Pennisi. — 
t. Pennisi. — g. Sambon Kat. (Rom 1883) II. 206. | 
61. Stempel 21. (unsigniert). 39. Fast wie 38, aber kleine Ver- 
schiedenheiten in der Haar- 
behandlung und in der Stel- 
lung der Delphine. 

a. Berlin OR 17,30 g. — b. Berlin 17,07; früher Fox, 
‚Burgon. — e. Boston (00. 116) 17,25 2; aus Sotheby Kat. 
„a distinguished artist“ [Schiller] (1899) IL 67; Museum of Fine 
Arts Guide (1902) 167. — d. Dresden. — e. Hirsch 16,63 g; 
Kat. 18 XXXII 2286. — f. Hirsch 17,338; Kat. 26 V 103; früher 
Berlin, Löbbecke. — g. Hirsch 17.202; Kat. 29 IV 116; aus. 
Benson Kat. XIII 352. — h. Hirsch 17,20 g; Kat..32 XIV 359. 
—i. Hirsch 17,20 g; Kat. 32 XIV 360. — j. Jameson; von Evans; 
aus Sotheby Kat. „wellknown archaeologist‘ [Evans] (1898) V 87; 
Burlington Exhib. CII 129 (Rs.), Forrer 8.364. — k. London 16,80 g; 
BMG 225. — 1. Oman. — m. Rollin Kat. (1910) V 217. 

62. Stempel 21 (unsigniert). 40.ZYPA|IKOZINN außerhalb 
desDelphinkreises, am Nacken 
beginnend, vor dem Vorder- 
kopf am Haarrande endend. 

Kopf v.r. von demselben 
Typus wie 38-39, aber etwas 
größer, Nase und Kinn kräf- 
tiger. AndereHaarbehandlung. 
Die Iris nicht angegeben. 

a. Benson 16,859; Kat. XIII 351. — b. Berlin 17,17 g; von 
Löbbecke. — e. Cambridge 17,33 g; von Me Clean; aus Montagu 
Kat. (1896) III 155. — d. Hirsch 17,20:8;.’Kat. 322 XIV 33 
e. London 17,308; BMC 224; Head Syracuse V 5, @uide? XXVI32, 
Evans Num. Chron. 1891 8. 350 Fig. 10 (Z.), Hill Dieily.8. 108 


1) Hirsch Kat. 15 X 1188 scheint identisch mit diesem zu sein, kann 
aber aus chronologischen Gründen kaum dasselbe Exemplar sein; es wäre 
also entweder Exemplar Hirsch oder Strozzi als ein Nachguß aufzufassen, 
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Fig. 24 (7.), Du Chastel’ VIII 91. — f. Pennisi. — 8. Rollin 17,30 g; 
Kat. (1910) V 216; aus Rome Kat. (1904) 11102. —h. Sambon- 
Canessa Kat. (1902) 516 Taf. VI 3. 


br Der „„noBe Kopfuwor. 


63. 22. Viergespann v. l. in 


Dreiviertel-Ansicht. DerKopi 
des dritten Pferdes ist nach 
hinten gekehrt. Die Vorder- 
beine sind lebhaft, die Hinter- 
beine ziemlich schematisch 
geordnet. Doppelte Brust-, 
einfache Bauchgürtel. Der 
Wagenkasten in Seitenan- 
sicht. Das hintere Rad zwi- 
schen den Pferdebeinen sicht- 
bar. Der Lenker in Seiten- 
ansicht, etwas vorgebeugt, 
die Hände vorgestieckt, in 
der rechten der schräg ge- 
haltene Treibstab, in beiden 
vier Zügelstränge. Die Zügel 
des ersten Pferdes sind am 
Rande des Wagenkastens be- 
festigt. — Nike v. r. liegend, 
das Haar in Sphendone, in 
den ausgestreckten Händen 
Kranz. — Doppelte Bdl. Im 
A. Ähre v.|. Pkr. 


41. ZYP/AIKOZ|IRI|N vor der 


Nase beginnend bis zur Sphen- 
done reichend. 

Großer Kopfv.r. Das Haar 
in Ampyx und Sphendone, 
die vorn geknotet und mit 
vierstrahligen Sternen ge- 
schmücktist. Aus der Sphen- 
done quellen’Locken hervor. 
Die Locken an der Schläfe 
sind nach oben über die Am- 
pyx gekämmt. Die Iris sicht- 
bar. Das Ohr zum Teil ver- 
deckt, mitdoppeltemOÖhrring. 
Am Halse Schnur mit sechs 
Perlen. — Zwei kleine Del- 
phine hintereinander nach 
unten vor dem Gesicht, einer 
hinter dem Kopf nach unten, 
einer nach unten (Bauch nach 
r.) hinter dem Nacken her- 
vorkommend. Lkr. 


a. Benson 17,23 g; Kat. X1 331; früher Hobart Smith, Bour- 
suignon (Paris 1903); Forrer $. 222. — b. Berlin (#?/ıg72) 16,78 8. — 
e. Berlin 17,05 g; von Löbbecke. — d. Boston 17,35 8; von 
Warren, Regling X 382; aus Sotheby Kat. „late colleetor““ (1900) 
III 148. — e. Brüssel; von Du Chastel; Du Chastel VII 79. — 
f. Hirsch 16,82 g; Kat. 26 V 104; früher Berlin. — 8. Hirsch 


aan a 


17,22 g; Kat. 32 XIII 341. — h. Jameson 17,36 g; aus Egger 
Kat. (1908) V1 108. — i. London 16,94 g; BMC 221; Hill Sicily 
VIL 3 (Rs.). — j. Pennisi 17,00g; aus Canessa Kat. (1907) XIII 369; 
Sambon Le Musee 1907 Taf. zu S. 334. — k. Rollin Kat. (1910) 
V 210. — 1. Unbekannt wo, Gipsabguß in Berlin; Aufleger III 7. 


64. Stempel 22 (unsigniert). 42. Kopf v. r. fast wie auf 41, 
aber kleiner. Neun Perlen 
am Halsband. Etwas andere 
Stellung der Delphine. 

a. London 16,508; BMC 222. 


65. Stempel 22 (unsigniert). 43. ZYPAK|O|z.. oberhalb des 
Kopfes, bei den Locken am 
Hinterkopfe beginnend. 

Kopf v.r., ähnelt stark £1, 
aber der untere Rand der 
Sphendone ist mit Ziekzack- 
linie geschmückt, die Locken 
sind bedeutend reicher. — 
Zwei Delphine hintereinander 
nach unten vor dem Gesicht, 
einer nach unten aus der 
Sphendone hervorkommend, 
einer nach unten im Nacken, 
mit dem Bauche nach außen 
gekehrt. Lkr. 

a. Berlin (35/590) 17,34 8. — b. München. — c. Paris; 
de Foville Le Musee 1905 $. 219 Fig. 1,1. — d. Paris; von de 
Luynes; de Luynes Choix VII 15 (7.), Babelon Bibliotheque 
Nationale (1907) 1 S. 89, Fie.a7. 


6..Korakopt. 

66. 23. Viergespann v.1. in 44 zZYPA KOZ|IRN außer- 
Dreiviertel-Ansicht. Der Kopf halb des Delphinkreises, oben 
des dritten Pferdes nach am Scheitel beginnend, unten 
hinten gekehrt. Die Vorder- vor dem Gesicht endend. 
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beine lebhaft, die Hinterbeine 


ziemlich schematisch parallel 
geordnet. Einfache Brust- 
gürtel. Der Wagenkasten in 
Seitenansicht. Das hintere 
Rad zwischen den Hinter- 
beinen des ersten Pierdes 
sichtbar. Der Lenker etwas 
vorgebeugt, nach oben 
blickend, in der vorgestreck- 
ten r. Hand schräg gehaltener 
Treibstab, in der l. Hand 
vier Zügelstränge — Nike 
v. r, fliegend, in den aus- 
gestreckten Händen Kranz. — 
Einfache breite Bdl. Im A. 
Ahlıe verbawPkr, 


ee 


Kopf v.r. Das Haar im 
Nacken in langen Locken, 
an der Schläfe zusammen- 
genommen und nach oben 
gestrichen, mit Ährenkranz. 
Iris im Auge nicht sichtbar. 
Das Ohr zum Teil verdeckt, 
mit doppeltem Ohrring. Am 
Halse Schnur mit hängenden 
Perlen. — Zwei Delphine 
hintereinander nach unten 
vor dem Gesicht, zwei ebenso 
hinter dem Kopf. 


a. Jameson; von Evans; Burlington Exhib. CII 125 (Rs.). — 


b. London 16,99 g; BMC 223; Head Syracuse V 4, Gardner VI 19 
(Rs.), Hill Sieily VII 12, Du Chastel VIII 86. — e. Paris 17,34 8; 
von de Luynes (1145); Holm. V 14 (Rs.), Imhoof-Blumer Journ. 
intern. d’arch. num. 11 IV 5 (Rs.). — d. Pennisi 17,05 g; aus 
Canessa Kat. (1907) XILI 370. | 


7. IN. 

45. WDISOMAIY> vor dem 
Gesicht, an der Stirn begin- 
nend, vor dem Kinn endend; 
IM hinter dem Kopf. 

Kopf v. l. Das Haar an 
der Stirn und den 
Schläfen aufgerollt, etwas 
vom Stirnband sichtbar. Die 
Locken im Nacken wallen 
frei, ziemlich kurz. Die Iris 
im Auge sichtbar. Das Ohr 


67.24. Viergespann v. |. in 
Dreiviertel-Ansicht. Der 
Kopf des zweiten Pierdes 
ist nach oben gehoben, der 
des dritten nach hinten ge- 
kehrt. Die Beine sehr leb- 
haft geordnet, nur sieben 
Hinterbeine sichtbar. Der 
Wagenkasten in Dreiviertel- 
Ansicht. Das hintere Rad 
zwischen den- Pferdebeinen 


an 


— 


sichtbar. Der Lenker vor- 
gebeugt, die r. Hand vor- 
gestreckt, wahrscheinlich mit 
Treibstab. In der linken 
Hand vier (?) Zügelstränge, 
ein Zügel des vierten Pferdes 
hängt lose auf den Boden. — 
Nike v. r. fliegend, in den 
Händen (wahrscheinlich) 
Kranz. Einfache Bdl. 
Im A. ein in die Knie ge- 
sunkener Stier v.|., erwürgt 
von einem Löwen v.|., der 
ihm auf den Rücken ge- 
sprungen ist und 
Hals beißt. Pkr. 

a. London 17,14g; BMC 


in den 
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mn 


zum Teil verdeckt, mit ein- 
fachem Ohrring. Am Halse 
schlichtes Band mit An- 
hängsel. — Ein Delphin v. 
r. unter dem Kinn, zwei 
hintereinander v.l.unter dem 
Halsabschnittund imNacken, 
alle mit dem Bauche nach 
außen. Lkr. 


214; Head Syracuse V3, Weil 


1il 12, Du Chastel IX 98, Imhoof-Blumer Journ. intern. d’arch. 
num? LIEEIV21(R8.), Borrer 87 171: 


8. Der „große Kopf“ v.L-und Parme 
Durch den Rs.-Stempel 42 mit: der Gruppe 5 verbunden. 


68. 25. Viergespann v. I. in 


Dreiviertel - Ansicht. Die 
Pierde wie in zwei Gruppen 
geteilt. Der Kopf des dritten 
Pferdes nach hinten gekehrt, 
beinahein Vorderansicht. Die 


Beine frei und lebhaft. 
Doppelte Brust-, einfache 
Bauchgürtel. Der Wagen- 


kasten in Seitenansicht. Das 
hintere Rad zwischen den 
Beinen sichtbar. Der Lenker 
etwas vorgebeuet,beideHände 
ausgestreckt, in jeder drei 


46. z|VPJA.KOZ|IO|A außer- 


halb des Delphinkreises, vor 
dem Auge beginnend, unter 
dem Halsabschnitt endend. 
- Großer Kopf v. I. Das 
Haar in Ampyx und Sphen- 
done, die vorn geknotet 
und mit drei achtstrahligen 
Sternen geschmücktist. Aus 
der Sphendone quellen kurze 
Locken hervor. Die Locken 
an der Schläfe nach oben 
über die Ampyx gestrichen. 
Die Iris nicht angegeben. 


m 


Zügelstränge, in der r. noch 
der schräg gehaltene Treib- 
stab. Die Zügel des ersten 
Pferdes am oberen Rande 
des Wagenkastens befestigt. 
Ein Zügel des vierten Pferdes 
lose am Boden hängend. Am 
Boden unter den Hinter- 
füßen liegendes Rad. — Nike 
v. r. fliegend, in den ausge- 
gestreckten Händen Kranz. 
— Doppelte Bdl. ImA. Ähre 
Pkr. 


E verel. 


49 


Das Ohr unbedeckt, mit 
doppeltem Ohrring. Am 
Halse schlichte Schnur. — 
Drei Delphine hintereinander 
nach unten vor dem Gesicht, 
einer v.r. hinter dem Nacken. 


a. Berlin (19%/4g35) 16,98 g. — b. Brüssel, von de Hirsch. 


68 A. Stempel 25 (unsigniert). 


Stempel 42 (unsigniert). 


a. Hirsch 17,06 g; Kat. 32 XIII 342. 


69. Stempel 25 (unsigniert). 


Tudeer, Tetradrachmenprägung, 


47.ZYPAKOZIR|N am Stirn- 


knoten der Sphendone be- 
ginnend, im Nacken außer- 
halb des Delphinkreises 
endend. 

Kopf v. l. ziemlich grob. 
Das Haar in Ampyx und 
Sphendone, deren unterer 
Rand mit Ziekzacklinie ge- 
schmückt ist. Die Iris im 
Auge sichtbar. Das Ohr 
unbedeckt mit doppeltem 
Ohring. Am Halse Band 
mit vier perlenförmigen An- 
hängseln. — Zwei Delphine 
hintereinander nach unten 


» vor .dem! Gesicht, einer nach 


unten aus ‚der 'Sphendone 


hervorkommend, einer, mit 
4 


Ber Kane 


dem Bauch nach außen, hinter 
dem Nacken nach unten. 
a, Boston 17,23 g; von Warren, Regling X 387; aus Bunbury 
Kat. IV 462; Du Chastel VII 77, Forrer S. 223. — b. London 
17,30 g; BMG 220. — ce. Paris 17,30 g; von de Luynes (1212). 
70. Stempel 25 (unsigniert). 48. ZYPAKoZi|aN am Stirn- 
knoten der Sphendone be- 
ginnend, außerhalb des Del- 
phinkreises im Nacken en- 
dend. | 
Kopf v.1., kleiner als auf 46 
und 47. Das Haar in Sphen- 
done und Ampyx wie auf 46, 
nur daß die Sphendone mit 
Punkten, die in Gruppen von 
vier und fünfgeordnetsind, ge- 
schmückt ist. Die über die 
Ampyx gekämmten Locken 
reicher. Die Iris sichtbar. 
Das Ohr  unbedeckt, ge- 
schmückt mit Ohrring mit 
drei an einem Querbalken 
befestigten Anhängseln. Am 
Halse Band mit sechs Perlen. 
— Zwei einander zugekehrte 
Delphine vor dem Gesicht, 
zwei hintereinander nach 
unten hinter dem Kopf. 
Unter dem Halsabschnitt 
kleiner bärtiger Satyrkopf 
v.r.A Lkr. 
a. London 17,158; BMC 219; Head Syracuse V 2, Evans 
Num. Chron. 1891 IX 7. — b. München. 
71. Stempel 25 (unsigniert). 49. ZYPAKOZIRN von der Am- 
Ä pyx bis zum oberen Rand 
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der Sphendone im Nacken. 
MAPME unter dem Hals- 
abschnitt. | 
Kopf v.l. Das Haar in 
Sphendone und Ampyx wie 
auf 48, aber die Sphendone 
ist mit achtstrahligen Sternen 
reich geschmückt. Die Iris 
im Auge sichtbar. Das 
Ohr unbedeckt, mit Ohr- 
schmuck in der Form eines 
Querbalkens mit drei An- 
hängseln. Am Halse Band 
mit acht Perlen. — Zwei ein- 
ander zugekehrte Delphine 
vor dem Gesicht. Ein Del- 
phin v. r. unter dem Hals- 
abschnitte hervorkommend, 
einer hinter dem Nacken 
nach unten, diese beiden mit 
dem Bauche nach außen. Lkr. 


a. Glasgow 17,12 g; Macdonald 65 Taf. XVII 2. — b. Hirsch 
17,22 g; Kat. 32 XIII 350. | 
72. Stempel 25 (unsigniert). 50. £YPAKozIQ[N] an der Am- 
pyx beginnend). 

Kopf v. 1. fast wie auf 49, 
aber kleine Abweichungen in 
der Anordnung der Locken, 
der Bildung des Auges und 

der Stellung der Delphine. 
a. Hirsch Kat. 15 X 1187. — b. Hirsch 17,26 g; Kat. 32 
XII 351. — e. Jameson; von Evans; Evans Num. Chron. 1890 
XVII 5, Forrer S. 266 [2]. 
1) Evans (Num. Chron. 1890 $. 305) liest P’AP auf dem Halse des 


Mädchenkopfes, dies ist jedoch sehr unsicher. 
4* 


EI I ER 


Geerme vr... und sein !STEk 


Ziemlich gleichzeitig mit der Gruppe 8 ausgeführt und 
durch mehrere Koppelungen damit verbunden. 


73. 26. Viergespann v. l, in Stempel 50. (unsigniert). 
Dreiviertel-Ansicht.. Der Kopf 
des dritten Pferdes nach 
hinten gekehrt, die Pferde 
wie in zwei Gruppen geteilt 
(besonders an den Hinter- 
beinen bemerkbar). . Der 
Wagenkasten in Dreiviertel- 
Ansicht. Ein einem Rad 
ähnlicher Gegenstand am 
. Boden unter den Hinter- 
beinen der Pferde liegend. 
Einfache Brust- und Bauch- 
gürtel. Der Lenker etwas 
vorgebeugt, der Kopf in 
Seitenansicht, beide Hände 
ausgestreckt und sechs Zügel- 
stränge haltend. — Nike v. 
r. fliegend mit Kranz in den 
vorgestreckten Händen. — 
Einfache Bdl., von der eine 
andere schwächere Linie aus- 
geht. Im A. Ähre v. l. 


a. Benson 17,04 8; Kat. XIII 350; früher Virzi (94). — 
b. Berlin (28688) 17,30 g. — e. Berlin (197/985) 17,35 g. 


74. Stempel 26 (unsigniert). 51. ZYPAKozIe2N an der Am- 
pyx beginnend, bis zum 
oberen Rand der Sphendone 
im Nacken reichend. 

Kopf v. 1. fast wie 50, aber 
etwas kleiner. Die Sphendone 


ist in derselben Weise ge- 
schmückt, aber der Knoten 
am Stirnbande fehlt. Die Iris 
im Auge nicht sichtbar. Am 
Halse Schnur mitsechsPerlen. 
Die Stellung der Delphine ein 
wenig verschieden von 50. 
a. Aberdeen (70). — b. Berlin 17,22 g; von Imhoof-Blumer. 
__ e, Brüssel; von de Hirsch. — d. Cambridge; von M° Clean. 
— e. Egger 17,22 g; Kat. (1908) VI 111. — f. Egger 17,26 g; 
Kat. 41 VI 158. -—- g. Hirsch 17,24 g; Kat. 17, 535. — h. Hirsch 
17,27 8; Kat. 20 VII 164; aus Hirsch Kat. 14 VIR2140 1 Hirsch 
17,30 g; Kat. 32 XII 352. — |. Hirsch 17,33 g; Kat. 32 XIII 
356. — k. Jameson. — 1. London 17,288; BMC 211. — m. Paris 
(1174). — n. Paris 17,358; von de Luynes (1202). — o. Rollin 
Kat. (1910) V 206. 
75. 27. Viergespann v.l. in Drei- Stempel 46 (unsigniert). 
viertel-Ansicht. Der Kopf 
des ersten Pferdes geradeaus, 
der des dritten nach hinten 
gekehrt. Die Vorderbeine 
lebhaft, die Hinterbeine 
schematisch parallel ge- 
ordnet. Doppelte Brust- und 
Bauchgürtel. Der Wagen- 
kasten in Seitenansicht. Das 
hintere Rad zwischen den 
Pferdebeinen sichtbar. Der 
Lenker etwas vorgebeugt, der 
Kopf in Vorderansicht, etwas 
nach hinten gekehrt, die r. 
Hand erhoben, in der 1. Hand 
vier Zügelstränge. Die. bei- 
den Zügelstränge des ersten 
Pferdes am Rande des Wagen- 


u N re 


kastens befestigt. — Nike v. 

r. fliegend, in den Händen 

Kranz. — Einfache Bdl. Im 

A. Ähre y.1. Pkr. 

a. ‚Hirsch‘ 17,22'g; ! Kat. 39 XIII 320. ne 
ec. Martinetti-Nervegna Kat. (1907) IX. 766. 

76. Stempel 27 (unsigniert). 52. Kopf v. r. Das Haar in 
Ampyx und Sphendone, die 
vorn geknotet und mit acht- 
strahligen Sternen und einer 
Ziekzacklinie aufdem unteren 
"Rande geschmückt ist. Aus 

. der Sphendone quellen Locken 
hervor. Die Locken an der 
Schläfe sind nach oben über die 
Ampyx gekämmt. Die Iris im 
Auge sichtbar. Das Ohr zum 
Teil verdeckt, mit doppeltem 
Ohrring. Am Halse Schnur mit 
drei Perlen. — Zwei Delphine 
hintereinander nach unten 
vor dem Gesicht, zwei eben- 
so hinter dem Kopfe, der 
untere mit dem Bauche nach 
außen. 

a. Brüssel 16,98 g; von Du Chastel; aus Montagu Kat. (1897) 
1 74; Du Chastel VII 78. 

77. Stempel 27 (unsigniert). Stempel 49 (PAPME), 

a. Berlin 17,22 g; von Imhoof-Blumer; Holm V 15 (Rs). — 
bh. Berlin 17,18 g; von Löbbecke; Du Chastel VII 8. — 
e. Boston 17,178; von Warren, ReglingX 378(Rs.). —d. Egger 17,02g; 
Kat. (1906) V 194. — e. Hirsch Kat. 11 IIT123. — £. Hirsch 17,26 8; 
Kat. 18 XXXII 2285 — g. Hirsch 17,28 g; Kat. 26 V 102; 
früher Berlin, Fox. — h. Hirsch 17,15’g5 Kat. 32’Xor 3200 
i. Jameson; von Evans; ‚Burlington Exhib. CII 128 (Rs.). — 


—— 


j. London 16,88 g; BMC 212; Head Syracuse V 1, Evans Num. 
Chron. 1891 IX 6, Hill Sieily VII 2 (Rs.). — k. London 17,168; 
BMC 213: Weil III11. — 1. München. — m. New York 16,85 g; 
von Ward, Hill VIL 297 (Rs.) ; aus Bunbury Kat. 467. —n. Paris (1166) ; 
Raoul-Rochette II 17 (Z.), de Foville Rev. Num. 1908 XVII 170 
(Rs.), Forrer $. 264 (Rs., nach Raoul-Rochette). — o. Paris (1171). 


— p. Siracusa. 


10. Kimons Arethusa-Kopfvon vorn. 


78. 28. Kopf von vorn, etwas 
v.1. Das Haar in reichen 
flatternden Locken durch 
die Ampyx auf der Stirn 
zusammengehalten. Die Iris 
und die Pupille sichtbar. 
Das linke Ohr von den Locken 
verdeckt, mit Ohrschmuck in 
Form einer Perle. Doppeltes 
Halsband, das obere einfach, 
das untere mit hängenden 
Perlen. — Links ein Delphin, 
aus den Locken hervor- 
kommend, rechts zwei Del- 
phine nach unten, der obere 
mit dem Bauche nach außen. 
— Lkr. Auf der Ampyx 
KIMON. Oben, außerhalb des 
‚Lkr. APEOO&A. 


53.Viergespann v.]l.in Dreiviertel- 


Ansicht. Die Pferde sich 
aufbäumend, der Kopf des 
dritten nach hinten gekehrt, 
die Beine lebhaft geordnet. 
Der Wagenkasten in Seiten- 
ansicht. Die Deichselspitze 
zwischen dem zweiten und 
dritten Pferde sichtbar. Das 
hintere Rad zwischen den 
Beinen des ersten Pferdes 
sichtbar. Der Lenker vor- 
gebeugt, in der 1. Hand vier 
Zügelstränge, in der gerade 
vorgestreckten r. Hand der 
wagerecht gehaltene Treib- 
stab und drei Zügelstränge. 
— Nike v. r. fliegend, in den 
vorgestrecktenHändenKranz. 
— Doppelte Bdl. worauf 
KIMON. Im A.zYPAKOZIRN 
und darunter Ähre v. l. Lkr. 


a. Jameson; von Evans; Burlington Exhib. CII 126 (Vs.). — 
b. London 17,05 g; aus Montagu Kat. (1896) III 154; Wroth 
Num. Chron. 1897 III 6, Du Chastel VIII 89. — e. O’Hagan 16,20 8; 
Kat. (1908) V 215; aus Sotheby Kat. „late collector‘‘ (1900) 


BR OB 


III 155, Hamburger Kat. (1894) [Gneechi] 1287. — d. Paris (1138). 
— e. Pennisi; v. Fritze Nomisma 4 II 4 (Vs.). — f. Unbekannt 
wo, Schwefelpaste in Berlin; Luynes Choix VII 16. — ge. Sir. 


H. Weber. — h. Wien (6856). 


79. Stempel 28 (KIMQN auf 54. 


der Ampyx). 


a. Benson 16,728; Kat. XII 346: 


ZYPAK|OzZINN oben vor 
der ‘Nike beginnend, hinter 
dem Lenker endend. 
Viergespann v.]. in Drei- 
viertel-Ansicht. Der Kopf des 
dritten Pferdes ist nach hin- 
ten gekehrt, der des vierten 
etwas gehoben. Die Pferde- 
beine sind lebhaft geordnet. 
Der Wagenkasten in Drei- 
viertel-Ansicht, das hintere 
Rad zwischen den Pferde- 
beinen sichtbar. Der Lenker 
beinahe gerade, der Kopf 
nach hinten gekehrt in 
Dreiviertel - Ansicht mit 
flatterndem Haar, in der |. 
Hand drei Zügelstränge, in 
der ausgestreckten r. zwei 
Zügelstränge und der beinahe 
wagerecht gehaltene Treib- 
stab. Unter den Vorderbeinen 
der Pferde ein umgestürzter 
Pfeiler (?). — Nike von r. in 
senkrechter Haltung, in den 
Händen Kranz, den Lenker 
zu bekränzen. — Finfache 
Bdl: ‘Im A. Ähre.w: 1. 
Lkr. Er 
aus Montagu Kat. (1896) III 


153 (nicht aus Bunbury Kat., wie im Kat. Benson angegeben wird). — 


Saal 1, MAR 


b. Berlin (175/973) 17,27 g; Friedlaender und v. Sallet i. Aufl. 416, 
2. Aufl. 596 (Z). — e. Berlin 17,25 g; von Löbbecke. — d. Brüssel ; 
von Du Chastel; Du Chastel VIII 88. — e. Giesecke 17,15 g; aus 
Egger Kat. (1908) VI 112. — f. Paris 16,94g; von de Luynes (1213). 
— g. Sambon Kat. (Rom 1883) II 198. 


80. 29. Kopf von vorn, etwas: Stempel 53 (KIMRN auf der 
nach 1. gekehrt, fast wie 28, Bdl.). 
aber Abweichungen in der 
Behandlung der Locken und 
die Delphine rechts anders: 
einer wagerecht v. r., aus 
den Locken hervorkommend, 
einer nach unten, beide mit | 
dem Bauche nach außen ; der 
Ohrschmuck in Form einer 
dreifachen Perle. Einfache 
Halsschnur und Perlenhals- 
band. Pkr. Auf der Ampyx 
KIMD2N. Oben, außerhalb 
des Lkrs. APEOOzZA. 


a. Boston (00,117) 16,97 g; aus Bunbury Kat. IV 465; Fine 
‘Arts Museum Guide 168 — b. Brüssel; von de Hirsch; 
Brüsseler Gazette numism. 6 S. 96. —- ce. Jameson 17,14 g;, aus 
Benson Kat. XII 347. —-d. London 16,50 g; BMC 209; v. Sallet 
Z.2.N. 214 (Rs.); Weil III 10a (Rs.). — e. Paris 17,05 g; von 
de Luynes (1217). 


81. Stempel 29 (KIMRN auf Stempel 54 (unsigniert). 
der Ampyx). 


a. Berlin (62/94) 16,72 g; Friedlaender und v. Sallet 
32. Aufl. 597. — bh. Berlin 17,12 g; von Imhoof-Blumer; aus 
Dupre Kat. 144. — ce. Boston 17,00 g; von Warren, Regling 
IV 368; aus Carfrae Kat. 72 Taf. III 15. — d. Egger 16,52 g; 
Kat. 39 III 99. —: .e. Hirsch 16,90 g; Kat. 32 XI 328: — 
f. London 17,25 g; BMC 208; Head Num. Chron. 1873 IV 31Z.), 


SEHON 


Head Syracuse IV 9, Guide 2XXV 30, Gardner VI 22, Weil III 10, 
Evans Num. Chron. 1891 XI4, Hill Handbook VI 7, Hill Sieily 
VI15, Macdonald Coin types III 1 (Vs.), Dannenberg Grundzüge d. 
Münzkunde 3. Aufl. I 11, Forrer S. 214. — 8. München 17,20 g; 
Holm V 11, Imhoof-Blumer Journ. intern. d’arch. num. 11 IV 6 
(Vs.).. — h. New York 16,84 g; von Ward, Hill VII 296; aus 
Montagu Kat. (1897) I 73; Burlington Exhib. CHI 238. — 
i. Rollin Kat. (1910) V 219 aus Yorke Moore Kat. (1879) 129. 
— j. Unbekannt wo, Schwefelpaste in Berlin; Du Chastel 
VIII 87. 


11. Namenlose Künstler, 
(Schwache Vs.- Stempel.) 


82. 30. Viergespann v.]. in Drei- 55. zYPAKOE=I |®|N oberhalb 


viertel-Ansicht. Der Kopf des 
ersten und dritten Pferdes 
nach hinten gekehrt. Das 
hintere Wagenrad zwischen 
den Pferdebeinen sichtbar. 
Der Wagenkasten in Seiten- 
ansicht. Der bärtige Lenker 
in Seitenansicht, etwas vor- 
gebeugt, die r. Hand mit 
schräg gehaltenem Treibstab 
etwas vorgestreckt und in 
‘ die Zügel greifend. Vier 
Zügelstränge sichtbar. — Nike 
v. r. fliegend mit Kranz in 
den Händen, den Lenker 
zu bekränzen. — Unter den 
Vorderbeinen der Pferde 
Epheublatt v.1. — Dop- 
pelte Bdl. Im A. Ähre v.|. 
Pkr. 


des Kopfes beginnend, am 
Halse endend. 

Kopf v.l. mit breiter, hin- 
ten einerSphendone ähnlicher 
Binde, die mit Punkten in 
sternenförmigen Gruppen ge- 
schmückt ist. Die Locken an 


der Schläfe nach oben über 


die Binde gekämmt. Die Iris 
im Auge nicht bezeichnet. 
Das Ohr zum Teil verdeckt, 
mit doppeltem Ohrring. Am 
Halse einfache Schnur mit 
perlenförmigem Anhängsel. 
— Zwei Delphine hinter- 
einander nach unten vor 
dem Gesicht, einer nach 
oben vom Halse bis zum 
Munde, einer nach unten im 
Nacken. Lkr. 


Be Re 

° a. Athen 16,52 g; IlooroAaxas Karaloyos T@v doxaiwv 
vouiouarav A’621. — b. Athen 17,25 g; Zßoo@vog Journ. 
intern. d’arch. num. 1906 XIIa1. — e. Berlin 17,37 g; von Fox. 
— d. Berlin 17,18g; von Imhoof-Blumer. — e. Berlin 17,35 g; 
von Löbbecke. — f. Brüssel; von Du Chastel; Du Chastel VII 76. 
— g. Cambridge; von Me Clean. — h. Egger 17,29 g; Kat. (1906) 
V199. — i. Egger 17,298; Kat. (1908) V 105. — j. Hirsch 
17,198; Kat. 18 XXXII 2284. — k. Hirsch 17,19 g; Kat. 20 VI 
162; aus Hirsch Kat. 14 VI 215. — 1. Hirsch 16,85 g; Kat. 29 
IV 122. — m. Hirsch 16,82 8; Kat. 30 XIV 406. — n. Hirsch 
17,32 g; Kat. 32 XII 339. — o. London 17,19 g; BMC 217. — 
p. London 17,25 g; BMC 218. — q. New York 17,12 g; von Ward, 
Hill VII 284. — r. Oman. — s. Paris (1153). — t. Paris (1154). 
— u. Paris 17,40 g; von de Luynes (1215). — v. Siracusa. | 


83. Stempel 30 (unsigniert). 56. ZYPAK]Jo|ZI|UM am 
Knoten der Sphendone be- 
ginnend, unter dem Halsab- 
schnitte endend. 

Kopf v.l. Das Haar in 
Ampyx und Sphendone, die 
vorn geknotet und mit Punk- 
ten in sternenförmigen Grup- 
pen geschmückt ist. Auf 
dem unteren Rande der 
Ampyx eine Zickzacklinie. 
Ein paar Locken quellen aus 

. der Sphendone hervor; die 
Locken an der Schläfe sind 
nach oben über die Ampyx 
gekämmt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Das Ohr beinahe 
unbedeckt, mit Ohrschmuck 
in Form eines Querbalkensmit 
drei Anhängseln. Am Halse 
einfache Schnur mit perlen- 


BE Bi Maar 


förmigem Anhängsel. — Zwei 
‚Delphine hintereinander nach 

' unten vor dem Gesicht, zwei 
ebenso hinter dem Kopfe, der 
untere im Nacken unter der 
Sphendone hervorkommend. 
Lkr. 


a. Benson 16,78 g; Kat. XII 349. — b. Delbeke 17,20°g; Kat. 
.. (1907) 57. — e. Hirsch 17,30 9; Kat. 32 XIII 346. — d. Ja- 
meson; aus Martinetti-Nervegna Kat. IX 768. — e. Pennisi 17,25 g; 
aus Egger Kat. (1908) VI 110. — f. Siracusa. 


84. 31. Viergespann v. 1, fast Stempel 56 (unsigniert), 
wie 30, aber der Lenker 
blickt geradeaus, hält den 
Treibstab beinahe wagerecht 
in der l. Hand und zwei 
Zügelstränge in jeder Hand. 
Das Epheublatt fehlt. — 
Die doppelte Bdl. fast ver- 
schmolzen. Im A. Ähre 


v. 1: Pkt; | 
a. Berlin 17,29 &; von Löbbecke. — b. Hirsch 16,93 g; Kat. 
16 X 293; Du Chastel XV 81 bis. — e. Hirsch 17,5 g;: Kat. 


30 XIV 407; aus Canessa Kat. (1907) XIII 346. — d. Hirsch 
17,38 g; Kat. 32 XIII 347. — e. Rollin Kat. (1910) V 207; aus 
de Quelen Kat. (1889) 2415. — f, Wien (6864). 


85. Stempel 31 (unsigniert). 97.ZYPAKoZI|QN vom Stirn- 
knoten bis zum Anfang der 
Sphendone reichend, dicht 
am Kopfrande. 
Kopf v. 1. "Das”Haszrın 
Ampyx und Sphendone, die 
vorn geknotet und reich mit 
Sternen geschmückt ist. Aus 
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der Sphendone quellen einige 
Locken hervor. Die Locken 
an der Schläfe nach oben 
über die Ampyx gekämmt. 
Die Iris und die Pupille sicht- 
bar. Das Ohr zum Teil ver- 


_ deekt, mit Ohrschmuck von 


derselben Form wie 56. Am 
Halse einfache Schnur. — 
/wei einander zugekehrte 
Delphine vor dem Gesicht; 
einer nach unten hinter dem 
Kopfe, einer v. r. unter dem 
Halsabschnitte hervorkom- 
mend, diese beiden mit dem 
Bauche nach außen. 


a. Hirsch 17,44 g; Kat. 32 XIV 353. — b, Hirsch 17,35 &; Kat, 
39 XIV 354. — e. Hirsch 17,32 g; Kat. 32 XIV 355. — d. Rollin 
17,04 g; Kat. (1910) V 208; aus Sotheby Kat. „an american 
eolleetor“ (1909) II 72, Hirsch Kat. 16 X 294. 


Wenuklertet, 


86. 32. Viergespann v. 1. in 
Dreiviertel-Ansicht. Der Kopf 
des dritten Pferdes nach 
hinten gekehrt, beinahe in 
Vorderansicht. Die Pferde- 
beine ziemlich steif. Doppelte 
Brust- und Bauchgürtel. Das 
hintere Wagenrad zwischen 
den Pferdebeinen sichtbar. 
Der Wagenkasten in Seiten- 
ansicht. Der Lenker in 
Seitenansicht, etwas vorge- 
beugt, nach oben blickend ; 


58.ZYPAKOZI|R|N am Stirn- 


knoten der Sphendone be- 
ginnend. EYKAEI auf aufge- 
rolltem Röllchen unter dem 
Halsabschnitte. 

Kopf v.l. Das Haar in vorn 
geknoteter Sphendone und 
Ampyx, deren unterer Rand 
mitZickzaeklinien geschmückt 
ist; die Sphendone ist mit 
Punkten in Gruppen von 
vier und fünf geschmückt. 
Ein paar Locken quellen aus 


die Hände vorgestreckt, in 
der r. der schräg gehaltene 
Treibstab. Vier Zügelstränge 
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der Sphendone hervor. Die 
Locken an der Schläfe sind 
nach oben über die Ampyx 


sichtbar. — Nike v. r. flie- 
gend, in den vorgestreck- 
ten Händen Kranz, den 
Lenker zu bekränzen. 
Doppelte Bdl. Im A. Ähre. 
Vlapkr | 


gekämmt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Das Ohr zum Teil 
verdeckt, mit doppeltem Ohr- 
Am Halse einfache 
Schnur mit perlenförmigem 
Anhängsel. — Zwei einander 
zugekehrte Delphine vor dem 
Gesicht, einer nach unten 
hinter dem Nacken, einer 
nach unten vor dem Vorder- 
kopfe. Lkr. 


a. Berlin 17,208; von Imhoof-Blumer. — b. Berlin 17,07 g; 
von Löbbecke; aus Sotheby Kat. ‚a well known archaeologist‘ 
[Evans] (1898) V 90; Forrer S. 136. — ce. Canessa 17,22 g; Kat. 
(1907) XIH 348. — d. Egger 17,38 g; Kat. (1908) V 107. — 
e. Egger 17,37 g; Kat. 41 V1 156. — f. Jameson 17,29 g; aus 
Egger Kat. (1908) V 106. — g. London 17,10 g; aus Bunbuty 
Kat. 460; Wroth Num. Chron. 1897 IIL8 (Rs.). — h. Rollin Kat. 
(1910) V 205. — i. Siracusa. — j. St. Petersburg. 


ring. 


87. Stempel 32 (unsigniert). 59. ZYPAKOZI|OM oberhalb 
des Kopfes beginnend, unter 
dem Halsabschnitte endend. 

Kopf v. l., fast wie auf 58, 
aber etwas kleiner, und mit 
kleinen Abweichungen. 
Die Stellung der Delphine 
ein wenig verschieden. — 
Das Röllchen mit dem Namen 
fehlt. 


a. Benson 16,81 g; Kat. XII 341. — b. Boston 17,14 g; von 
Warren, Regling X 384 (Rs.). — e. Brüssel: von de Hirsch. — 


Bo 


d. Egger 17,30 &; Kat. (1908) VI 109. — e. Gotha. — f. Hirsch 
16,30 g; Kat. 16 X 292. — g. Hirsch 17,25 g; Kat. 32 XIII 343. 
— h. Hirsch 17,31 g; Kat. 32 XIII 344. — i. Hirsch 17,30 g; 
Kat. 32 XIII 345. — j. London 17,24 g; aus Bunbury Kat. 461; 
Wroth Num. Chron. 1897 III 9. — k. Merzbacher 17,14 g; 
Kat. (1909) XXIH 2575; aus Hirsch Kat. 13 VI 433, Hirsch 
Kat. 20 VI 163. — 1. Paris 17,35 g; von de Luynes (1211). — 
m. Pennisi. — n. Sotheby Kat. „distinguished artist“ [Schiller] 
(1899) II 68. — o. Sotheby 16,69 g; Kat. „well known amateur‘ 
[Warren] (1905) VI 209. — p. Unbekannt wo; Du Chastel VII 81. 


I. Periode (unter Dionysios) ca. 399—387 v. Chr. 


1. Eukleidas und seine Nachahmer. Delphin im A, 
(Mit der Gruppe 11 der II. Periode durch den Rs.-Stempel 57 
verbunden.) 


88. 33. Viergespann v. l. in Drei- 60. £Y|PJA}KO]|zZINR|N auber- 
viertel-Ansicht. Die Pferde halb des Delphinkreises, von 
wie in zwei Gruppen geteilt, der Nase beginnend, im 
Der Kopf des dritten Pierdes Nacken endend. EYKAEI auf 


nach hinten gekehrt, beinahe 
in Vorderansicht. Die Beine 
lebhaft geordnet, sieben 
Hinterbeine sichtbar. Dop- 
pelte Brust-, einfache Bauch- 
gürtel. Das hintere Rad 
zwischen den Pferdebeinen 
sichtbar. Der Wagenkasten 
in Seitenansicht, vom Rande 
des Wagenkastens Verbin- 
dungslinie zum Joche (?). Der 
bärtige Lenker in Seitenan- 


sicht, vorgebeugt, etwas nach 


oben blickend, in den Händen 
schräg gehaltener Treibstab 


einer aufgerollten Rolle unter 
dem Halsabschnitte. 

Kopf v. l. mit breitem 
Bande, das vorne geknotet 
und mit verschiedenartigen 
Sternen geschmückt ist, Das 
Haar quillt in reichen Locken 
nach oben hervor, die Locken 
an der Schläfe sind nach 
oben über das Band ge- 
kämmt. Die Iris im Auge 
sichtbar. Das Ohr zum Teil 
verdeckt, mit doppeltem 
Ohrring. Am Halse einfache 
Schnur mit perlenförmigem 


er 2). Pe 


und vier Jose gehaltene Zügel- Anhängsel. — Drei Delphine 
stränge, deren Enden her-  vor.dem Gesicht, davon zwei 
unterhängen. — Nike v. r. hintereinander nach unten, 
fliegend, in der r. Hand der unterste, dritte, nach 
Kranz. — Einfache Bal. Im oben; ein Delphin hinter 
A. Delphin v. ]. Pkr. dem Nacken nach unten. 

Lkr. | 


‚a. Benson 17,36 g; Kat. XII 342 (Rs.); aus Bunbury Kat. IV 
457; Du Chastel XV. 94 bis. — b. Berlin. (19/,gs5) 17,22 g; 
v. Sallet Z. £. N. 14 14; Weil IIT5. — e. Berlin 17,36; von 
Imhoof-Blumer. — d. Cambridge 15,37 g; von MeClean; aus 
Hirsch Kat. 14 VI 212. — e. Canessa 17,30g; Kat. (1907) XIII 
349. — 1. Canessa 16,85 g; Kat. (1907) XIII 350. — g. Hirsch‘ 
17,30 g; Kat. 32 XIV 368. — h. Jameson 17,24 g; aus Hirsch 
Kat. 20° VI 161, Hirsch Kat. 12 II 17. — i. London 17,28 g; 
BMC 194; Gardner VI 23 (Rs). — j. Mackerell 17,19 g; Kat. 
(1906) I 5; aus Sotheby Kat., „well known amateur“ [Warren] 
(1905) 211 (wahrscheinlich dies, im Katalog Mackerell ist 210 
genannt, aber das ist 104), Rome Kat. (1904) II 106. — k. Merz- 
bacher 17,148; Kat. (1910) V 264. — 1. Paris 17,25g; von de 
Luynes (1183); Raoul-Rochette 15 (Z). — m. Pennisi 17,31 g; 
aus Egger Kat. (1908) VII 116. — n. Sotheby Kat. ‚well 
known archaeologist“ [Evans] (1898) V 88; früher Virzi; 
Forrer 8.137 [2] (die Signatur ist in der Abbildung retouchiert) 
und 138 [1]. 
89. Stempel 33 (unsigniert). 61. <|vPAIKOSIR][N] außer- 
N 2. halb des Delphinkreises an 
der Stirn beginnend, vor 
dem Kinn endend. 

Kopf v. 1., ähnelt stark 60, 
aber das Band im Nacken 
ist breiter, der Stirnknoten 
fehlt. — In der -Stellung der 
Delphine kleine Verschieden- 
‚heiten. — Keine Inschrift 


69 


unter dem Halsabschnitt. 


Lkr. 


a. Berlin 16,68 &; von Löbbecke. — b. Berlin 17,15 g; von 
Imhoof-Blumer; Imhoof-Blumer Journ. intern. d’arch. num. 11 


IV 8 (Rs). — e. Egger 17,548; Kat. 41 VI159. — d. Hirsch 
17,20. 8; Kat. 32 XIV 369, — e. Hirsch 17,35 g; Kat. 32 XIV 
370. — f. Kopenhagen. — g. New York 16,74g; von .Ward, 
Hill 283 S. 36 Fig. — h. Pennisi. — i. Ratto 17,36 g; Kat. 


(1911) III 189; aus Hirsch Kat. 15 X 1185, Sotheby Kat. „late 


collestor“ (1900) 147%). 
90. Stempel 33 (unsigniert). 


62. [zY] PjA|K|O|zIR|N 


außerhalb des Delphinkreises 
in der Halsecke endend. 
Kopf v. 1. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band be- 
deutend schmaler und im 
Nacken doppelt. Die Iris 
im Auge sichtbar. — In der 
Stellung der Delphine kleine 
Verschiedenheiten. Lkr. 


a. Hirsch Kat. 13 VI 431. — b. Rollin Kat. (1910) V 209; 


aus Lacroix Kat. 240. 
91. Stempel 33 (unsigniert). 


63 z£|Y| [PA] KIOzIQN 


außerhalb des Delphinkreises, 
vor der Nase beginnend, in 
der Halsecke endend. 

Kopf v. 1. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band be- 
deutend schmaler, im Nacken 
doppelt. Die Iris nicht 
sichtbar. — Die Delphine 
wie auf 62. | 


1) Der Ohrring ist einfach, nicht doppelt, und die Verletzung auf der 
Schläfe und dem Ohr fehlt, aber beides scheint neuere Retouchierung zu sein. 


Tudeer, Tetradrachmenprägung. 


5 


K 


a. Boston 17,38 8; von Warren, Regling X 379 (Rs.). — 


b. Egger 17,32 g; Kat. (1908) VI 114. — ce. Egger 17,23 g; Kat. 


(1909) VIII 243. — d. Hirsch 17,38 g; Kat, "32 XI VScRz 
e. Hirsch 16,90 g; Kat. 32 XIV 363. — f. Kopenhagen (Thor- 
valdsen); Müller Kat. 1303. — g. Wotoch Kat. (1901) IV 260. 
92. Stempel 33 (unsigniert). 64. Z|\Y|PAK|OJz|IR|N 
außerhalb des  Delphin- 
kreises, vor dem Auge be- 
ginnend, unter dem Kopfe 
des unteren Delphins endend. 
Kopf v.]. wie auf 63. Das 
Auge tiefer liegend. Das 
Band um das Haar und die 
Stellung der Delphine etwas 
variierend. Lkr. 
a. Carfrae 17,238; Kat. 69 Taf. III 13. — b. Hirsch Kat. 
8 V 994. — .e. Hirsch 17,20 g; Kat. 19 X 259; aus Egger Kat. 
(1906) V 195. — d. Jameson, von Evans; Burlington Exhib. CI 
124 (Rs.). — e. Paris (1158). — f. Pennisi. — 8. Siracusa. — 
h. H. P. Smith, Kat. (1905) II 114. | 
93. 34. Viergespann v.l.in Drei- Stempel 64 (unsigniert). 
viertel-Ansicht. Die Pferde 
wie in zwei Gruppen geteilt, 
zwischen denen das Deichsel- 
ende sichtbar wird. Der Kopf 
deszweitenPferdeshorizontal, 
der des dritten nach hinten ge- 
kehrt ın Dreiviertel-Ansicht. 
Die. Hinterbeine nur. dreier 
Pferde sichtbar, ziemlich 
schematisch. Doppelte Brust-, 
einfache Bauchgürtel. Das 
hintere Wagenrad zwischen 
den Pfierdebeinen sichtbar. 
Der Wagenkasten in Seiten- 


ansicht. 
beugt, 
ten Händen fünf 


Der Lenker vorge- 
in den vorgestreck- 
(+2) 
Zügelstränge und in der r. 
den schräg gehaltenen Treib- 
stab. — Nike v. r. fliegend, 
in den Händen Kranz. 
Doppelte Bal. Im A. Del- 
Pkr. 


phin v. |. 


67 


a. Athen 16,588; aus Hirsch Kat. 14 VI 213; 2Boo@vog 


Journ. intern. d’arch. num. 1908 XITa 3. — b. Glasgow 17, ge 
Macdonald 61. 


94. Stempel 34 (unsigniert). Stempel 62 (unsigniert). 


a. Hamburger 17,25 g; Kat. (1909) I 346. 


95. Stempel 34 (unsigniert). 
a. London 17,17 g; BMC 210. 
65. zY|PAK|Oz|IU|M 


96. Stempel 34 (unsigniert). 


Stempel 57 (unsigniert). 


außerhalb des Delphinkreises, 
vor dem Stirnband begin- 
nend, unter dem Kopfe des 
hinteren Delphins endend. 
Kopf v. l. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band um 
den Kopf im Nacken doppelt, 
die obere Lage von der un- 
teren zur Hälfte verdeckt. 
Abweichungen von 64 in den 
Locken und in der Stellung 


der Delphine. Der Hals- 
abschnitt mehr nach innen 
vewölbt. Lkr. 


a.Cambridge 17,25g; von Leake ; Leake Insular Greece 5.72 No.3. 


— ». Hirsch 16,65 g; Kat. 15 X 1186. — e. Hirsch 17,22 
16 X 295; Hirsch Kat. 17, 538. 


g; Kat. 


— ‘d. Hirsch 17,55 2; Kat. 32 


XIV 362. — e. London 17,30 g; BMC 196. — f. O’Hagan 17,24 8; 
5* 


BL Tora 


Kat. (1908) V 222. — 8. Oman. — h. Rous 17,45 g; Kat. (1911) 
III 62; aus Canessa Kat. (1907) XIII 351. — i. Sambon Kat. 
(1899) 222 Taf. I 15. — j. Sambon Kat. (Florenz 1903) I 198. 
— k. Sambon Kat. (1910) III 162 (vielleieht aus Martinetti- 
Neıvegna 775 bis oder ter). — 1. Sotheby 17,27 g; Kat. ‚late 
colleetor“ (1300) TII 146. — m. Unbekannt wo, Gipsabguß in Berlin. 
97. Stempel 34 (unsigniert). 66. ZYPJA|Ko|z|I|R|N 
außerhalb des Delphinkreises 
vor dem Stirnband begin- 
nend, unter dem Kopfe des 
hinteren Delphins endend. 
Kopf v. l. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band um 
den Kopf im Nacken dop- 
pelt. Die Iris sichtbar. Das 
Ohr zum Teil verdeckt, mit 
doppeltem Ohrring. — Die 
Stellung der Delphine etwas 
| varlierend von 65. 

a. Berlin 17,38 g; von Fox. — b. Cambridge 17,25 g; von 
Leake; Leake Insular Greece 8. 72 No. 2. — e. Cambridge; von 
Me Clean; aus Sambon-Canessa Kat. (1902) 521 Taf. VI 12. — 
d. Hamburger 17,268; Kat. (1909) 1345; aus Hirsch Kat. 21 (Weber) 
VIII 688. — e. Kopenhagen. — f. White-King 17,30 g; Kat. (1909) 
II 78; früher H. P. Smith; Du Chastel VIII 93, Forrer $. 138 [2]. 
— 8. Yates; Burlington Exhib. CV 431 (Rs). 

98. Stempel 34 (unsigniert). ° 67. £V|PJA|KJoz]|1|2|N 
außerhalb des Delphinkreises, 
oberhalb des Kopfes begin- 
nend, vor der Nase endend. 
Kopf v. ]. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band um 
den Kopf im Nacken doppelt, 


1) Unsicher, weil nur Rs, abgebildet. 


Be a 


aber schmaler als auf 66. 
Abweichungen von 66 in der 
Behandlung der Locken und 
in der Stellung der Delphine. 
Der Halsabschnitt mehr nach 
innen gewölbt. Lkr. 

a. Berlin 17,37 g; von Löbbecke; aus Hamburger Kat. (1901) 

I 42. — b. Caprotti 16,80 8; Kat. (1910) V 426. — e. Hirsch 
17,30 g; Kat. 32 XIV 364. — d. Hirsch 16,93 &; Kat. 32 XIV 365. 
— e, London 17,23 g; BMC 195; Head Syracuse IV 5. — f. Merz- 
bacher 17,21g; Kat. (1910) V 263; aus Hess Kat. (1907) IV 
1702. — g. Paris (1160). — h. Sotheby 17,25; Kat. „a well 
known amateur‘ [Warren] (1905) VI 212. — i. Sotheby 16,52 8; 
Kat. ‚a well known cabinet‘“‘ (1909) II 94; aus Hirsch Kat. 19 
X 260. — y. Yakountchikoff 17,32 e. 

99. Stempel 34 (unsigniert). DB esLıvi slintere dem 

Nacken endend. 

Kopf v. l., desselben Typus 
wie auf 60. Leichte Ab- 
weichungen von 67 im Haar- 
bande, in den Locken und 
in der Stellung der Delphine. 
Lkr. 

— b. Hartwig 17,13 g; Kat. 


DD 


a. Boston (03,943) 17,3 

(1910) 624 Textabb. 

100. Stempel 3# (unsigniert). 69. ZVPJAKJozI|2|N auber- 
halb des Delphinkreises vor 
dem-Kinn beginnend, hinter 
dem Schwanz des hinteren 
Delphins endend. 

Kopf v. 1. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band im 
Nacken weicher gebildet, 
doppelt, sonst nur kleine 
Abweichungen von 68 in den 


— 


Locken und in der Stellung 
der Delphine. Lkr. 


a. Hirsch 17,12 g; Kat. 26 XV 428; aus Jarry Kat. (1906) 


1503: 


101. 


Stempel 34 (unsigniert). 


70. zY|PA|K|O|zI|R]|N außer- 


halb des Delphinkreises vor 
dem Kinn beginnend, unter 
dem Kopfe des hinteren Del- 
phins endend. 

Kopf v. 1. desselben Typus 
wie auf 60. Leichte Ab- 
weichungen von 69 im Haar- 
bande, in der Behandlung 
der Locken und in der Stel- 
lung der Delphine. Lkr. 


a. Egger 17,25 g; Kat. (1908) VI 113. — b. Kopenhagen 
(Thorvaldsen); Müller Kat. 1304. — ce. Maddalena Kat, (1903) 
649 Taf. VL4. —d. Merzbacher 16,82 g; Kat. (1909) XXIlI 2574; 
aus Stiavelli Kat. (1908) IV 204. — e. Paris (1155). — f. Prowe 
17,10 8; Kat. (1904) II 254. — g. Wien (6858). 

102. 35. Viergespann v.l. in Drei- 


viertel-Ansicht. Die Pferde 
wie in zwei Gruppen geteilt. 
Der Kopf des zweiten Pferdes 
nach oben gehoben, der des 
dritten nach hinten gekehrt, 
Hinterbeine nur dreier Pferde 
sichtbar, die des vierten 
wahrscheinlich durch Kon- 
turenverdoppelung angege- 
ben. Einfache Bauchgürtel. 
Das hintere Wagenrad zwi- 
schen den Pferdebeinen sicht- 
bar. Der Wagenlenker kleiner, 
in Dreiviertel-Ansicht, der 


Stempel 69 (unsigniert). 


er: 


AZ ea ee 


Kopf nach oben gehoben, 

die r. Hand mit schräg ge- 

haltenem Treibstab vorge- 

streckt und zwei Zügel- 

stränge haltend, in der |. 

Hand drei Zügelstränge. Der 

eine Zügel des vierten Pferdes 

hängt am Boden. — Nike 

v. r. fliegend, das Haar im 

Wulst aufgenommen, in den 

ausgestreckten Händen 

Kranz. — Einfache Bdl. Im 

A. Delphin v. l. Pkr. | 

a. Berlin 16,85 &; von Fox. — b. Hirsch 17,20 g; Kat. 32 
XIV 366. — e. Martinetti-Nervegna Kat.. (1907) .IX 775... — 
d. Siracusa. — e. Unbekannt wo, 17,20 g; Holm V.13. (Rs.)'). 
103. Stempel 35 (unsigniert). Stempel 70 (unsignieit). 

a. Berlin 16,77 g; von Löbbecke. — b. Brüssel; von de 
Hirsch. — e. Canessa 17,05 g; Kat. (1907) XIII 352; aus Strozzi 
Kat. XI 1406. — d. Glasgow 17,38 8; Macdonald 62. — e. Gotha 
17,40 g; Schachmann 8. 48 (2... — ‘ft. Paris 17, 30 e; von de 
Luynes (1210). — g. Pennisi. 

104. Stempel 35 (unsigniert). BE Y|PAK| O zIQN außer- 
2 halb des Delphinkreises, vor 
der Nase ‘beginnend, unter 
dem Kopie des hinteren 
Delphins endend. 
Kopf v.1. desselben Typus 
wie auf 60. Das Band im 
Nacken schmal und einfach. 
Die Iris siehtbar. Sonst nur 
kleinere Abweichungen von 


1) ‘e. ist unsicher, da nur die Rs. abgebildet; nach Holm wäre das 


Ex. in Imhoof-Blumers Sammlung, ist aber nicht nach Berlin gekommen, 


70S2ın ader Behandlung der 
Locken und in der Stellung 
der Delphine. Lkr. 


a. Benson 17,37 g; Kat. (1909) XII 343; früher Trist. —# 


b. Berlin 17,22 g; von Löbbecke; aus Hamburger Kat. (1901) I 41. 
— e. Boston (03,944) 17,41 g. — d. Bougerol Kat. (1909) V 167 
bis. — e. Egger 17,27 g; Kat. (1908) VII 115. — f. Egger 17,32 g: 
Kat. (1909) VIII 244. — g. Egger 17,24 &; Kat. 39 IV 100. — 
h. Hirsch 17,28; Kat. 26 V 100; früher Berlin. — i. Hirsch 
17,32 g; Kat. 32 XIV 367. — j. Jameson. — k. London 17,33 g; 
BMC 197. — 1. Montagu 17,22 g; Kat. (1896) III 145. — m. Paris 
17,23 g; von de Luynes (1208). — n. Paris 17,24 g; von Valton; 
de Foville Rev. Num. 1909 VII 171. — o. Prowe 17,28; Kat. 
(1912) VIII 425. — p. Stanford 17,40 g; Kat. (1907) IL 48; aus 
Carfrae Kat. 70 Taf. III 14. — q. Sotheby 17,21 g; «Ran 
well known amateur“ [Warren] (1905) VI 210; Regling 380, 
— r. Unbekannt wo; Du Chastel VIII 94. 


2. Tetradrachmen im Stil der Dekadraehmen Kimons 
und Euainetos.. 


72,:&YPAKO&1. 27 Obenret- 
vor dem Wirbel be- 


105. 36. Viergespann v. ]. in Drei- 


viertel-Ansicht. Die Pferde was 


wie in zwei Gruppen geteilt. 
Der Kopf des zweiten Pferdes 
etwas gehoben, der des drit- 
ten nach hinten gekehrt in 
Dreiviertel-Ansicht. Die Beine 
lebhaft geordnet, die Hinter- 
beine nur Pferde 
sichtbar. Der Wagenkasten 
in Seitenansicht. Das hin- 
tere Rad unter den Hinter- 
beinen des ersten Pferdes 
sichtbar. Der bärtige Lenker 
hält in den vorgestreckten 


dreier 


ginnend. 

Kopf v.l. Das Haar in 
Ampyx und genetzter Sphen- 
done, die vorn geknotet ist. 
Die Locken an der Schläfe 
über die Ampyx nach oben 
gekämmt. Die Iris und die 
Pupille sichtbar. Das Ohr 
zum Teil verdeekt, mit Ohr- 
schmuck in Form einer dop- 
pelten Perle. Perlenhalsband. 
— Zwei einander zugekehrte 
Delphine vor dem Gesicht, 


N 


a Be Mi Se ee ee her en ec u dee ee ei ee 


Händen vier Zügelstränge, 
deren Enden herab- 
hängen. — Nike v. r. flie- 
send mit Kranz in den 
vorgestreckten Händen. — 
Doppelte Bdl. Im A. Del- 
bu 


frei 


phin v. |. 


— 


einer nach unten hinter dem 
Nacken, einer v. |. unter dem 
Halsabschnitt, dem 
Bauch nach außen. Pkr. 


mit 


a. Berlin 17,018; von Fox. — b. Boston 16,79 8; von Warren, 
Regling IX 367; aus Whittall Kat. (1884) 234. — e. Jameson. 
—_ d. London 17,42 g; BMC 207; Head Syracuse IV.8, Evans 
Num. Chron. 1891 X 2, Du Chastel VIII 9, Hill Sieily VI 16 
(Rs.), Imhoof-Blumer Journ. intern. d’arch. num. 11 IV 10 (Rs.), 


Forrer 8. 209. — e. Pennisi. 


106. 37. Viergespann v.]. in Drei- 
viertel-Ansicht. Die Pferde 
sehr symmetrisch geordnet. 
Der Wagenkasten in Drei- 
viertel-Ansicht, das hintere 
Rad sichtbar. Der Lenker 
vorgebeugt, in der gerade 
ausgestreckten r. Hand der 
wagerecht gehaltene Treib- 
stab, in der 1. Hand vier 
Zügelstränge. — Nike v. r. 
fliegend, das Haar in einen 
Schopf auf dem Scheitel zu- 
sammengenommen, in den 
ausgestreckten Händen 
Kranz. — Breite Bdl. Im 
A. <YPAKOX=IRA[N]. Pkr. 


73. Kopf v. 1, das Haar an der 
Schläfe und im Nacken in 
einen Wulst auigenommen, 


mit einem Kranze von 
Sehilfblättern. Die Iris und 
die Pupille sichtbar. Das 


Ohr zum Teil verdeckt, mit 
Ohrsechmuck in der Form 
eines Querbalkens mit drei 
Anhängseln. Am  Halse 
Perlenschnur. — Zwei ein- 
ander zugekehrte Delphine 
vor dem Gesicht, einer nach 
unten hinter dem Nacken, 
einer v. l. unter dem Hals- 
abschnitt, mit dem Bauche 
nach außen. — Unter dem 
Kinn Kugel. Pkr. 


a. Jameson 17,19 g; aus Hirsch Kat. 15 X 1183, Maddalena 


Kat652 Taf. Vl.5;: Du 


Chastel 


RNaO nee aneT.ondon 


16,80 &; aus Sotheby Kat. „late colleetor“ (1900) III 154, 


— 1 — 


Carfrae Kat. 68 Taf. II 12; Wroth Num. Chron... 1900 XII, 


Hill Sieily VI 17, Forrer 8. 108. 


* 


* 


Nachahmungen. 


107. 38. Viergespannn v. r, in 


im  Sehritt 
zwei 


Seitenansicht, 

ruhig gehend, 
Pferde ausgeführt, die übri- 
gen durch Konturenver- 
. doppelung angegeben. Der 
Lenker etwas vorgebeugt, in 
den Händen die Zügel und 
in der r. dazu der Treibstab. 
— Nike v. r. fliegend, in den 
die Pferde 


nur 


74. MWRIZON (so) hinter dem 


Kopie vom Scheitel bis zum 
Nacken. VON3MV3 unter 
dem Halsabschnitt. 

Kopf v.r. Das Haar im 
Nacken im Wulst aufge- 
nommen, an der Schläfe 
nach oben gestrichen (der- 
selben Art wie /5u.25\. Das 
Auge lang. Das Ohr zum 
Teil verdeckt, mit doppeltem 


Händen Kranz, 
zu bekränzen. 
BITTER 


Ohrring.. Am Halse einfache 
— Zwei einander 
zugekehrte Delphine 
dem Gesicht, einer oberhalb 
des Kopfes v.r., einer nach 

unten hinter dem Nacken. 
a. Hirsch 16,97 g; Kat. 19 X 252; Lederer N. Z. 1910 8. 1. 

— b. Hirsch 16,55 g; Kat. 32 X 298, — Nachgeahmt nach 43. 
108. Stempel 38 (unsigniert). 75. £<VPAKOZ|I|ON ober- 
halb des Kopfes vom oberen 
Ende des Haarwulstes bis 
zum Haarrand auf der Stirn. 
Kopf v.r. von demselben 
Typus wie auf 74. Die Iris 
und die Pupille im Auge 
sichtbar. Das Ohr unbe- 
deckt, ohne Schmuck. — 
Zwei Delphine hinterein- 
ander nach unten vor dem 


— Einfache 
Schnur. 
vor 


110. 


Gesicht, zwei ebenso hinter 
dem Kopie. 


a. Jameson 16,76 g; aus Hirsch Kat. 14 VI 202, Hirsch 
Kat. 8 V 984. 
109. 39. Viergespann v. r. in 


Dreiviertel-Ansicht, in der- 
selben Art wie auf 12, der 
Lenker aber ist länger und 
schmaler, die Formen der 
Pferde sind dünner. — Im 


A. ein. liegendes Rad. 


76: VPAKOM:. 


oberhalb des 
Kopfes, am Stirnknoten der 
Sphendone beginnend. 
Kopf v.]. mit Sphendone 
und Ampyx, desselben Typus 
wie auf 23. Die Nase ist 
spitzer, alle Formen dünner 
verschwommen. 
Die Stel- 
etwas 


und etwas 
Die Iris siehtbar. 
lung der Delphine 


abweichend. 


a. Stanford 16,81 ©; Kat. (1907) II 47. — Nachgeahmt nach 37. 


* 


* 


Subaerate Tetradrachmen. 


40. Viergespann v.]. Die 
Pferdebeine streng parallel, 
nur das erste Hinterbein 
nach hinten gestellt, einen 
Teil des Radkreises ver- 
deckend. Die Pferdeköpfe 
alle in derselben Höhe. Der 
Lenker etwas vorgebeugt, 
mit der vorgestreckten r. 
Hand die 
haltend; in jeder Hand zwei 
Zügelstränge. — Nike v. r. 
in den Händen 


rechten Zügel 


fliegend, 
Zweig, den Lenker zu be- 
kränzen. — Einfache Bdl. 
A, leer. Pkr. 


77. zVPAKOZION 


oberhalb 
des Kopfes, am Vorderkopf 
beginnend. EVMHAOV (so) 
im Nacken, am Halsab- 
schnitt beginnend. 

Kopf v.l. Das Haar durch 
sich kreuzende Bänder zu- 
sammengehalten, in derselben 
Art wie .auf 19... Die -Iris 
grob, sichtbar. Der Ohr- 
schmuck vielleicht haken- 
förmig. Am Halse schlichte 
Schnur mit Anhängsel. — 
/wei einander zugekehrte 
Delphine vor dem Gesicht, 


einer unter dem Halsab- 


EU. 


schnitt v.r., einer am Hinter- 
kopf nach unten, 

a. Athen 14,05. — b. Dresden. — e. Egger 14,77 g; Kat. 
(1906) V 190. — d. Gotha 14,508. — e. London 14,39 &; BMC 
145. — f. München 12,568; Salinas Rev. Num, 1864 XV 5 (Z.), 
Streber Abh.d. k. bay. Akad. d. Wiss. Philos.-philol. I. C1. 20 15 (Z.). 
— g. Paris 13,95 g; von de Luynes (1199) 2) — h. Rollin Kat. 
(1910) IV 193. 


111. 41. Viergespann v. ]., fast 78. ITYPA]JKOZzIQ|N oberhalb 
wie auf 13, nur alle Formen des Kopfes, am Hinterkopf 
dünner. endend. EVMEMOV unter 

dem Halsabschnitt. 

Kopf v.1. fast wie auf 25, 
aber die Löckehen am Haar- 
rande an der Schläfe fehlen, 
auch sonst kleinere Ab- 
weichungen und die ganze 
Ausführung gröber. 

a. Berlin 15,24 g; von Löbbecke, 

112. 42, Viergespann v.|., fast 79. zYPAKOz|I|ON vor der 
wie auf 15, die Signatur Nase beginnend, unter dem 
fehlt. Kinn endend. --.- YFIAA 

unter dem Halsabschnitt. 

Kopf v. I, Das_Haar im 
Wulst . im Nacken, mit 
Ährenkranz. Steht in der 
Anordnung sowie in der 
Stellung der Delphine der 
29 sehr nahe, nur etwas 
gröber. 

a. Kopenhagen (Thorvaldsen) 16,06 ©; Müller Kat. 1305. 


1) Die Gewichtsangabe nach Salinas, auf dem Zettel in der Samm- 
lung steht 16,90 g, was S, schon als unrichtig bezeichnet hat, 


a 
113. 45. Viergespann v. l. in 80. Z|YP/AIKR2|zI|RN (so) 
Dreiviertel-Ansicht. Steht vor der Nase beginnend, an 
in der ganzen Anordnung der Haisecke endend. ®PY 
der 21 sehr nahe, nur alle auf der Ampyx. 
‚Formen dünner, Kopf v. I. mit Sphendone 


und Ampyx. Steht in der 

Anordnung sowie in der 

Stellung der Delphine dem 

Vs.-Stempel 16 sehr nahe. 
a. Berlin 15,748; von Rauch. 


In der Literatur finden sich Angaben über noch einige Münzen 
aus dieser Periode, die ich jedoch in dem eigentlichen Verzeichnis 
nicht aufnehmen konnte, weil ich sie weder nach Abgüssen noch 
nach genügenden Abbildungen kannte. Vollkommen unberück- 
sichtigt können sie jedoch nicht gelassen werden, und so sollen sie 
der Vollständigkeit halber hier aufgeführt werden. 

Besonders bei der Durchsicht der älteren numismatischen Lite- 
ratur stießen wir oft auf Abbildungen von sonst nicht bekannten 
syrakusanischen Münzen. Eine genauere Durchmusterung dieser Ab- 
bildungen, z. B. bei Paruta!) und noch bei Castellus (Torremuzza)?), 
zeigt aber, daß auch die Zeichnungen von Münzen, die mit Sicher- 
heit identifiziert werden können, mit größter Ungenauigkeit nicht 
nur im ganzen Stil, sondern auch in betreff der Einzelheiten aus- 
geführt sind, und diese Ungenauigkeit macht es wahrscheinlich, daß 
auch hinter Abbildungen, die ganz fremd anmuten, dennoch bekannte 
Münzen stecken. Ich habe also gänzlich davon abgesehen, dieMünzen, 
die bei Torremuzza und seinen Vorgängern abgebildet sind, hier zu 
‚berücksichtigen, abgesehen von einzelnen Fällen, wo noch in der jüng- 
sten Literatur Vermutungen auf solche Abbildungen gestützt werden. 

Aus der neueren Literatur müssen einige, nicht durch Abbil- 
dungen unterstützte Beschreibungen von Tetradrachmen hier kurz 
behandelt werden: 

An die Münzen mit ®PY auf der Ampyx schließt sich No. 455 


— 


1) Sicilia numismatica. 2) Sieiliae veteres nummi. 
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bei Bunbury, deren Kopfseite nach dem Catalogue der No: 158 im 
B.M.C. ähnlich sei, aber die Aufschrift links in großen Buchstaben 
habe und hinter dem Kopfe einen Storchkopf; die Rs. sei wie B.M. C. 
158. Nach dieser Beschreibung scheint es, als hätten wir hier einen 
sonst unbekannten Kopfstempel vor uns, in Verbindung mitder Wagen- 
Seite von 56 (34). Aber auf Grund einer bloßen Beschreibung läßt sich 
dies nicht feststellen, weil in diesen Auktions-Katalogen die Be- 
schreibungen und die Hinweise auf die Literatur oft nicht genau sind. 
Zu den Gruppen mit dem „großen Kopfe‘‘ (63— 72) findet sich, 
gleichfalls bei Bunbury, eine Münze, No. 463, die der No. 462, also 69 
ähnlich sein soll, aber den Kopf v. r. hat und hinter dem Kopfe ein K. 
Nun gibt es in dieser Gruppe ein Stück, das ein leider in der Beschrei- 
bung 8.46 ausgefallenes I (64, 42) hinter dem Kopfe trägt; vielleicht 
also stammt auch das Stück bei Bunbury aus diesem Rs.-Stempel, 
und es wäre nur die Richtung des Buchstabens nicht angegeben; 
aber als sicher kann dies nicht gelten, und wir müssen mit der Mög- 
lichkeit rechnen, daß es auch ein Stück mit richtigstehendem K gibt. 
Endlich hat E. J. Seltman kürzlich!) ein syrakusanisches 
Tetradrachmon, damals in seinem Besitze, erwähnt, das die Signatur 
MAI unter dem Kopfe trage, und zeige, daß dieser Künstler nach 
der Zerstörung von Himera, wo er tätig gewesen ist, seine Tätig” 
keit in Syrakus fortgesetzt habe. Eine Beschreibung von dieser 
Münze gibt er jedoch nicht, und leider ist es ihm auch, ‚wie er mir 
freundlichst mitteilt, nicht gelungen, einen Abdruck davon zu 
besorgen; es ist also unmöglich, die Sache näher zu untersuchen. 
Diese Entdeckung nämlich wäre, wenn sie sich wirklich be- 
stätigte, von großer Bedeutung, da es sehr fraglich ist, ob das be- 
kannte Tetradrachmon mit MAI (B.M.C. No.48) wirklich nach 
Himera gehört, oder ob es nicht eher eine punische Nachprägung, 
vielleicht nach der Zerstörung geprägt, ist, wie ich an anderem Orte 
darzulegen hoffe; wenn das Letztere der Fall wäre, und die Lesung 
von Seltman sich bestätigte, hätten wir das erste Beispiel dafür, 
daß derselbe Künstler in griechischen und barbarischen Städten 
tätig gewesen wäre, was bis jetzt sich nicht hat beweisen lassen. 


1) Num. Chron. 1910, 228 Anm. 12. 
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Von den Nachahmungen syrakusanischer Tetradrachmen un- 
serer Periode habe ieh im Anhang (No. 107—109) nur diejenigen 


"aufgenommen, die das Ethnikon von Syrakus tragen. Dagegen 


habe ich diejenigen Tetradrachmen weggelassen, die zwar die Typen 
von Syrakus haben, aber kein Ethnikon. Auch unter diesen gibt 
es viele, die sehr gut nachgeahmt sind — in mehreren Münzsamm- 
lungen treffen wir mitten in den syrakusanischen Reihen derartige 
anepigraphe Münzen, die also von den Verwaltern als syrakusanische 


aufgefaßt worden sind —, aber der geringere Stil verrät in den meisten 


- Fällen sogleich den fremden Ursprung; in einigen Fällen wird er 
- aber erst bei genauerer Untersuchung wirklich evident. Eine Zusam- 


menstellung auch dieser Münzen wäre sowohl nützlich wie auch 


interessant und lohnend, müßte aber im Zusammenhang mit einer 


Behandlung der gleichartigen Nachahmungen der Münzen aus den 
anderen Städten Siziliens vorgenommen werden. 


Verzeichnis der Inschriften. 


Die Nummern der Nachahmungen und Subasraten stehen in [ ]. 
1. Künstlersignaturen. 


1. EV auf der Vs. unter den Pferden 10, 11; auf der Rs., unter 
dem Halsabschnitt 18, 19, 2/, hinter dem Nacken 17, 22. 
9. EYAINETO auf der Vs., auf der Bodenlinie 12, auf 
Täfelchen 14. 
EYAI auf der Rs., auf Delphin 24. 
3. EYAPXIAA auf der Rs., im Abschnitt 3/, unter den 
Pferden 39. 
4. EVO auf der Vs., im Abschnitt 15. 
5. EYKAEIAA auf der Rs., auf Diptychon 6, auf dem Helm 
90, 0 
EYKAEI auf der Rs., auf dem Nackenband der Sphen- 
done 23, auf Delphin 35, auf halbgeöffnetem Röllchen 56, 61. 
6. EVMENOV auf der Rs., unter dem Halsabschnitt 25, 26, 27, 
[78]; [rückläufig 74]. 
EYM auf der Rs., unter dem Halsabschnitt 28. 
[7. EVMHAOV auf der Rs., hinter dem Nacken 77]. 


RE 


EVMHNOV auf der Vs., im Abschnitt 9. 

auf der Rs., auf der Ampyx 4, unter dem 
Halsabschnitt /2, 74, hinter dem Nacken 79. 

EVMHNO auf der Rs., auf der Ampyx 5. 


. IM auf der Rs., hinter dem Kopie 45. 


M auf der Rs., hinter dem Kopfe 42 (fehlt in der Beschreibung). 
KIMADN auf der Vs., auf der Ampyx 28, 29. 
——— auf der Rs., auf der Bodenlinie 53. 


. MAPME auf der Rs., unter dem Halsabschnitt 49. 
. <SNZINN auf der Rs., auf der Ampyx 2 
- ®PY auf der Vs., auf der Ampyx 16, 18, ie) I! 35 Rs., 


auf der Ampyx 0). 
®PYFIAAOZ auf der Rs., unter dem Halsabschnitt 29, [79]. 


2 Sonstige ‘Aufschriften. 
APEOOZA auf der Vs. 28, 29. 

3. Formen des Ethnikons. 
ZYPAKOZION .1—12, 14, 15, 17-22, 29, 18, 19, 46, 59 
[75, 77, 79]; rückläufig 13. 
zYPAKOZINRN 24-28, 35, 37, 38—42, 44, 47-58 60-71, 

37, [78]; rückläufig 45, [74]; Endung unsicher BISTR [76]. 

ZYPAKO=S02 76.929.000: . 
zZYPAKNEZION Ib. 
|IEYPAKNRZIQN 80]. 


Verzeichnis der Beizeichen und Accessorien. 


Im Abschnitt. 
Ähre v. |. 30, 32—34, 0—23, 25—27, 30—32, 54, [43]. 
—— und EYAPXIAA 31. 
—— und £YPAKOZIRN 53. 
Delphin v. I, 33-36. 
Zwei einander zugekehrte Delphine 2, 5 10, 13, 14, [41]. 
EVMHNOV 9. 
Fisch v. 1., verfolgt von Delphin v. 1. 6, 7 
Fisch v. r., verfolgt von Delphin v. r. 11. 
Muschel 5. 


een 


8. Liegendes Rad 12, [39. 
9. Skylla v.r., umgeben von Fisch und Delphin v. r. EV 15, 
[42 (ohne Signatur)]. 
- 10. Stier von einem Löwen gepackt 24. 
11. <YPAKOZIQN 3%. 


| 2. Anderswo. 
Epheublatt unter den Pferden 30. 
Kranich unter den Pierdebäuchen 7. 

Kugel unter dem Kinn des großen Kopfes 72. 


Lenker beflügelt 15, zurückblickend 27, 54. 

Lenkerin mit brennender Fackel in der Hand 30, 34,20, 21, [43]. 
=. _ _- — und zurückblickend 3/, 33. 

Nike mit Palmzweig im Arm 15, 30—32. 

—— mit Täfelchen 14. 

Liegendes Rad unter den Pferdefüßen 25. 

Satyrkopf unter dem großen Kopf 48. 

Ein Zügel losgerissen und hängend 12, 14, 24, 25, 35. 


Der Kopf von vorn 36, 37, 28, 29. 
— auf der Vs. 16-19, 28, 29. 
= mit Kranz von Ähren (Kora) 44. 
— -- von Ähren, Mohn und Eichblatt (Kora) 28, 29. 
— — von Schilfblättern 73. 
— behelmt (Pallas Athena) 36, 37. 
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Il. Zeitfolge und Stil der Münzen. 

Die Münzpıägung in Syrakus zeigt von den ersten Anfängen 
an bis zur zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts eine ruhige Ent- 
wicklung des Stiles, ohne plötzliche Veränderungen und unvor- 
bereitete Stilübergänge. Besonders deutlich läßt sich dies an den 
Vorderseitentypen der Tetradrachmen, d.h. den Viergespannen 
nachweisen. Der älteste Typus ist, wie bekannt, ein Rennwagen, 
der von vier ruhig gehenden Pferden gezogen wird, und dieser Typus 
wird zäh festgehalten, natürlich mit Modifikationen. Wie auch 
sonst, werden auf den syrakusanischen Münzen nur zwei von den 
nebeneinander herschreitenden Pferden deutlich dargestellt, die 
zwei übrigen werden durch Verdoppelung der Umrißlinien ange- 
deutet. In den ältesten Münzen macht diese Verdoppelung noch 
den Eindruck des Unbeholfenen; der Stempelschneider möchte 
zwar alle vier Pferde deutlich darstellen!), er macht auch derartige 
Versuche, findet aber, daß der Raum ihm mangelt, und bald wird 
die Sitte der einfachen Konturenverdoppelung beinahe allein- 


t) v. Sallet-Regling, Die antiken Münzen $.11 und Du Chastel I 1. 
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herrschend. Nur selten findet man Ansätze, alle 4 Pferde deut- 
licher und in anderer Weise zur Ansicht zu bringen. Das ein- 
fachste Mittel ist, mehr als 8 Beine sichtbar werden zu 
lassen, und Bestrebungen in dieser Richtung findet man auch 
während der ganzen älteren Tetradrachmenprägung. Deutliche 
Beispiele sind bei Du Chastel, Syracuse in den Nummern 1, 13, 14, 
19, 20 zu finden; dazu kommt noch eine ganze Reihe Zwischen- 
- stufen zwischen der herrschenden Sitte der Verdoppelung der Umrib- 
linien und dem Streben nach größerer Naturwahrheit. Alle diese 
- Versuche sind nicht besonders für Syrakus charakteristisch, sondern 
kehren auf den älteren Münzen mehrerer Griechenstädte in Sizilien 
wieder, so in Katana, Gela, Leontinoi, aber überall nur sporadisch ; 
auch in Syrakus bleiben sie doch vereinzelt, und statt dab eine 
Entwicklung in der Darstellung der Pferde in dieser Beziehung zu 
finden wäre, könnte es eher scheinen, daß die Ausnahmen, also 
die Versuche, die 4 Pferde deutlicher hervortreten zu lassen, 
sich fast ausschließlich unter den älteren archaischen Münzen 
befänden: je kräftiger die Kunst sich entwickelt, und je mehr 
die Künstler darüber nachdenken, wie die Typen am besten und 
deutlichsten darzustellen wären, desto schematischer werden die 
Vorderseiten, desto mehr hält man sich in diesem Punkte an das 
Altüberlieferte. Die Zweiteilung des Viergespanns, die durch diese 
Anordnung: verursacht wird, bringt wenigstens in einem Falle den 
Stempelschneider dazu, der Nike zwei Kränze in die Hände zu 
gebent), als ob sie nicht das Viergespann als ein Ganzes, sondern 
zwei Pferde zu bekränzen hätte, obwohl der Künstler die Sitte 
der Konturverdoppelung wahrgenommen hat. — Aber auch unter 
den Münzen der Übergangsperiode gibt es einige, in denen mehr 
als 8 Pferdebeine deutlich gesondert sind, wie z.B. Du Chastel 
V 55, 59, die eher den Eindruck von Dreigespannen machen, wie 
sie ja auch oft in älteren Katalogen und anderen numismatischen 
Werken als ‚„Trigen‘‘ bezeichnet sind. 

Die genannten Versuche, mehr als 2 Pferde hervortreten zu 


1) Du Chastel III 32, 33 (nach dem Bilde zu urteilen, sind die Wagen- 
seiten aus demselben Stempel). 
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lassen, beschränken sieh aber darauf, mehr Beine als für 2 Pferde 
nötig sind, darzustellen; in betreff des übrigen Pferdekörpers be- 
gnügen sich die Künstler beinahe ohne Ausnahme mit der Ver- 
doppelung der Umrißlinien. Nur in der Darstellung der Pferde- 
köpfe ist vereinzelt ein Streben nach größerer Naturwahrheit wahr- 
zunehmen. Auch an den Köpfen läßt sich zwar deutlich 
sehen, wie die ältere Zeit die Konturverdoppelung mehr aus Un- 
beholfenheit als in bewußter Befolgung eines Kunstgesetzes ver- 
wendet, denn auch hier treten das zweite und vierte. Pferd bis- 
weilen!) deutlicher hervor als auf den späteren Münzen, besonders 
auf denjenigen der Übergangszeit. Aber nur einmal, nach dem 
mir zu Gebote stehenden Material zu schließen, wird der Versuch 
gemacht, durch verschiedenartige Stellung alle 4 Pferdeköpfe sicht- 
bar werden zu lassen: Auf einem Tetradrachmon aus der späteren 
Reihe der Münzen mit der Pistrix®?) hat das erste Pferd zwar wie 
immer den Hals vorgestreckt, das dritte den Hals hoch gehoben 
und die Hälse des zweiten und vierten Pferdes sind verdeckt; aber 
die Köpfe sind nicht, wie gewöhnlich, parallel gezeichnet, so dab 
nur etwa Ohren und Stirnlinie des zweiten und vierten Pferdes 
bemerkbar wären wie sonst, sondern die Richtungen der Köpfe 
überschneiden sich, und wenn auch die Köpfe nicht vollständig 
sichtbar werden, -wird es doch bedeutend deutlicher zum Ausdruck 
gebracht, daß der Pferdeköpfe nicht 2, sondern 4 sind. 

Wenn weitere Fortschritte in der Darstellung der Anzahl der 
Pferde nun nicht bemerkbar sind, so ist die Entwicklung doch 
sonst Schritt für Schritt allmählich weiter gegangen. Es werden 
Versuche. gemacht, die Pferde in etwas lebhafterer Aktion dar- 
zustellen; aber die paar Stempel mit galoppierenden Pferden?) 
bleiben vereinzelt, und die Mehrzahl der Stemipelschneider begnügt 
sich mit dem von alters her übernommenen Typus des ruhig schrei- 
tenden Viergespanns. Die gesteigerte Kunstfertigkeit tritt jedoch 
in den immer sorgfältiger ausgearbeiteten Details hervor. So werden 

1) Z.B. Du Chastel I 1, 10. 


2) Du Chastel IV 39. 
3) Du Chastel, IV 45, 46, 
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die Pferde immer feiner, der Wagen wird leichter gebaut, mit großen 
Rädern statt der kleinen, schwerfälligen der ältesten Periode, und 
mit ganz leichtem Wagenkasten.. Die technischen Details an der 
Deichsel, betreffs der Anspannung usw. sind von Anfang an mit 
großer Genauigkeit ausgeführt!), und diese Genauigkeit wird während 
dieser ganzen: Periode festgehalten. Dazu wird der Lenker mit 
immer wachsendem Interesse behandelt. Am Chiton werden die 
Falten, Überschläge usw. mit größerer Sorgfalt und größerem Ge- 
schick ausgearbeitet, aber die Gewandbehandlung bleibt doch, dem 
archaischen Geschmack entsprechend, auch dann äußerst regel- 
mäßig, wenn der Chiton im Winde flatternd dargestellt wird. 
Auch die Körperformen, besonders die Beine des Lenkers, treten 
deutlich aus dem Gewand hervor?). 

‘In der Behandlung der Nike, die ja schon früh zum ursprüng- 
lichen Viergespann hinzugefügt worden ist, läßt sich die Entwick- 
lung natürlich auch verfolgen. Die zuerst beinahe in stehender 
oder laufender Stellung über den Pferden schwebende Nike®) nimmt 
eine wirklich fliegende Stellung ein und wird immer mehr über 
das Viergespann gehoben, während sie anfangs den leeren Zwischen- 
raum zwischen dem Lenker und den aufrechten Pferdehälsen aus- 
füllte. Die seit Hierons Wagensieg eingeführte Nike war dem 
Künstler ein willkommenes Mittel, als Raumfüllung statt der früher 
an derselben Stelle gewesenen Inschrift (£ZVRAPOZION) zu dienen, 
infolge eines horror vacui, der besonders auf den älteren grie- 
chischen Münzen so charakteristisch ist. Nicht nur die Stellung 
der Nike wird allmählich und nieht ohne Ausnahmen geändert, 
sondern sie wird immer mehr nach der Bedeutung, die sie auf dem 
Münzbilde hat, behandelt: sie wird kleiner im Verhältnis zum Lenker 
und dem Viergespann. Anfangs bekränzt sie die Pferde, und diese 
Stellung behält sie diese ganze Periode hindurch; aber hin und 
wieder wird versucht, die Nike dem Viergespann entgegen fliegen 

zu lassen, um den Lenker zu bekränzen: die ursprüngliche Auffassung, 


1) 2.B. Du Chastel I 3, 4, IV 40, 43, V 60. 
2) 2. B. Du Chastel IV 46, V 49, 50, 60. 


3) Du Chastel I 4; sodann wieder auf der Wagenseite 54 oh 79, 81). 
Tudeer, Tetradrachmenprägung, 
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daß die Pferde die Sieger seien, wird damit aufgegeben zugunsten 
der abstrakten, die in dem Lenker den eigentlichen Sieger erkennt. 
Die ersten Niken in der neuen Richtung!) erscheinen zwar schon. 
bald nach der Seeschlacht bei Kyme (474 v. Chr.) auf den Münzen 
mit Pistrix im Abschnitt, aber nur ausnahmsweise, und die frühere 
Richtung hält sieh doch bis zum Ende der Periode. In der Be- 
handlung der Nike wird, wie auch sonst auf diesen Münzen, ein 
immer wachsendes Interesse für genaue Wiedergabe aller Einzel- 
heiten bemerkbar, und zwar namentlich an der verschiedenartigen 
Tracht. Die schwebende Stellung der Nike bewirkt, daß ihre Ge- 
wandung teils flattert, teils vom Körper herabhängt, beides Um- 
stände, die besonders auf einigen Gruppen von Tetradrachmen 
peinlich genau beobachtet sind?). 

Noch klarer als an den Vorderseitentypen läßt sich eine deut- 
liche, äußerst lebhafte Entwicklung der Kunst in der Behandlung 
des Rückseitentypus, des Mädchenkopfes, verfolgen. Es wäre eine 
dankbare Aufgabe, dieser Entwicklung in allen Einzelheiten nach- 
zugehen, die verschiedenartigen‘ Haartrachten und den übrigen 
Kopfputz genauer darzustellen und daneben die Entwicklung in 
der rein künstlerischen Behandlung der Köpfe zu verfolgen; hier 
genügt es, auf die Hauptpunkte in der Entwicklung aufmerksam 
zu machen. Der Kopf war anfangs nur Nebensache, was ja schon 
darin zum Ausdruck gekommen ist, daß die älteste Münze auf der 
Rückseite das quadratum incusum hat?), in dessen Mitte dann 
ein ganz kleiner Kopf eingefügt worden ist*). Auf den ältesten 
Tetradrachmen mit wirklichen Rückseiten?) ist der Kopf noch 
ganz klein und die Größe der umgebenden Delphine und der In- 
schrift zeigt, daß der Kopf noch dem Ganzen untergeordnet ist. 
Etwa um 474 v.Chr. (wenn die Pistrix im Abschnitt wirklich auf 
den Seesieg bei Kyme hinweist) wird der Kopf regelmäßig größer 
gebildet und in den Details, besonders in der Anordnung der Haare, 
die gewöhnlich unbedeckt und mit einem Bande zusammengehalten. 
sind, herrscht große Freiheit und Mannigfaltigkeit. Später, nach 


1) Du Chastel II 20, 21. 2) Du Chastel IV 43, 44, V 53,54. 3) v. Sallet- 
Regling, Die antiken Münzen S. 11. 4) Du ChastelI1. 5) Du Chastel Taf. I. 
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‚dem Siege der Demokratie, verschwindet die Pistrix im Abschnitt 
der Vorderseite allmählich wieder, und außer der immer steigenden 
‚künstlerischen Feinheit in der Darstellung der Köpfe der Rückseite 
läßt sich noch als äußeres Merkmal bezeichnen, daß die Köpfe 
noch größer werden; dabei findet vielfach der Delphinkreis 
kaum auf dem Schrötling Platz, obwohl die Delphine immer kleiner 
geworden sind, sodaß sie die frühere mythologische Bedeutung 
fast abstreifen und nur noch als umgebendes Ornament auigefaßt 
werden. Der Haarschmuck erreicht eine größere Bedeu- 
tung. Erst werden die Bänder breiter!), dann werden verschieden- 
artige Sphendonai verwendet, bis endlich das ganze Haar in einen 
Sakkos?) versteckt wird, sodaß nur Locken an Stirn und Schläfen 
sichtbar werden. Dieser Sakkos, der in einer etwas früheren Zeit 
auch in der Vasenmalerei sehr allgemein verwendet worden ist®), 
ist von wechselnder Form und mit reichen Ornamentstreifen ge- 
schmückt. Am Ende der sogenannten Übergangsperiode wird der 
Kopf wieder mit unbedecktem, reichem Haar dargestellt, das von 
einem vierfach herumgeschlungenen Bande zusammengehalten wird®). 


Abb. 1. 


Auch die Münzen, auf welchen das Haar des Mädchenkopfes oben 
in einen Schopf gebunden ist, gehören ans Ende dieser Periode?) 

Die Entwicklung, die hier kurz skizziert worden ist, ist ja eine 
gewaltige und zeigt ein großartiges Wachsen des künstlerischen 
Könnens. Aber die Fortschritte sind organisch an das früher Ge- 
gebene angegliedert; in der Entwicklung, wie gesagt, sind keine 


1) Du Chastel V 51-54. 2) Du Chastel V 55-60. 3) Vel.z.B. 
Fairbanks, White Athenian Lekythoi (passim). 4) Du Chastel IV 47, 48, 
V.49 (vgl: hier Textklischee Abb. 1, Montagu). 5) Du Chastel IV 45, 46. 
RE 7* 
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Lücken und keine plötzlichen, unvorbereiteten Stilübergänge. In 
dieser ruhig fließenden Entwicklung tritt dann aber ein nur zum 
Teil vorbereiteter Bruch ein und ein neuer Stil wird in den Münzen 
bemerkbar. Es wird noch später zu untersuchen sein, ob wir 
mit einiger Sicherheit bestimmen können, wann dieser Umschwung 
in der Stempelschneidekunst in Syrakus eingetreten ist, denn nur 
darüber ist Einstimmigkeit vorhanden, daß dies in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts geschehen ist. 

Das Neue in dem jetzt zur Geltung kommenden Stil tritt 
sowohl in der Behandlung der Vorder- wie der Rückseiten zutage. 
Auf den Vs. haben wir mit einem Male Viergespanne vor uns, bei 
denen alle vier Pferde in lebhafter Bewegung deutlich her- 
vortreten. Die Pferde werden galoppierend dargestellt und ein 
wenig in Seitenansicht, jedes hintere Pferd soviel vor das vordere 
vorgerückt, daß Kopf, Brust und Beine sichtbar werden. Natürlich 
kann dieser erste Versuch, die Pferde mehr perspektivisch darzu- 
stellen, nicht eben als gelungen bezeichnet werden. Die Köpfe 
werden oft staffelförmig geordnet, der hinterste Kopf größer als 
die vorderen, also gänzlich den Gesetzen der Perspektive entgegen- 
gesetzt, und da der Stempelschneider die Leiber der drei hinteren 
Pferde als von dem ersten verdeckt dargestellt hat, also den 
Sichtpunkt in der Höhe des Pierdeleibes denkt, erscheinen die 
hinteren Pferde, besonders das letzte, ungemein langhalsig. 
Dies ist auf zwei verschiedenen Vs.-Stempeln äußerst frap- 
pant, nämlich auf 9 (mit der Inschrift EVMHNOV) und 8. Um 
alle Beine der vier Pferde deutlich darstellen zu können, reiht der 
Künstler sie aneinander, bisweilen etwas fächerförmig, bisweilen 
streng parallel. Den gesuchten Eindruck lebhafter Bewegung 
gelingt es ihm doch nur in den seltensten Fällen annähernd zu er- 
reichen. Und während er jedesmal das hintere Pferd etwas weiter 
vor das vordere gerückt darstellt, dem Beschäuer also die Pferde 
nicht direkt seitlich, sondern etwas nach vorn verschoben zeigt, 
bildet er den Rennwagen vollständig in Seitenansicht ab, ohne 
auf diese Inkongruenz zu achten. | 

Der neue Stil wird von einer anderen Neuerung begleitet. 
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Auf mehreren Tetradrachmen erscheint außer dem Ethnikon auch 
eine andere Inschrift, ein Personenname, gewöhnlich im 
Genetivus. Jetzt wird beinahe einstimmig zugegeben, daß dies 
nur die Signatur des Künstlers sein kann, der die betreffenden 
Stempelentweder nur entworfen oder, wahrscheinlich, auch ausgeführt 
hat. Noch 1889 versuchte zwar Kinch!) den Beweis zu erbringen, 
daß diese Namen nur diejenigen der Personen sein könnten, die 
der Gottheit Gaben geweiht haben, und daß die Inschriften immer 
so gestellt seien, daß schon aus ihrer Stellung hervorgehe, worin 
die Weihung bestanden habe. Daß es möglich war, die Inschriften 
auf den Ampykes und Sphendonai auf diese Weise zu erklären, 
ist einleuchtend ; aber schon bei Inschriften unter dem Halsabschnitt 
macht die Erklärung Schwierigkeiten. Die Forschung hat der 
Erklärung Kinchs auch nicht zugestimmt, sondern sich zu der 
älteren Erklärung als Künstlernamen bekannt, die nach dem Vorgange 
von Steinbüchel (1818)?), Payne-Knight (1821)?) und Noehden 
(1826)*) zuerst Raoul-Rochette°) ausführlich begründet hat. Denn 
nur so lassen sich die Fälle erklären, in welchen Vs. und Rs. mit 
verschiedenen Namen versehen sind, sowie auch der Umstand, 
daß zum Teil dieselben Namen auch auf Münzen außerhalb von 
Syrakus — in Kamarina und Katana z. B. — und dann in ganz 
derselben Weise verwendet sind. Entscheidend ist, daß der Stil 
diese Münzen als von derselben Hand herrührend erweist. 

Auf einigen etwas älteren Tetradrachmen von Syrakus ist 
schon ein A®) zu finden, das sich in verschiedenen und ziemlich 
versteckten Stellungen befindet, und sich vielleicht auch als Künstler- 
signatur erklären lassen würde; aber da das A ganz vereinzelt auf- 
tritt, ist das doch nicht sicher. 

1) Observations sur les noms attribu6s & des graveurs de monnaies 
grecques (Rev. Num. 1889, 8. 473—501). 

2) Wiener Jahrbücher II 8. 125. 

3) Archaeologia XIX 8. 375. 

4) Specimens of ancient coins. (Siehe die Belege bei Weil, Künstler- 
inschriften, 8. 3, Anm. 1.) 

5) Lettre & M. le duc de Luynes, passim. 


6) Z. B. Du Chastel V 57 (A auf dem Sakkos), Hill-Ward VI 267 (A auf 
dem Gewand des Wagenlenkers). 
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Anders scheint es sich mit dem Tetradrachmon mit der Aufschrift 
vonaMmva (107) zu verhalten, auf welches Headlam!) mehr vorübergehend 
aufmerksam gemacht hat und das Lederer?) für die älteste signierte Münze 
von Syrakus, etwa um 450—440 v. Chr. anzusetzen, erklärt hat. Die Vs. (38), 
die ein ruhig gehendes Viergespann zeigt, stimmt stilistisch vollkommen mit 
den Münzen der Übergangszeit überein, die Rs. (74) dagegen bietet eine Reihe 
von Schwierigkeiten, die eine andere Erklärung als die von Lederer gegebene 
wahrscheinlicher machen. | 

Der rechtshin gewendete Kopf hat das Haar hinten im Wulst, am Halse 
schlichte Schnur und im Ohr Doppelring. ‘Hinter dem Kopfe ist die letzte 
Hälfte der rückläufigen Aufschrift m naızoa -- lesbar, unter dem Halse ebenso 
rückläufig vonamva. Aus demselben Vs.-Stempel (38), wie dieses Tetradrach- 
mon, stammt, was Lederer nicht beachtet hat, noch ein anderes (108), das sti- 
listisch diesem sehr nahe steht, das aber auf der Rs. (75) die Aufschrift 
ZVPAKOZION trägt. Hierdurch schiene dieStellung auch des vorher besprochenen ° 
Tetradrachmons und wenigstens seine Zugehörigkeit an Syrakus gesichert, 
und wenn die Abbildung XV 33 bis bei Du 'Chastel?) richtig wäre, die die Rs, 
(75) von 108 mit einem sonst bekannten Vs.-Stempel aus der Übergangsperiode 
verbindet, so wären beide Münzen (107 und 108) auch mit einem dritten, 
sicher syrakusanischen Stück verknüpft. Eine genauere Untersuchung dieses 
Bildes zeigt aber, daß die Vs. und Rs. nach der Form und den Einschnitten 
am Rande zu schließen nicht von' derselben Münze stammen und daß 
also hier wahrscheinlich eine Verwechslung vorliegt*). Während also’ 
diese Tetradrachmen (107, 108) in den Reihen von Syrakus vereinzelt stehen, 
sind sie, wie schon Lederer hervorgehoben hat, mit denen von Panormos 
verbunden dadurch, daß derselbe Vs.-Stempel auch für ein Tetradrachmon 
mit der Aufschrift NOxITIMaoNAT?) auf der Rs. benutzt worden ist. An 
sich wäre es janun durchaus nicht undenkbar, daß der Stempelschneider oder 
irgend ein Münzmeister von dem einen Ort nach dem anderen übergesiedelt 
wäre und dabei einen Vs.-Stempel mit sich ‘genommen hätte; es sind ja auch | 
andere Fälle bekannt, daß von demselben Stempel in verschiedenen Orten 
Gebrauch gemacht worden ist), wenn es auch wenig wahrscheinlich. scheint, | 
daß Syrakus mit seiner großen Ausprägung seine Stempel nicht vollständig | 
ausgenutzt hätte, wo es doch oft Stempel benutzt hat, die schon in ı vielfacher | 
Weise beschädigt, ja beinahe zerstört gewesen sind. 

Aber eine genauere Untersuchung des in Frage stehenden Tetradrachmons | 
lehrt doch durch stilistische Merkmale, daß das Stück nieht aus der syraku- 
sanischen Prägestätte hervorgegangen ist. Zwar stimmt die Vs. in allem 
u BEN a} | 

1) Num. Chron. 1908, S. 7—8. 

2) N. 2,1910, 8.16, | 

3) Vgl. auch Du Chastel III 33, | | 

4) Graf Du Chastel hat auf meine Frage leider nicht angeben können, 
woher er die verschiedenen Gipsabgüsse für sein Werk beschafft hat, daher 
ist in diesem Falle eine Kontrolle nicht möglich. \ 

5) Hirsch Kat. 19 VIII 215. 


6) Regling, Zur griechischen Münzkunde II (2. f, N, 23), 8. 200 A.b, 
j 
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Wesentlichen mit denjenigen der Übergangszeit in Syrakus; anders verhält 
es sich aber mit der Rs. Einmal sind ihre Inschriften retrograd, was in dieser 
Zeit in Syrakus unerhört ist, und steht am Schlusse des Stadtnamens ein 
sinnloses m. Sodann aber kommt diese Art, den Kopf zu bilden, überhaupt 
in der älteren Periode nicht vor; erst in der Blütezeit ist sie zu finden, und 
wenn wir die Kopfseiten aus dieser Zeit durchmustern, fällt es auf, wie groß die 
Ähnlichkeiten mit der Rs.25(43) sind, die die Signatur von Eumenes (EVMENOV) 
trägt. Punkt für Punkt stimmen die Einzelheiten nicht nur in betreif 
‘der Anordnung des Haares, der Form des Ohrrings und dergleichen, sondern 
auch die kleinen Löckchen an der Schläfe, die überhaupt in der älteren Zeit 
nicht vorkommen, kehren wieder, die Stellung der umgebenden Delphine im 
.- Verhältnis zum Kopfe ist dieselbe, und ebenso die Art der Anbringung der 
- Inschriften, nur ist alles auf der Rs. (74) von 107 in entgegengesetzter Richtung, 
-die Inschriften also retrograd, ausgeführt; ohne Schwierigkeit erkennen wir 
nun, daß hier eine direkte Nachprägung vorliegt, wobei der Stempelschneider 
möglichst genau alles in den Stempel eingeschnitten hat, wie es auf dem Münz- 
vorbilde war, ohne darauf zu achten, daß er alles negativ bilden sollte. Der- 
artige Fälle kommen auch sonst gerade bei barbarischen Nachprägungen 
vor!). 

Wie genaue und dabei rein mechanische Arbeit der Stempelschneider 
gemacht hat, geht auch aus dem Umstand hervor, daß er im Ethnikon u, 
in der Signatur m schreibt, ganz ebenso wie der Stempelschneider von 25. 
Jetzt findet auch das mystische m am Ende des Ethnikons seine Erklärung, 
‘denn auf 25 ist eine längliche Stempelverletzung wahrnehmbar, die an dem 
‘endenden n beginnt und nach unten geht, und diese hat der Nachpräger 
durch das m nachgemacht: diese Entgleisung ist der Schlußstein zu dem 
Beweise, daß es sich um eine Nachahmung handelt. Wenn dann Lederer?) ganz 
mit Recht hervorhebt, daß die künstlerische Arbeit des Kopfes wesentlich 
einfacher und weniger geschickt als auf allen anderen Stempeln mit derselben 
Meistersignatur ist, so rührt das nicht daher, daß dieses Tetradrachmon etwa 
ein Paar Dezennien älter wäre als die übrigen, sondern eben daher, daß es 
eine Nachprägung ist. - | 

Stilistisch stimmt wieder das andere Tetradrachmon (108) mit der Auf- 
schrift zvpakosıon vollkommen mit diesem (107) überein; dieselbe Härte 
besonders in der Behandlung des Auges und der Lippen ist auch hier zu finden, 
auch dieselbe unregelmäßige Form der Buchstaben, die zum Teil auch auf dem 
Original des Eumenes sich findet, aber hauptsächlich auf die Ungeschicklich- 
keit des Stempelschneiders zurückzuführen ist: auch 108 also ist eine Nach- 
prägung. Wo diese Nachprägungen ausgeführt worden sind, läßt sich noch 
nicht feststellen. Die Verbindung des Vs.-Stempels auch mit einem panormita- 
nischen Rs.-Stempel (vgl. S. 102 A. 5) läßt es als möglich erscheinen, daß alle 
diese Münzen in Panormos hergestellt seien, aber ebenso möglich ist es ja, 
daß sowohl syrakusanische wie panormitanische Münzen an einem fremden 


1) Regling, Sammlung Warren zu no. 663; Strack, Die antiken Münzen 
Nordgriechenlands II 1 no. 282, 
2) N. 2. 1910, 8. 2. 
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Ort in dieser Weise nachgeprägt worden sind. In Paris (Sammlung de Luynes) 
befindet sich ein Tetradrachmon, das auf der Kopfseite, die den Typus mit 
gewelltem und hinten im Wulst aufgenommenem Haar zeigt, die unvollstän- 
dige Aufschrift -oxıon trägt, während die Wagenseite die punische Auf- 
schrift 22 hat. Ugdulena!), der dieses Stück nach de Luynes veröffentlicht 
hat, möchte es nach Himera setzen, sein Entstehungsort ist jedoch nur 
in Verbindung mit der bekanntlich noch ungelösten Frage, wo die übrigen 
z2-Münzen entstanden sind?), zu ermitteln. Es mag wunderbar scheinen, 
daß die Nachpräger zwar den Namen des Vorbildes behalten haben, aber 
den Namen des nachprägenden Orts (wenn ziz ein Ortsname ist) hinzugefügt 
haben; aber dasselbe Verfahren sehen wir bei den von den Arabern nach Münzen 
Athens geprägten Tetradrachmen, die sowohl das alte AOE wie eine neue In- 
schrift tragen, und in derselben Weise sind auf Rhodos und anderwärts Alexander- 
Münzen nach geahmt worden?), um von vielen anderen so gearteten Nachahmun- 
gen imAltertum und Mittelalter zuschweigen. Wir werden also annehmen können, 
daß diese ganze Nachprägung von Seiten der Punier erfolgt ist, die ja die Vor- 
bilder ihrer Nachahmungen keineswegs auf Syrakus beschränkten, sondern 
auch die Typen von Himera und Katana*) so geschickt verwendet haben, 
daß ihre diesbezüglichen Nachahmungen oft ohne weiteres in die Münzreihen 
dieser Städte eingeordnet worden sind. — Dies ist wohl die älteste Nachprä- 
gung von syrakusanischen Tetradrachmen; denn abgesehen davon, daß die 
Wagenseite der nachgeprägten Münzen von den Münzen der Übergangszeit, 
die Kopfseite von den älteren Reihen .der Blüteperiode entlehnt ist, nehmen 
die hier behandelten schon dadurch eine besondere Stellung unter den nach- 
geprägten Münzen von Syrakus ein, daß hier die sklavische Nachahmung 
noch so weit gegangen ist, die vollständigen Inschriften auf die neuen Münzen 
mitzuübernehmen. Wir werden uns noch später mit einem Beispiel dieser 
barbarischen Nachprägung zu beschäftigen haben. Die Bedeutung, die diesen 
Tetradrachmen für das Münzwesen von Syrakus und besonders für das Auf- 
treten der signierten Münzen und deren Chronologie gegeben worden ist, haben 
sie also nicht, und der ältere Eumenes Lederers®) muß wieder aus den Listen 
der signierenden Stempelschneider gestrichen werden. 


Als Übergangsmünze, die direkt den neuen Stil 
anzeigt, ist dagegen ein Tetradrachmon®) anzusehen, das 
zwar noch die Schrittquadriga auf der Vs. hat, auf der Rs. aber 
einen nach links gewendeten Kopf, dessen Haar durch ein schmales, 


1) Sulle Monete Punico-Sicule (Accademia di Scienze e Lettere di 
Palermo) 1857, S. 31, 33, Taf. I 19. 

2) Vgl. Holm, $S. 647—650. 

3) Vgl. Head, Historia Numorum, 2. Aufl., S. 813 (Arabia Felix) und 640 
(Rhodos). 

4) Vgl. Weil, Künstlerinschriften I 14 und Benson Kat. VIII 249. 

5). N. 2. 1910, 8.5. | 

6) Du Chastel V 49, hier Textklischee S. 99 Abb. 1. 
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mehrfach umschlungenes Band zusammengehalten ist; am Scheitel 
sind einige Locken frei geworden und ebenso ein Paar Locken im 
Nacken. Sowohl die freie Behandlung des Haares wie die Aus- 
führung der Gesichtsformen ist entschieden weiter entwickelt als 
auf den Köpfen mit Sakkos?) oder mit vierfach umschlungenem 
Band?) und auch noch auf denjenigen mit weitausladendem 
Haar im Netz?), die doch durch Verwendung desselben Vs.- 
Stempels als die nächsten Vorgänger dieses Typus bewiesen werden. 
Beachtenswert ist die lange Haarlocke oder -flechte, die von 
der Stirn der Schläfe entlang sich bis zum Ohr zieht, und die Locken, 
die im Nacken frei hängen, sind eine deutliche Neuerung. Die Mo- 
dellierung der Nase, des Auges, der Lippen, des Kinns ist viel weicher 
geworden, die Formen sind voller und runder. Auch in der Be- 
handlung der Delphine ist etwas neues hinzugekommen; zwar ist 
‘schon früher hin und wieder mit der Sitte, die Delphine alle in 
derselben Richtung darzustellen, gebrochen, hier aber sind nicht 
nur die Delphine paarweise einander zugekehrt, wie schon auf 
einigen älteren Tetradrachmen®), sondern sie sind auch kleiner 
und mehr naturalistisch modelliert. Jedenfalls zeigt sich ein neuer 
Geist in diesem Rs.-Stempel, der keineswegs mit den Traditionen 
bricht, aber eine andere Entwicklungsperiode einführt. 

Der neue Stil wird durch zwei verschiedene Stempelgruppen 
eingeführt, nämlich einerseits 1—9, andererseits 10—17. Von diesen 
scheinen die an zweiter Stelle genannten in einer gewissen Ab- 
hängigkeit von dem eben genannten Tetradrachmon (8. 104 A. 6) zu 
sein. So zeigt sich eine gewisse Ähnlichkeit in der Behandlung 
des Haares, das, wie auf diesem älteren Tetradrachmon, mit einem 
schlichten Band mehrfach umbunden ist, wobei doch am Scheitel 
die Locken frei herausflattern. Hier ist der Künstler in dem Frei- 
lassen der Locken bedeutend weiter gegangen, und nicht nur am 
Scheitel, sondern auch weiterhin sind Lockenspitzen frei geworden. 
Andererseits sind doch auch die Abweichungen nicht unbedeutend, 
wobei zum Teil noch auf ältere Motive zurückgegriffen ist, z. B. in 


1) Du Chastel V 55—60. 2) Du Chastel IV 47—48. 
3) Du Chastel V 50. 4) Du Chastel V 55, 58—60. 
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der Anbringung der Aufschrift vor dem Gesicht innerhalb des Delphin- 
kreises, wie das überhaupt auf den älteren Münzen und noch in der 
Sakkosperiode der Fall ist.!) Die Verkleinerung des Kopfes dagegen 
ist wieder eine Neuerung, nachdem in den letzten vorhergehenden 
Jahrzehnten die Köpfe groß und die Bildfläche ziemlich ausfüllend 
gebildet sind. Wenn also auch eine bedeutende Abhängigkeit von 
der älteren Periode bei diesen Münzen vorhanden ist, stelle ich) 
dennoch die Gruppe 1—9 vor die Gruppe 10—17 und also an die 
Spitze der neuen freien Kunstentfaltung. Bei jenen ist noch die 
Größe des Kopfes beibehalten, und ebenso die Größe des Schröt- 
lings, der auf den meisten Exemplaren dieser Gruppe 26-—-32 mm 
erreicht, wie die letzten Münzen der Übergangsperiode messen, 
während nur die ältesten Münzen der Gruppe 10—17 auf größeren 
Schrötlingen, die späteren aber auf bedeutend kleineren Schröt- 
lingen — etwa 22—25 mm — geprägt sind. Die Haartracht von 
1—9 dagegen ist neu, und etwas nur einigermaßen Ähnliches finden 
wir nur bei Du Chastel III 27, 32 und 33, wobei die Ähnlichkeit 
sich auf die Art, wie das Haar am Hinterkopf aufgenommen ist, 
beschränkt, während die Ampyx am Vorderkopfe bei 1—9 voll- 
kommen neu ist. Von den neuen Elementen in dem Haarputz, die 
auf Du Chastel V 49 zum ersten Male ‚vorkommen, kehren auf 
ihnen die langen Haarflechten, die von Stirn zum Ohr dem Haar- 
rande entlang gezogen sind, sowie die Löckchen in der Stirn und 
im Nacken wieder. Bei einigen ist noch die Stellung der Delphine | 
fast dieselbe. RIEF EIER 

Wie wir sehen, bieten beide Gruppen Einzelheiten, die deut- 
lich auf die älteren Vorgänger hinweisen. Wenn ich dennoch, wie ° 
gesagt, 1—9 an die Spitze stelle, geschieht es, weil diejenigen Zeichen 
der Abhängigkeit, die 10—17 zeigen, eher auf einem direkten, be- 
wußten Zurückgreifen auf ältere Elemente beruhen, wie die Stellung 
der Aufschrift bei einigen Stempeln, als auf einer wirklich orga- 
nischen Weiterentwieklung der gegebenen Elemente, wie sie 1-9 
zum Ausdruck bringen, indem sie dabei aber den kräftigen und | 


1) Vgl. z.B. Dü Chastel IV, 
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zielbewußten Durchbruch des neuen Stils trotz aller Kontinuität 
deutlicher zum Vorschein bringen. - 

Auch die Art, wie die Vs. ausgeführt sind, gibt der riet 1=9 
den Vorrang, denn die Viergespanne bezeugen, daß hier ein wirk- 
lieh schaffender Künstler tätig gewesen ist, während die Vier- 
gespanne der Gruppe 10—17 eher den Eindruck der Nachahmung 
nach 1—9 machen. 1 

An die Spitze der ganzen Reihe möchte ich die Tetradrachmen 
mit der Signatur ZNZINN auf der Ampyx, sowie diejenigen, die 
‚unmittelbar mit-diesen verbunden sind, stellen (1—)5. Diese Gruppe 
besteht aus zwei Vs. (1 und 2) und drei Rs. (Z, 2 und 3), von denen 
nur die eine Rs. 2 signiert ist. Die Vs. bieten zum erstenmal das 
Viergespann galoppierend — abgesehen von den früher genannten 
vereinzelten Versuchen.!) Die Pferdebeine sind streng parallel 
‚nebeneinander gereiht, nur das linke Hinterbein des ersten Pferdes 
ist etwas nach hinten gesetzt. Die Pferdeköpfe sind auch neben- 
einander gereiht und alle in derselben Höhe. Trotzdem ist. der 
Wagen in Seitenansieht abgebildet, obwohl auch in seiner Dar- 
stellung die durch die Stellung der Pferde vorausgesetzte Dreiviertel- 
-Ansieht zum Ausdruck hätte gebracht werden müssen. Der Lenker 
ist ziemlich schlank und nicht so unproportioniert groß im Ver- 
hältnis zu den Pferden, wie-auf vielen von den unmittelbar folgenden 
Vs.-Stempeln. Er ist einigermaßen genau nach dem Frontalitäts- 
gesetz gebildet, mit dem Kopfe in Seitenansicht, Schultern und 
Brust dagegen in Vorderansicht. Der Unterschied der beiden Vs.- 
Stempel 1 und 2 voneinander ist äußerst gering, abgesehen davon, 
daß2 im Abschnitt zwei einander zugekehrte Delphine hat, der Ab- 
schnitt bei 1 dagegen leer ist. In der Behandlung der Federn an 
den Flügeln der Nike ist vielleicht auf 1 etwas größere Feinheit in 
der Detailarbeit zu finden, und bemerkenswert ist, daß der Lenker 
auf 2 einen Treibstab hält, auf 1 nicht. Das Viergespann auf 2 
-füllt genauer den vorhandenen Raum aus: dadurch können die 
Pferde im Verhältnis zum Lenker etwas größer gemacht werden 


1) Siehe S. 96. 
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und auch die Nike ist etwas weiter vom Lenker zu stehen gekommen 
und hält nicht ihren Zweig ihm gerade ins Gesicht; der Lenker 
ist nicht so vornüber gebeugt wie auf 1. Trotz der Abweichungen 
ist der Stil beider Stempel in allem Wesentlichen derselbe, wie 
besonders aus einem Vergleich mit anderen Stempeln hervorgeht. 

Die drei Rs.-Stempel (7, 2 und 3), die mit diesen Vs.-Stempeln 
verbunden sind, zeigen alle ziemlich denselben Typus: das Haar 
fließt vom Scheitel in Wellenlinien nach allen Seiten hin und wird 
im Nacken in einen Wulst zusammengenommen; von der Stirn 
den Schläfen entlang ziehen sich zwei (oder bei 3 eine) stark ge- 
wellte Locken, die vielleicht als Flechten aufzufassen sind. In der 
Stirn, am Ohr und im Nacken finden wir einzelne kleine Löckchen 
in der Art, wie bei Du Chastel V 49, wie schon hervorgehoben 
worden ist. Am Vorderkopf wird das Haar durch eine Ampyx 
zusammengehalten. Im Auge ist die Iris sichtbar und die Nasen- 
wurzel ist im inneren Augenwinkel etwas vertieft, wodurch der 
Augapfel mehr gewölbt wird. Z und 2 stimmen auch darin genau 
überein, dab die Augenbrauen durch feine Striche angedeutet, die 
Lippen ziemlich kurz und dick sind und, was besonders. bemerkens- 
wert ist, eine erhöhte Naht am Rande haben, wie auch bei Bronze- 
statuen dieser Zeitt). Wie gesagt, trägt 2 die Signatur Sosions, aber 


dem Stile nach zu urteilen stammt auch Z aus derselben Hand. Alles, 


was sich aus dem signierten Stempel als für Sosion charakteristisch 
erweisen läßt, paßt auch für 7. Dazu kommen noch einige mehr 
äußerliche Merkmale, die an sich nicht überzeugend wären, aber als 
verstärkende Indizien gut verwendet werden können. Solche sind 
die Stellung der umgebenden Delphine sowie die Verteilung der 
Umsehrift auf die Zwischenräume zwischen den Delphinen, die 
auf beiden Stempeln absolut dieselbe ist. Auch die Formen der 
Buchstaben sind dieselben, was besonders in betreff des Y von 
Bedeutung ist, da sonst in dieser Zeit in Syrakus noch die Form 
V mit Variationen vorherrschend ist, während Sosion die scharf mar- 
kierte Form Y benutzt. Endlich besteht das Halsband aus einer 


1) z. B. Furtwängler, Meisterwerke S. 293 Anm,1. 


Er 


Schnur mit Anhängsel vorn und sechs hängenden Perlen, während 
die nächsten Vorgänger nur eine einfache Schnur, gewöhnlich mit 
einem Anhängsel vorn, hatten. Diese genaue Übereinstimmung 
sowohl im großen wie im kleinen, sowohl in Äußerlichkeiten wie 
in Punkten, die direkt zum persönlichen Stil des Künstlers ge- 
hören, macht die früher ausgesprochene Vermutung!), dab 
dieser Rs.-Stempel aus der Hand Sosions stamme, zur Sicherheit, 
soweit es nur aus stilkritischen Gründen überhaupt möglich ist, 
solehe Folgerungen zu ziehen. 

Die Frage, ob der signierte oder der unsignierte Rs.-Stempel 
der ältere ist, läßt sich mit Hilfe des „Zustandes“ („Etat“) der 
Stempel?) beantworten. Der Vs.-Stempel 1 ist zuerst mit dem 
Rs.-Stempel 7, dann mit Stempel 2 benutzt worden, wie aus dem 
Zustand des Stempels hervorgeht; denn alle Exemplare von 2 (Vs.1, 
Rs. 2) zeigen eine Verletzung auf dem Rücken des ersten Pferdes, 
während 1b noch aus dem unverletzten Vs.-Stempel stammt, und 
“ auf 1g die Verletzung noch in einem ganz dünnen Strich besteht. 
In betreff des Vs.-Stempels 2 verhält es sich umgekehrt; dieser 
Stempel ist in ziemlich unverletztem Zustande (abgesehen von 
einem kleinen Riß an den Vorderfüßen des ersten Pferdes nach 
unten) zusammen mit dem Rs.-Stempel 2 benutzt worden, wie 
3 a zeigt; noch während der Ausprägung von 3 ist jedoch eine Ver- 
letzung auf dem Rücken des ersten Pferdes entstanden (3 b). Außer 
diesen Verletzungen aber finden wir auf diesem Vs.-Stempel 2 bei 
der Ausprägung von 4 noch einen Riß unter dem Bauche der Pierde 
und einen kleineren Riß bei der Pferdemähne, wodurch evident 
wird, daß 4 später als 3 ist. Nun läßt sich noch beweisen, daß der 
Rs.-Stempel 7 erst mit dem Vs.-Stempel 1 und zweitens mit 2 be- 
nutz; worden ist, denn eine Verletzung unter dem Kinn ist auf 
1b, g, i noch ganz klein, auf 1a ist sie schon größer und ebenso 
sroß ist sie auf 4. In betreif von 2 dagegen läßt sich die Reihen- 
folge der Ausprägungen nicht so sicher bestimmen, doch scheint 


1) Hill-Ward S. 41 No. 273. 
2) Diese Methode hat Regling, Terina $. 36 m. Anm. 3 eingeführt, 
S, auch Hill, Handbook S. 105 A. 3. 
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es mir bei genauer Untersuchung, daß auch dieser ‘Rs.-Stempel 
erst mit dem Vs.-Stempel 1, dann mit 2 benutzt worden ist; ich 
glaube nämlich auf 3a und b oberhalb des oberen Delphines ein 
paar winzige Risse wahrzunehmen, die auf 2 a und b noch fehlen; 
auch rührt wohl die Ausfüllung des Zwischenraums zwischen den 
Lippen mit einer rauhen Masse von einer Verletzung (Rost?) des 
Stempels her, da sie bei 2 a fehlt. Der unsignierte Rs.-Stempel (7) 
wäre also älter als der signierte. Auch eine allgemeine Erwägung 
scheint dies zu bestätigen, denn es ist wahrscheinlicher, daß der 
Künstler zuerst noch nicht seine Signatur auf dem Stempel an- 
bringt, dann aber, als der neue Typus und der neue Stil Ge- 
fallen fand, seinen Namen anbrachte. Es wird noch später zu unter- 
suchen sein, ob es möglich ist, die Herkunft Sosions zu bestimmen. - 

In Verbindung mit dem Vs.-Stempei 2 ist noch ein dritter Rs.- 
Stempel (3) verwendet (5), und zwar als letzter, wie die Verletzungen 
des Vs.-Stempels 2 zeigen: sie sind dieselben wie auf 4, aber 
die an der Mähne ist viel gıiößer geworden. Dieser Rs.-Stempel - 
wird oft dem Sosion zugeschrieben!), zum Teil wohl deshalb, weil 
er durch Koppelung in Verbindung mit dem Stempel gebracht 
worden ist, der von Sosion signiert ist; zudem aber hat der Ver- 
fasser des Katalogs des: British Museum?) auf der Ampyx Spuren 
der Signatur <SNZNN gelesen. Daß hier eine irrige Lesung vor- 
liegt, lehrt der Vergleich dieser Münze mit den übrigen, die aus 
demselben Stempel stammen: die Ampyx auf dem Londoner Te- 
tradrachmon (5.d) ist etwas abgenutzt, aber z. B. die Exemplare 
in Brüssel (ba) und Glasgow (5b) zeigen ganz deutlich, daß die 
Ampyx nur mit einer einfachen Zickzacklinie geschmückt ist. Der 
Typus ist, wie schon früher erwähnt, zwar derselbe, :der Stil aber 
ist den Sosion-Münzen vollkommen fremd. Der Wulst im Nacken 
ist kleiner und das Haar ist nicht nur in große Locken zerlegt, die 
vom Scheitel ausgehen, sondern die Locken werden mit kräftigen 


1) Weil, Künstlerinschriften S. 7 m, Anm. 6; Forrer, Signatures 
S. 304. ’ Br 
2) B.M.C. Syracuse No. 154. 
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Strichen gespalten, nicht wie auf den vorigen dureh leichte Striche 
geteilt, die die einzelnen Strähnen andeuten, und nur eine Flechte 
zieht sich an der Schläfe entlang. Die Nase ist kräftiger, das Auge 
ziemlich grob ausgeführt mit sehr deutlicher Iris; ebenso scheint 
das Ohr gröber zu sein, und statt des hakenförmigen Ohrschmucks 
sehen wir hier den spiralgewundenen Ohrring, der wie doppelt 
aussieht. Es ist nicht denkbar, diesen Stempel dem Sosion zuzu- 
schreiben, denn während einer so karzen Zeitspanne wie die, welche 

‚zwischen der Prägung von 1—4 und 5 notwendigerweise nur ver- 
laufen sein kann, wäre eine derartige Stiländerung unmöglich. 
Dagegen ist es aber vollkommen deutlich, daß der Künstler von der 
Art Sosions abhängig ist. 

Dieselben Typen sowohl für die Vs.- wie für die Rs.- en 
wie diese Gruppe hat auch die Gruppe 6—9, die aus zwei verschiedenen 
Vs.- (3 und 4) und drei Rs.-Stempeln (4, 5 und 6) besteht; von ihnen 
tragen zwei Rs. (4und 5) die Signatur des Eumenos (EVMHNOV), 

"während die dritte Rs. und beide Vs. unsigniert sind. Der eine 
-Vs.-Stempel (3) sieht bis in die kleinsten Details der Vs. 2 ähnlich, 
nur die Zügel der Pferde sind anders dargestellt. Der Lenker hält 
"nämlich in der vorgestreckten r. Hand drei Zügelstränge, deren Enden, 
wie es scheint, am Vorderrande des Wagenkastens befestigt sind, in der 
]. Hand ebenso drei Zügelstränge, während er auf der Vs. 2 alle 
- Zügelin der I. Hand hält und mit der rechten nur in die Zügel greift, 
‘zum Lenken oder Einhalten. Der andere Vs.-Stempel (4) bietet, wie 
‚gesagt, denselben Typus wie l—2, und schließt sich wohl näher an 
'l an, so in der Größe des Vierspanns und des Lenkers, in der Stellung 
des letzteren und auch darin, daß der Abschnitt leer ist. Der Stil abeı 
‚ist ein anderer, gröber geworden. Dies fällt besonders in der Behand- 
lung des Lenkers auf, der stämmiger gebildet ist, mit struppigem 
Haar, aber auch die Formen der Pferde sind weniger schlank und 
die Federn der Flügel der Nike sind nicht so fein ausgeführt. Die 
beiden Vs.-Stempel können nicht einem und demselben Künstler 
‚zugeschrieben werden, sondern es macht den Eindruck, daß 3 wahr- 
scheinlich aus derselben Hand stammt wie 1 und 2, 4 aber nicht. 
Da alle diese Stempel unsigniert sind, ist es nicht möglich mit Sicher- 
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heit zu behaupten, dieser Künstler sei Sosion gewesen, wenn es 
auch ziemlich wahrscheinlich ist, daß derjenige Künstler, der den 
neuen Kopftypus und den definitiven Durchbruch des neuen Stiles 
durchgeführt hat, auch den neuen Vs.-Typus eingeführt hatt). Der 
Vs.-Stempel 4 dagegen könnte vielleicht eine Arbeit des Eumenos 
sein, der den Typus des Sosion nachgeahmt hätte, wie er, wie wir 
gleich sehen werden, seinen Rs.-Typus nachahmt. Der Umstand, 
daß 4 und 3 aus verschiedenen Händen stammen und wenigstens 
der eine dieser Stempel also von einem anderen Künstler ausgeführt 


esse EEE EEE 


ist als der Rs.-Stempel, mit dem er verbunden erscheint, darf 
uns nicht wundernehmen, denn derartige sicher bezeugte Fälle werden 


uns noch öfters beschäftigen. 
Auchdie Rs.-Stempelder Gruppe 6-9 zeigen denselben Typus wie 


1—5, wenn auch der Stil nicht derjenige des Sosion ist. Der älteste von 


diesen Stempeln ist 4 (Signatur rl auf der Ampyx), denn er 


erscheint auf einigen Exemplaren, wie 7 e, mit dem Vs.-Stempel 4 ver- 
bunden, als diesernoch ziemlich unverletzt war ;auf den meisten Exem- 


plaren von 7 tritt aber auf dem Rücken der Pferde eine Verletzung 


schon deutlich hervor, und diese Verletzung ist auch auf den Exem- 


plaren von 8 und 9 wahrzunehmen. Die Haartracht des Kopfes 
auf diesem Stempel ist ganz von derselben Art wie auf Z, nur ist 
der Wulst im Nacken etwas größer. Das Gesicht ist länglicher, 
besonders die Nase ist länger, und die Lippen sind etwas dünner. 
Der Augapfel tritt nicht so kräftig hervor, da die Nasenwurzel 
nicht dieselbe Vertiefung am Augenwinkel hat wie bei 7. Das Ohr 
sitzt etwas höher als auf den Sosion-Tetradrachmen, macht aber den 
Eindruck, als ob es noch viel höher säße, weil das Gesicht so viel 
länger ist und die Lage des Ohres im Verhältnis zum Mund dadurch 
bedeutend verschoben wird. Dies erweckt die Auffassung, als wäre 
4 altertümlicher als 7 und 2, und diese Auffassung wird auch durch 
die Formen der Buchstaben bestärkt, die nicht so fein regelmäßig 


1) Hill, Coins of Sieily S. 61—62 spricht den Vs.-Stempel 2 Eumenos 


zu, weil er in ihm den älteren, bedeutenderen Künstler sieht, vgl. aber 
hier S, 113. 


BIENEN... 


ausgefallen sind wie auf 2 und 2 und noch die ältere Form V statt Y 
haben, sowie dadurch, daß die Stellung der Delphine genauer der- 
- jenigen auf dem letzten Tetradrachmon der Übergangszeit!) als 

auf Z und 2entspricht. Wenn ich dennoch im Gegensatz zu der 
älteren Auffassung?) die Sosiongruppe als die ältere betrachte, 

beruht es eben darauf, daß ich in Sosion den Neuerer sehe, 
in Eumenos hier nur den Nachahmer, der mehr von den älteren 
Elementen bewahrt hat. Die Formen der Buchstaben bezeugen dies, 
- denn noch lange nach Sosion werden hauptsächlich die alten Formen 
benutzt; ebenso ist Eumenos nicht der Erfinder des neuen Vier- 
gespanntypus, denn derjenige Vs.-Stempel, der seine vollständige 

Signatur trägt (9), ist viel gröber, viel ungeschiekter ausgeführt 
als der Vs.-Stempel 4, der mit seinen Rs.-Stempeln (4 und 5 auf 
7 und 8) verbunden ist; eine derartige Ermattung des Stils kann 
' kaum bei einem selbständigen Künstler stattgefunden haben; 
dagegen ist es möglich, daß ein schwächerer Künstler, wenn er 
‘sich genau an ein besseres Vorbild, wie hier die Wagenseite des 
Sosion, schließt, Werke ausführen kann, die bedeutend besser 
“sind als diejenigen, die er selbständig schafft. 

Der andere Rs.-Stempel des Eumenos in dieser Gruppe (5) 


(auf der Ampyx signiert Eyo)) scheidet sich von dem soeben 


behandelten durch das ungleich höhere Relief, das dem Kopf einen 
‘geschwollenen, etwas verschwommenen Ausdruck gibt.  Be- 

sonders Nase und Mund sind dicker und fleischiger geworden sowie 
"auch die Wange, aber in der Detailbehandlung ist die Ähnlichkeit 
mit 4 noch schlagend, wie besonders das Nackenhaar zeigt, dessen 
"äußerste dünnere Wellenlinie leicht den Eindruck macht, als ob 
‘da eine Strähne von dem übrigen Haar weiter herausstände, und 
‘dadurch das deutliche Abheben des Reliefs von der Bildfläche 


1) Du Chastel V 49, hier Textklischee S. 99 Abb. 1. 

2) Daß Sosion jünger als Eumenos sei, wird zwar nicht direkt 
‚ausgesprochen, aber die Behandlung der beiden Künstler deutet dies an. 
Vgl. Weil, Künsterinschriften 8. 7—8; Holm, Geschichte Sieiliens III 
S. 605/6 u. 608/9; Hill, Coins of Sieily 8. 61—62; Head, Hist. Num. 
2. Aufl. 8. 175. 

Tudeer, Tetradrachmenprägung. fe) 
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einigermaßen schwächt. Andererseits schließt sich dieser Stempel 
noch näher an 7 und 2 an, so einigermaßen in der Stellung der 
Delphine und auch in den Formen der Buchstaben, die kräftiger 
und regelmäßiger sind als auf 4; ebenso ist die Verteilung der, Um- 
schrift zwischen den Delphinen deutlich durch 7 und 2 beeinflußt. 
Diese Umstände sowie die klobige Ausführung könnten es glaublich 
machen, daß 5 älter als 4 wäre, wenn nicht vielmehr aus dem Zu- 
stand des Vs.-Stempels, wie schon gesagt, deutlich hervorginge, 
daß 4älter ist. Wie diese Vergröberung zu erklären ist, läßt sich nicht 
sagen. | u 

Der dritte Rs.-Stempel (6), der mit dem Vs.-Stempel 4 ver- 
bunden ist (9), scheidet sich im Stil vollständig von den Eumenos- 
stempeln und diese Verschiedenheit tritt noch deutlicher zutage, da 
der Kopftypus, mit dem vorn von der Ampyx zusammengehaltenen 
und im Nacken in einen Wulst aufgenommenen Haar, ganz der- 
selbe ist. Dagegen müssen wir diesen Stempel in sehr nahe Verbin- 
dung mit 3 bringen. Wir finden dieselbe Art in der Behandlung 
des Haares mit kräftiger Hervorhebung der Strähnen in den Locken, 
dieselbe gerade Nase, wenn auch noch etwas länger und spitzer. 
Auch das Ohristin derselben Weise gebildet, obwohl die Modellierung. 
viel unkünstlerischer und beinahe nur durch die Außenlinie und 
ein paar Punkte im Inneren gebildet ist, und der Ohrring hat 
dieselbe, von den anderen abweichende Form. Dazu kommt noch, 
daß die auf beiden gleiche Art, wie die Delphine gruppiert sind 
und die Umschrift zwischen ihnen verteilt ist, sie von den übrigen 
sonst zur selben Gruppe gehörenden Rs.-Stempeln scheidet. In der 
Behandlung der Lippen und des Auges sind zwar Abweichungen 
vorhanden, aber es scheint doch, als ob diese zum Teil auf unsorg- 
fältiger Ausprägung von 9 beruhten. Da beide Stempel (3 und 6) 
unsigniert sind, können wir es nur als höchst wahrscheinlich be- 
zeichnen, daß beide aus der Hand desselben Künstlers stammen. 
Dieser ist, wie gesagt, weder Sosion noch Eumenos, aber er schließt‘ 
sich an Sosion an, wenn er auch bedeutend schwächer ist. 

Die Tätigkeit des Sosion, der den Typus dieser Gruppe in 
Syrakus eingeführt hat, ist nur in dieser Gruppe nachweisbar; dann 
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verschwindet er wieder. . Mit seinem Nebenbuhler und Nachfolger 
Eumenos, sowie mit den anderen gleichzeitigen Stempelschneidern 
in Syrakus verglichen, hat er den Vorrang sowohl durch die 
feinere Auffassung als auch durch die ungleich :größere technische 
Gewandtheit. | 

Wie’ schon gesagt, steht chronologisch der Gruppe 1-9 am 
nächsten die Gruppe 10—17, die aus drei Vs.- (5, 6 und 7) und fünf 
‚Rs.-Stempeln (7, 8, 9, 10 und 11) zusammengesetzt ist. Die chrono- 
logische Ordnung dieser Stempel läßt sich nur teilweise mit Sicher- 
heit feststellen. So ist essicher, daß 10 (5 + 7) älter ist als1 (5 + 8) 
und 12 (5 + 9), weil der Vs.-Stempel5 bei der Ausprägung von I1und12 
einen Riß quer über die Hufe der Vorderbeine der Pferde sowie einen 
über die Zügel hat, die beide bei 10 noch fehlen. Ebenso ist der 
Vs.-Stempel 7 später mit dem Rs.-Stempel 21 (und 12) verbunden 
worden als mit 9und 10, da die Verletzung neben der rechten Schulter 
des Lenkers nur auf 17 (7 + 12) und 18 (7 + 12) vorkommt. Auch 
‚scheint es mir, daß der Rs.-Stempel 20 bei der Ausprägung von 16 
(7 + 10) eine Verletzung zwischen Hals und Delphinschwanz sowie 
eine am K’ der Umschrift zeigt, die bei der Ausprägung von 14 
(6 + 10) noch fehlt. Dagegen kann ich nicht entscheiden, ob auf 
dem Rs.-Stempel 9 bei Ausprägung von 15 (7 +9) wirklich eine 
Verletzung auf der Lippe und auf dem oberen Augenlide ist, die 
bei der Ausprägung von 12 (5 +9) und 13 (6 + 9) fehlt, oder ob 
diese Risse auf dem einzigen bekannten Tetradrachmon 15a nur 
auf der Münze sind. Trotzdem kann die Ordnung der Tetradrachmen 
dieser Gruppe einigermaßen bestimmt werden, wenn auch die 
Zeitfolge aller Stempel zueinander nieht feststeht. 

" Die Vorderseiten stehen zum Teil den schon behandelten ziem- 
lich nahe. Die galoppierenden Pierde sind streng parallel dargestellt, 
sowohl in betreff der Köpfe wie der Beine, sonst aber unterscheiden 
sie sich auf den verschiedenen Stempeln bedeutend von- 
einander, Auf’dem ersten Stempel, 5, wird die Parallelisierung 
dadurch gebrochen, daß sich ein etwas größerer Zwischenraum 
zwischen den äußersten Beinen in der Reihe und den mittleren 


befindet; außerdem ist das vierte Pferd aus der Reihe hervor- 
8*r 


ag 


gebrochen und streckt seinen Hals vor, so daß der ganze Kopf sicht- 
bar wird. Da aber dieser Kopf im Verhältnis zu den übrigen dem 


Beschauer näheren Köpfen zu groß geworden ist, wirkt diese Ab- 
weichung von der sonstigen symmetrischen Behandlung nicht 


eben erfreulich. Der andere Stempel (6) bietet ein charakteristi- 
sches Beispiel dafür, wie die Vorderbeine der Pferde fächerförmig 
aneinandergereiht worden sind. Dies zeigt auch der dritte Stempel 
(7), der in der Behandlung der Pferdeköpfe äußerst schwach ist: 
der Kopf des ersten Pferdes ist ganz klein und auf einen sehr kurzen 
Hals gesetzt, was wohl auf das Streben zurückzuführen ist, allen 


Pferdeköpfen genügend Raum zu lassen. Auf allen diesen Stempeln 


sind die Pferdeköpfe staffelförmig geordnet, derart, daß die Köpfe 
der hinteren Pferde sich etwas über den Kopf des vorderen erheben, 
ohne daß dabei darauf geachtet worden wäre, diese Stellung auch 
sonst perspektivisch anzudeuten, während in der ersten Gruppe 
(1—9) alle Pierdeköpfe in derselben Höhe waren. Den Eindruck 
wirklicher, lebhafter Bewegung macht unter diesen Stempeln der 
erste (d) mit dem vorgestreckten Kopf des letzten Pferdes und 
dem Lenker, der nach vorn gebeugt die Zügel ergreift. Bei dem 
dritten Stempel (7) ist unter den Pferdebäuchen ein ruhig stehender 
Kranich dargestellt, was die Illusion einer starken Bewegung aer 
Pferde völlig aufhebt; er ist nur ein Beizeichen derselben 
Art, wie die Zeichen im Abschnitt, die in dieser Gruppe in einer 
Muschelschale (5) oder in einem Fisch, der von einem Delphin ver- 
folgt wird (6 und 7), bestehen. Bis jetzt ist es noch nicht gelungen, 
irgendwelche wirklich zufriedenstellende Erklärungen für diese 
Figuren im Abschnitt zu finden, ebensowenig wie für viele andere 
gleichartige Figuren auf den Tetradrachmen von Syrakus in dieser 
Zeit. Unmöglich wäre es natürlich nicht, daß sie Beziehungen 
zu historischen und politischen Ereignissen, die Syrakus betreffen, 
haben Könnten, wie der Löwe im Abschnitt des Demareteions sich 
auf den Sieg bei Himera, die Pistrix wahrscheinlich auf den Sieg 
bei Kyme, der Ölzweig sich vielleicht auf den Bund mit Gela im 
Jahre 424 bezieht!). Ebenso möglich ist es aber auch, daß sie 


1) Headlam, Num. Chron. 1908, S.1—3; Head, Hist. Num., 2, Aufl., S.174, 
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eine nur administrative oder finanztechnische Bedeutung haben 
könnten. Hier genügt es zu konstatieren, daß sie jedenfalls zum 
Typus selbst in keiner sachlichen Beziehung stehen. 

Die 5 Rs.-Stempel sehen zum Teil einander äußerst ähnlich; 
es bestehen die Verschiedenheiten z. B. zwischen 10 und 11 
fast nur in den Windungen der Lockenspitzen. Nur 7 scheint 
sich etwas mehr von den übrigen zu scheiden; so flattern die Locken 
nicht von allen Seiten frei heraus, sondern beschränken sich haupt- 
sächlich auf den Hinterkopf, und nur ein paar Lockenspitzen sind 
am Vorderkopf frei geworden; auch die Form der Lockenwindungen 
scheint eine etwas andere zu sein. Leider ist das einzige Exemplar 
so abgenutzt, daß dies aus ihm nicht mit Sicherheit geschlossen 
werden kann, und ebensowenig, ob etwaige Abweichungen in den 
Gesiehtszügen von den übrigen festzustellen sind. Jedenfalls scheint 
kein Grund vorhanden zu sein, diesen Stempel dem Künstler ab- 
zusprechen, der die übrigen Rs.-Stempel in dieser Gruppe ausgeführt 
hat; und das kann kaum bezweifelt werden, daß die übrigen alle 
aus einer Hand stammen. Auf der Rs. 9 sind zwischen dem 
Halsabschnitt und dem Delphin Striche, die den Eindruck einer 
Inschrift machen. Es ist jedoch unmöglich diese Zeichen zu deuten; 
allem Anschein nach sind sie keine Schriftspuren, sondern nur 
Unebenheiten im Stempel. Der Künstler bleibt also unbekannt; 
Eumenos ist es nicht, wie behauptet worden ist.!) Wie schon 
hervorgehoben?), greift der Künstler in einigen Punkten, so in der 
Stellung der Umschrift auf 7, 10 und 71, auf ältere Motive zurück, und 
auch die Haarbehandlung scheint zum Teil direkte Weiterentwicklung 
von derjenigen auf dem letzten Tetradrachmontypus der Übergangs- 
zeit zu sein?); aber wie gesagt unmittelbar schließt sich diese Gruppe 
nieht an diesen an, sondern schon die stilistische Entwieklung weist 
darauf hin, daß die Sosion-Gruppe dazwischen einzuschieben ist. 

Auch in betreff dieser Gruppe läßt es sich nicht sagen, ob alle 
drei Vs.-Stempel denselben Urheber haben und ob sie alle überhaupt 


1, Forrer, Signatures S. 154—155. 
2, S. 105—106. 
3) Du Chastel V 49, hier Textklischee S, 99 Abb, 1, 
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von demselben Künstler stammen wie die Rs.-Stempel. Wenigstens 
der Vs.-Stempel 7 macht den Eindruck, als ob er von einem anderen 
Stempelschneider als die beiden übrigen (5 und 6) ausgeführt wäre. 

Die Ausprägung dieser Gruppe scheint wenigstens teilweise 
an zwei verschiedenen Münztischen vorgegangen zu sein, denn nur 
so lassen sich die ziemlich verwickelten Stempel-Koppelungen 
erklären. 

An diese Gruppe schließt sich die Gruppe 18—24, die schon 
von der Schule der Übergangszeit befreit ist. Den Übergang zwischen 
beiden Gruppen vermittelt der Rs.-Stempel 22,.der sowohl mit dem 
Vs.-Stempel 7 (18) als mit 8 (19). verbunden erscheint, und zwar 
beweist eine kleine Verletzung oberhalb des ersten O im Ethnikon, 
daß 12 später mit 8 als mit 7 benutzt worden ist. 

Diese Rs., die eine Signatur EVMHNOV in ganz kleinen 
Lettern unter dem Halse, zur Hälfte durch den aufstehenden Rand 
des Halsabschnittes versteckt, trägt, zeigt einen neuen Typus, der 
sich zwar an den Typus des Sosion anlehnt, aber doch selbständig 


entwickelt ist. Das Haar ist im Nacken in einem Wulst zusammen- 


genommen und von der Stirn der Schläfe entlang in zwei langen 


Locken oder Flechten bis zum Ohr gezogen, wie. schon auf 1-5. 


Die Ampyx dagegen fehlt. Die Behandlung des Haares ist voll- 
kommen dieselbe wie auf 4 und 5, auch die äußerste, dünne Wellen- 
linie im Nacken ist ausgeführt, die den Eindruck macht, als ob da 
eine Strähne von dem übrigen Haare weiter herausstände, und 
ebenso sind die Löckehen im Nacken und am Ohr ganz gleich, nur 
die langen Locken an der Schläfe sind zackiger. Lippen und Ohr- 
schmuck sind von derselben Form. Dagegen ist der Kopf kleiner 
und das Gesicht kürzer und auch sonst besser ‘gelungen, zum 
Teil weil das Ohr einen richtigeren Platz bekommen hat und nicht 
so hoch sitzt. Der Künstler hat in diesem Stempel mit möglichst 
großer Genauigkeit ein 'naturwahres Bild zu schaffen versucht 
und bietet dabei im Auge schon zu viel des Guten, denn er bildet 
nicht nur im inneren Augenwinkel die Wimpern des oberen Augen- 
lides, das als eine dicke aufgesetzte Linie dargestellt ist, sondern 
auch dem unteren Augenlide entlang sind die Wimpern durch kleine 


IMS 


uerstriche angegeben. Die Iris im Auge ist besonders hervor- 
»hoben, die Augenbrauen dagegen sind nur schwach markiert. 
'ı der genauen Darstellung des Auges hat der Künstler allerdings 
ur Ansätze, die schon früher in der Münzprägung von Syrakus 
srvorgetreten sind, mit besserem Geschick verwendet, denn sowohl 
ngabe der Iris wie der Wimpern im oberen und im unteren 
ugenlide kommen schon früher vor!). Die Formen der Buch- 
;aben sind vollkommen dieselben wie auf 4. 

Der zweite Vs.-Stempel (8), der mit diesem Rs.-Stempel zur 
usprägung von 19 verwendet worden ist, zeigt ih der Behandlung 
‚es Viergespanns noch dieselben schwachen Punkte, die bei dem 
orhergehenden zu bemerken waren, sowohl die strenge Paralleli- 
erung der Pferdeköpfe und -beine wie die unrichtigen Größen- 
erhältnisse der Pferdeköpfe untereinander, die staffelförmig über- 
inander sichtbar werden, und die merkwürdige Kürze des Halses 
es ersten Pferdes. Auch die Behandlung der Nike bietet dieselben 
'ehler wie früher; sie wird zu groß dargestellt und fliegt zu niedrig, 
'o daß es beinahe den Anschein hat, als wolle sie dem Lenker den 
liegeskranz, den sie trägt, geben, anstatt ihn wirklich damit zu 
ekränzen. Auch der Lenker ist im Verhältnis zu den Pferden zu grob. 
Während auf den bisher behandelten Vorderseiten des neuen Stils 
ie Nike immer einen Zweig oder ein Laubgewinde in den Händen 
ehabt hat, trägt sie hier wieder den Kranz mit hängenden Bändern, 
len sie auf den Münzen der älteren Periode öfter als den Zweig 
etragen hat. Der ganze Stil dieses Stempels macht den Eindruck, 
ls ob er doch nicht von derselben Hand stamme wie die Stempel 6 
ınd 7, wenn auch die übereinstimmenden Punkte ja sehr zahl- 
veich sind. 

In der chronologischen Folge der Tetradrachmen kommt jetzt 
in Rs.-Typus (73), der einerseits deutlich vom vorhergehenden 
Typus — sowie auch von dem Typus des Sosion, wie besonders 
lie Behandlung des Haares zeigt — beeinflußt worden ist. Anderer- 


i 1) Iris im Auge schon Du Chastel II 24, dann öfters, Wimpern in 
yeiden Augenlidern- Du Chastel II 25, 29, 80,::V 52. 
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seits aber ist das Auge nicht in Seitenansicht dargestellt, sondern 
in Vorderansicht in einer Weise, die schon am Ende der vorigen 
Periode nicht mehr verwendet wurde. Auch sind die Delphine größer 


als sonst in dieser Zeit. Außer allen diesen Momenten wirkt noch der 
Umstand, daß das Ethnikon rückläufig geschrieben und in derselben 


Weise um den Kopf verteilt ist, wie bei den älteren Münzent), dahin, 


daß man gern das Alter dieses Stempels bedeutend vor den Be- | 
ginn des neuen Stils rücken und in ihm das Prototyp des Sosion- 


und älteren Eumenos-Typus sehen möchte. Da aber die beiden 
Vs.-Stempel (8 unsigniert, 9 von Eumenos), mit denen dieser 
Stempel verbunden erscheint, sonst nur zusammen mit Rs.-Stempeln, 


die von Eumenos und Eukleidas signiert sind, erscheinen, läßt sich 


eine derartige Auffassung nicht aufrecht halten. Aber auch der 
Stil dieses Stempels ist aller altertümlichen Merkmale ungeachtet 


doch im Grunde derselbe wie bei den übrigen Münzen dieser Zeit, 


so daß wir es hier vielleicht mit einem Stempel zu tun haben, der 
nicht aus der Hand der neuen Künstler gekommen ist, sondern 


von einem Stempelschneider in der Münze herrührt, der schon einen 
Teil der älteren Entwicklung mitgemacht hat und sich jetzt, obwohl 


er sich die neuen Stempel zum Vorbild genommen hat, doch nicht 
von der älteren Richtung vollständig frei machen kann. So erklärt 
sich am einfachsten das Vorhandensein so verschiedenartiger Ele- 
mente in diesem Typus. Denn an ein derartiges bewußtes Zurück- 
greifen auf den älteren Stil seitens der neuen Künstler, die sonst 


so kräftig die Eigenart der neuen Richtung hervorheben, auch wenn 


sie ältere Elemente verwenden und weiterbilden, läßt sich noch 
nicht denken. 


Wie gesagt erscheint dieser Stempel (73) zunächst mit dem 


unsignierten Vs.-Stempel (8; 20), dann mit einem anderen 
Vs.-Stempel, und zwar einem, der die Signatur EVMHNOV 
im Abschnitt trägt (9; 21). Die Ausprägung von Münzen 
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aus diesen beiden Stempeln (21) geschah später als die von 
Vs.-Stempel 8 mit Rs.-Stempel 73(20), denn 20 g, j und l zeigen noch 


1) Vgl. z.B. Du Chastel V 51, 53. 
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nieht die Verletzung des Rs.-Stempels auf dem Rücken des Delphins 
vor der Stirn, die auf den übrigen Exemplaren von 20 und auf allen 
Exemplaren von 21 mehr oder weniger deutlich ist, soweit dieser 
Teil des Stempels nicht ‚off the flan‘' ist. 

Im Stil erinnert dieser Stempel 9 stark an den Stempel 8, aber 
auch mit dem Stempel 6 verbinden ihn deutliche Berührungspunkte. 
Doch macht 9 einen bedeutend unerfreulicheren Eindruck als die 
im Vorhergehenden behandelten Vs.-Stempel. Die Proportionen 
der einzelnen Pferde untereinander, die auch früher oft nicht richtig 
aufgefaßt und dargestellt waren, gehen hier noch mehr auseinander. 
Die Pferde werden im Galopp dargestellt, aber dem Beschauer 
scheint es, als ob sie, mit den Vorderkörpern etwas über die hori- 
zontale Lage gehoben, sich etwas aufbäumten, ohne sich eigentlich 
vorwärts zu bewegen. Die Hälse sind beinahe vertikal erhoben 
und das Ganze wirkt unnatürlich, da die Köpfe mehr als zur 
Hälfte übereinander und etwas voreinander sichtbar werden, den- 
noch aber die Körper von demjenigen des ersten Pferdes verdeckt 
sind und alle Pferde auf derselben Bodenlinie stehen. Wenn die 
Vermutung richtig wäre, die C. Jergensen ausgesprochen hat!), daß 
Spuren von der Meta unter den Vorderbeinen sichtbar wären, 
könnte die Stellung der Pferde vielleicht als dadurch beeinflußt 
erklärt werden, daß sie eben im Begriff sind um die Meta zu biegen. 
Aber auch auf den am besten erhaltenen Exemplaren sind die 
„Spuren“ so schwach und unbestimmt, daß es mir nicht möglich 
ist, darin etwas anderes als einen Stempelriß zu sehen, der aller- 
dings auf allen bekannten Exemplaren zu finden ist. Durch die 
Stellung der Pferde wird auch der obere Teil des Feldes stark be- 
einträchtigt und der Raum für die Nike bedeutend verkleinert. 
Sie wird zwar etwas kleiner als früher gebildet, füllt aber dennoch 
beinahe vollständig den Raum aus, der zwischen dem Perlenrand 
und der Linie liegt, die gebildet wird von den Pferdeköpfen, dem 
rechten Arm des Lenkers (der weit, bis zu den Pferdehälsen vorge- 
streckt ist), und dem Kopf des Lenkers (der in derselben Höhe wie 


1) Festskrift til Ussing, 5. 142. 
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der Kopf des äußersten Pferdes den Perlenrand berührt), so ‚daß 
die Nike in der Tat mit den Füßen die Pferdeköpfe, mit den Händen 
und dem Zweig, den sie wieder statt des Kranzes trägt, den Arm. 
und das Gesicht des Lenkers berührt. Das Ganze zeugt von einem. 
gewissen Unvermögen des Künstlers, die neue Idee, lebhafte Be- 
wegung in den engen Raum der Münzfläche Nine EL | 
in die Tat umzusetzen. \ 

Außer mit dem Rs.-Stempel 73 erscheint dieser Vs.-Stempel 9 
noch mit drei anderen Rs.-Stempeln verbunden, nämlich 74, 15 
und 16. Die Ordnung, in welcher diese verwendet worden sind, geht 
mit ziemlicher Sicherheit aus dem Zustand des Vs.-Stempels (9). 
hervor, denn die kleinen Verletzungen unter den Hufen der Vorder- 
füße und vor den Hufen der Hinterfüße treten kräftiger hervor. 


auf 23 (9 + 15) als auf 21 (9 + 19) und 22 (9 + 14), und auf 24 


(9 + 16) kommt ein neuer Riß hinzu, der sich von den Hufen der 
Vorderfüße schräg nach hinten zieht. Die zwei erstgenannten. 
Stempel sind von Eumenos, dessen Signatur auf 25 hinter dem Kopfe 
sich nach oben zieht, auf 24 zur Hälfte unter dem Halsabschnitte 
und zur Hälfte hinter dem Nacken ist. Beide stimmen auch in 
charakteristischen Punkten mit dem von Eumenos_ signierten 
Vs.-Stempel 72 überein, wenn auch die Köpfe anders 
‚geformt sind. ‘Besonders in der Behandlung des Auges, der Lippen 
und auch des Haares sind frappante Ähnlichkeiten vorhanden. 
Die Lippen sind kurz und kräftig, etwas aufgeworfen. Das Auge 
mit den genau gezeichneten Wimpern ist auch auf allen diesen 
Stempeln dasselbe. Aber obwohl das Haar auf 12 und 7/4in der- 
selben Weise zusammengehalten wird, macht es doch’auf den ersten 
Bliek auf 12 einen ganz anderen Eindruck als auf 74. Es ist viel 
reicher, viel voluminöser, so dab das Gesicht kleiner erscheint, und 
dazu kommen dem Haarrande entlang an den Schläfen sowie am 
Vorderkopf eine Menge ganz kleiner Löckchen hervor, die das Ganze 
zwar beleben, aber auch bewirken, daß der Kopf nicht den würdigen 
Eindruck bietet, den 12 gibt. Das Löckchen vor dem Ohr 
und dasjenige, das aus dem Nackenhaar hervorkriechend über den 
Hals herunterhängt, sind dagegen ganz in der Art von 22, Die 
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Nase aber unterscheidet sich bedeutend von der auf 12; sie ist 
kürzer, mit kürzeren Flügeln, und bildet mit der Stirn eine geradere 
Linie, mehr in der Art des sog. griechischen Profils. Dieser Stempel 74 
‚scheint bald zerstört worden zu sein, denn nur zwei Exemplare 
‘sind aus ihm bekannt, und beide zeigen Stempelverletzungen auf 
dem Delphine unter dem Halse. Statt dieses Stempels wurde 75 in 
Gebrauch genommen, auch dieser wie gesagt aus der Hand des 
'Eumenos. Er erinnert mehr an 12: Auge, Lippen und Haarbehand- 
lung sind gleichartig, wenn auch das Haar sonst in ganz anderer 
und für Syrakus neuer Art getragen wird. Es ist zwar eben- 
falls im Nacken in einem Wulst aufgenommen, aber. das ganze 
‚Haar wird durch mehrfach um den Kopf geschlungene Bänder 
zusammengehalten, von denen zwei sich kreuzende Schlingungen 
sichtbar sind; im Nacken wird noch ersichtlich, daß das Band noch 
an zwei weiteren Stellen das Haar zusammenzieht. Aber die Art, wie 
‘die einzelnen Strähnen zur Ansicht gebracht sind, scheint dieselbe 
wie in 22 zu sein. Die Nase hat an der Nasenwurzel dieselbe Bie- 
gung, die dem griechischen Profile fremd ist, ist aber sonst etwas 
kürzer, wodurch der Kopf in der Richtung von der Nasenspitze 
‘zum Nacken etwas kürzer wird. Das Kinn nimmt eine Mittelstellung 
‘zwischen 72 und 14 ein; es hat nämlich dieselbe Einbiegung unter der 
"Lippe wie 7/4, gleicht aber sonst in seiner Rundung dem Stempel 22. 
Mit dem Rs.-Stempel 16, der, wie gesagt, als letzter mit dem 


Vs.-Stempel 9 verbunden erscheint (24), tritt ein neuer Stempel- 
EVKA 
EIAA 
unter dem Kinn zeigt. Im Typus ist dieser Stempel von derselben 


Art wie 13 und 74, in der Behandlung aber macht sich deutlich ein 
anderer Künstler kund. Dies tritt schon im Haare zutage, denn statt 
der langen Locken, die von der Stirn bis zum Ohr gezogen sind, sind 
"hier die Locken an der Stirn und an den Schläfen nach oben gekämmt 
und in derselben Weise in einen Wulst aufgerollt wie das Nacken- 
haar; in diesem Punkte nimmt zwar 24 eine Art Mittelstellung 
ein, aber die ganze Weise der Haarbehandlung auf dieser Rs. 16 ist 
auffällige und steht abseits der gewöhnlichen. Die Locken sind 
auf dem Eukleidas-Stempel dünner und weicher und das Haar 


schneider in Tätigkeit, wie die Signatur auf einem Diptychon 
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ist voll und reich. Auch die ganz kurzen Löckehen am Haarrande 
vor dem Ohr und im Nacken scheiden sich von der Art des Eumenos, 
denn sie sind kürzer und weniger gewellt. Ebenso sind an der Außen- 
linie des Kopfes Lockenspitzen frei geworden und werden etwas 
sichtbar. Noch deutlicher wirkt der anders geartete Stil an den 
übrigen Teilen des Kopfes. Die Profillinie von Stirn und Nase 
ist gerade, nur die Nasenspitze tritt ein wenig hervor. Die Lippen 
sind länger und dünner. Aber besonders das Auge ist in anderer 
Weise dargestellt: die Augenlider, an denen die Wimpern nicht 
ausgearbeitet sind, machen den Eindruck, als ob sie etwas ge- 
schwollen wären und nicht ganz organisch mit dem Übrigen zu- 
sammenhingen, sondern wie später aufgesetzt wären; das obere 
Augenlid tritt bedeutend weiter als das untere hervor, wodurch 
die vordere Begrenzungslinie des Augendreiecks eine viel schiefere 
Stellung einnimmt als auf 72, 74 und 15. Ein Perlenhalsband ist an 
Stelle der einfachen Schnur getreten. Die Delphine sind feiner 
ausgeführt. Das Ethnikon ist in größeren, kräftigen und schönen 
Buchstaben geschrieben, die moderner sind, wie die Form Y be- 
weist, die vordem nur auf den Sosion-Stempeln zu finden ist. Äußerst 
bemerkenswert ist die Form des Ethnikons, <YPAKOZIOE statt 
des sonst gewöhnlichen £<VPAKOZION oder <YPAKOZIRN. 
Evans hat dies!) als ein Zeichen der Unsicherheit aufgefaßt, die 
in der Zeit, wo das neue ionische Alphabet eindrang, notwendiger- 
weise in dem Gebrauch von O und 2 eintreten mußte, und der 
Eukleidas dadurch zu entweichen versuchte, daß er eine Form 
wählte, bei der kein Zweifel aufkommen konnte, welcher Buch- 
stabe zu wählen sei. Undenkbar ist diese Erklärung ja nicht, sehen 
wir doch z.B. in Katana?) denselben Formenwechsel vor sich gehen. 
Nebenbei bemerkt, zeigt das Vorkommen dieser maskulinen Ad- 
jektivform auf den Münzen von Syrakus, daß eine solche adjek- 
tivische Inschrift nieht zur abgebildeten Gottheit in Beziehung 
zu stehen braucht, und also die Auffassung, die zuletzt Macdonald?) 

1) Syracusan „Medallions“ (Num. Chron. 1891) S. 263—4. 

2) Vgl. Regling, Sammlung Warren V 213. 

3) The original significance of the inscription on ancient coins, in den 


Proces verbaux et m&moires du Congres International de numismatique. 
Bruxelles 1910, S. 281-288, 
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vorgetragen hat, die richtige ist, daß die adjektivische Form des 
Ethnikons auf Münzen ein Substantiv wie vowoua, zZaoaxıno ete, 
voraussetzt. Es scheint nun nicht glaublich, daß an demselben 
Ort ohne weiteres nebeneinander mehrere solche Benennungen 
wie vouıoua, XZapaxıno usw. in der offiziellen, für die Form des 
Ethnikons auf den Münzen grundlegenden Terminologie gebraucht 
worden wären, sondern es muß wohl irgend ein besonderer Grund 
anzunehmen sein, wenn solche Schwankungen auftreten. Ob die 
erwähnte Evans’sche Erklärung in betreff des Eukleidas richtig ist, 
kann nun zwar kaum entschieden werden, jedenfalls aber spricht für 
sie auch der Umstand, daß nur er in Syrakus eine maskuline Form 
gebraucht hat, und dies nicht auf einem einzigen, sondern auf 
‚mehreren Rs.-Stempeln (16, 23. 35, 37). Auch in der Weise, 
wie er seine Signatur unterbringt, zeigt dieser Künstler etwas 
Neues. Die Signatur ist nämlich auf einem geöffneten Diptychon, 
das sich unter dem Kinn der Göttin befindet, mit äußerst kleinen 
Buchstaben angebracht; auch darin weicht er also von der Sitte des 
Eumenos ab, der sie meist ganz frei ins Feld setzt und nur auf den- 
jenigen Stempeln, die durch Sosion beeinflußt sind (4, 5), die 
Signatur weniger offen zur Schau trägt. Die Sitte, Teile der Münz- 
aufschrift auf Diptycha, Täfelchen, halbausgewickelte Rollen usw. 
zu setzen, die uns noch mehrmals in Syrakus begegnen wird, scheint 
um diese Zeit aufgekommen zu sein. Zum Teil wurden die Künstler- 
namen in dieser Weise angegeben, wofür wir außer in Syrakus 
auch in Katana und auf einer Münze, die gewöhnlich Himera zu- 
geschrieben wird, Beispiele haben; aber auch das Ethnikon wurde 
in derselben Weise gesetzt, z.B. auf einigen Münzen von Meta- 
pontum und später in Rom. Die Sitte scheint von der großen Kunst 
in die Kleinkunst übergegangen zu sein, wie man neuerdings 
darzulegen versucht hat.!) 

| Dieser Rs.-Stempel (16) ist mit mehreren Vs.-Stempeln zu- 
sammen benutzt worden, nämlich außer mit 9 noch mit 10 und 11, 


1) Vgl. Jacobsthal, Zur Kunstgeschichte der griechischen Inschriften, 
in den xaArırEz, Fr. Leo dargebracht, Berlin 1911, 8. 453—465, wo die 
ornamentale Aubringung der Signatur u. a. auf Kunstwerken behandelt wird. 


und zwar mit 9 früher als mit 10 und 11, wie die Verletzung am 
letzten £ des Ethnikons bezeugt, die auf den Exemplaren von 24 
(9 +16) noch fehlt, auf allen Exemplaren von 25 (10 + 76) und 
30 (11 + 16) dagegen wahrzunehmen ist, sofern das Ende des 
Ethnikons auf den Schrötling gekommen ist. Unsicherer ist es, 
ob 16 früher mit 10 als mit 11 benutzt worden ist, doch glaube 
ich, auf der mir zur Verfügung stehenden photographischen Ab- 
bildung von 30c auf der Rs. einen kleinen Riß unter dem Schwanz 
des Delphines, der sich vor dem Kinn befindet, wahrzunehmen, 
der sonst fehlt, und dies würde beweisen, daß die Ausprägung von 
30 (11-476) nach derjenigen von 25 (10 + 26) erfolgt sei. Diese 
beiden Vs.-Stempel (10, 11) tragen die Signatur EV und werden ge- 
wöhnlich Eumenos zugeschrieben, ob mit Recht, scheint mir frag- 
würdig. Gegenüber dem Stempel 9, der mit dem vollständigen 
Namen EVMHNOV signiert ist, machen sich nämlich große Ab- 
weichungen bemerkbar. Die strenge, steife Parallelisierung, die 
auf 9 in der Darstellung der Pferde so charakteristisch ist, ist hier 
gemildert, die Beine werden etwas mehr gebogen dargestellt, be- 
sonders die Hinterbeine, die auf 10 einen etwas zu schwachen Ein- 
druck machen. Die Köpfe sind alle in derselben Höhe, und nicht 
nur der Kopf des letzten Pferdes ist freier behandelt, sondern auch 
die übrigen sind, besonders auf 11, etwas aus dem Parallelismus 
befreit. Während dies eine deutliche’ Entwicklung ist, macht be- 
sonders 10 sonst einen unerwartet plumpen Eindruck: der ziem- 
lich große Lenker mit seinem unverhältnismäßig dieken Kopfe 
steht in keinem Verhältnis zu den kleinen Pferden; die Art, 
wie er mit der r. Hand in die Zügel greift, zeigt, daß der Künstler 
zwar als Vorbild ein Viergespann in dem Stil von 9 gehabt hat; aber 
er dachte nicht daran, daß die Zügel auf der rechten Seite wohl 
in die Höhe der Ohren des ersten Pferdes kommen können, wenn | 
das letzte Pferd seinen Kopf hochhält wie auf 9, aber daß dies un- 
möglich ist, wenn es seinen Kopf in derselben Höhe wie die übrigen 
und noch dazu die Schnauze gerade nach unten hält, nicht vorge- 

streckt, wie es auf 10 der Fall ist.- Auch die Nike mit einer Tänie in 
den Händen ist plump ausgeführt. Der Vs.-Stempel 11’ist schon 
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etwas gelungener. Zwar sind: auch hier die Pferde ungewöhnlich 
klein, aber sie sind sonst bedeutend besser ausgeführt, und besonders 
bemerkenswert ist, daß wir hier zum ersten Male einen wirklichen 
Versuch haben, die Parallelisierung der Pferdebeine zu verlassen 
und dadurch etwas mehr Abwechslung und Leben zu erzielen. 
"Während die Hinterbeine der übrigen Pferde nämlich stark ge- 
knickt den Boden berühren, macht ein Pferd (welches, ist nicht 
ersichtlich) eine kräftigere Sprungbewegung und stemmt die Beine 
auf den Boden. Auch sonst ist der Stempel 11 erfreulicher als 10; 
der Lenker ist zwar zu lang, aber nicht mehr so grob, und auch 
die Nike, die einen Kranz hält, ist schlanker und feiner dargestellt. 
Wenn die Signatur EV nicht wäre, und es nicht unglaublich wäre, 
daß zwei verschiedene Künstler, die zur selben Zeit arbeiteten, 
beide ihre Werke nur mit E V signiert hätten, würde man die beiden 
Stempel verschiedenen Künstlern zuschreiben; denn es ist seltsam, 
daß ein Künstler zwei Stempel (die, wie noch genauer dargelegt 
werden wird, vollkommen gleichzeitig sind) im Haupttypus so 
ähnlich und im ganzen Stil doch so verschieden ausgeführt hat. 
Daß 10 im Abschnitt zwei einander zugekehrte Delphine hat, 11 
dagegen einen Delphin v. r., der einen Thunfisch verfolgt, ist in 
diesem Falle ohne Bedeutung, denn dieselben Figuren im Abschnitt 
kehren auch bei anderen Stempeln wieder und sind offenbar von 
anderen Umständen, nicht vom Gefühl des Künstlers 'veranlaßt, 
wie schon früher bemerkt worden ist!). Vom Eumenos-Stempel 9 
scheiden diese Stempel nicht nur die großen äußerlichen Ab- 
weichungen, sondern auch der ganze Stil, wie er in der Linien- 
führung zutage tritt, und es scheint mir daher kaum ee auch 
diese Stempel dem Eumenos zuzuschreiben: 

Der Vs.-Stempel 10 ist mit fünf verschiedenen Rs.-Stempeln 
verwendet worden (außer: 76 noch 177, 18, 19 und: 20), von denen 
zwei (16 und 17) auch mit 11 verbunden worden sind, während 
vier (17, 18,19 und. 20) noch mit einem dritten Vs.-Stempel (12) 
benutzt worden sind: und einer (20) noch mit einem vierten (13). 
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Schon dieser Umstand weist auf eine lebhafte Prägetätigkeit hin, 
und daher ist es schwierig, die ehronologische Ordnung dieser 
Stempel festzustellen. Nach genauer Untersuchung glaube ich sie 
folgendermaßen ordnen zu können: mit 10 ist zuerst 76, dann 17 
benutzt worden, nach diesen wurde 78 in Gebrauch genommen; 
denn während der Vs.-Stempel bei der Ausprägung von 25 (10 + 76) 
und 26 (10 + 17) nur einen kleinen Riß oberhalb des Pierde- 
kopfes hat, sonst aber unverletzt ist, entsteht während der Aus- 
prägung von 27 (10 + 18) eine neue Verletzung vor den Vorder- 
beinen der Pferde (27c unverletzt, die. übrigen verletzt), sowie 
kleinere Risse vom Rücken des ersten Delphins zur Bodenlinie 
und rechts von der Bodenlinie nach oben. Dieselben Verletzungen 
finden wir auf dem Vs.-Stempel bei der Ausprägung von 28 (10 + 19), 
dazu kommt aber noch ein Riß quer über die Signatur und die 
Hinterbeine. Mit dem in dieser Weise verletzten Stempel 10 ist 
der Rs.-Stempel 77 noch einmal in Gebrauch genommen worden 
(26€) und dann noch der Rs.-Stempel 20 (29). Daß die Ausprägung 
von 29 (10 +20) später erfolgte als die von 28 (10 + 19), ist 
klar, weil der Vs.-Stempel zwar keine neuen deutlichen Risse hat, 
aber sonst bei der Ausprägung in ziemlich schlechtem Zustande 
und, wie esscheint, etwas von Oxyd zerfressen war.!) — Die chrono- 
logische Ordnung der mit dem Vs.-Stempel 11 verbundenen Rs.- 
Stempel 26, 27, 22, 17 läßt sich dagegen nicht durch so deutliche 
Stempelverletzungen bestimmen, nur scheint es, daß der Riß hinter 
dem Lenker bei der Ausprägung von 30 (11 + 26) entstanden ist, 
da ein Exemplar diesen Riß wahrscheinlich nicht hat (30 b), wäh- 
rend sonst dieser Riß überall vorhanden ist. Also wäre wohl 30 
älter als 3I—33 (11 + 27, 22, 17); auf der Vs. von 33h kann mög- 
licherweise auch ein Punkt oberhalb des Flügels der Nike als eine 
Verletzung aufgefaßt werden, wodurch sichergestellt wäre, daß 
33 (11 + 17) die letzte Ausprägung mit diesem Vs.-Stempel wäre. 

Die vielfachen Beziehungen zwischen den Münzen aus den 
Vs.-Stempeln 10 und 11 machen es in hohem Grade wahrschein- 


1) Vgl. Tat. VIT 1. 
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lich, daß beide Stempel zur gleichen Zeit in Gebrauch gewesen . 
sind, daß also damals in der Münze von Syrakus wenigstens an 
zwei Münztischen gearbeitet wurde; sonst wäre es kaum erklärlich, 
wie diese Koppelungen entstanden wären, denn es scheint nicht 
Sitte gewesen zu sein, die einmal gebrauchten Stempel längere 
Zeit unbenutzt aufzuheben. Die Frage wird uns noch beschäftigen, 
denn mehrere von diesen Stempeln sind noch mit einem dritten 
Vs.-Stempel benutzt worden. 

Die drei Rs.-Stempel 177, 278, 19 bilden eine einheitliche Gruppe, 
die auch ohne die Signatur EV, die auf allen drei zu finden ist, 
sich zusammenschließt. Der Typus ist der für Eumenos (22 
und 74) und Eukleidas (16) gemeinsame, mit dem :Mädchen- 
‘kopf v. l., dessen Haar im Nacken in einen Wulst aufgenommen 
und wie auf 74 und 16 auch an Stirn und Schläfen nach oben ge- 
strichen und wulstartig, ohne sichtbare Bänder, die es zusammen- 
hielten, eingerollt ist. Der Scheitel ist aber sehr flach und in nie- 
drigerem Relief gebildet als das aufgenommene Haar. Auch sonst 
‘ist der Kopf in flacherem Relief gebildet als auf den übrigen schon 
behandelten Tetradrachmen, vielleicht mit Ausnahme von 9 (4 + 6), 
Besonders charakteristisch für diese Gruppe ist die Behandlung 
der Lippen, die kurz und unnatürlich zusammengezogen sind. Die 
Nase ist ziemlich spitz und ihre untere Linie biegt stark ein. Nur 
auf 18 ist das Auge genauer gegliedert, mit besonders hervor- 
gehobener Iris, die Augen auf den übrigen Stempeln sind leer. Zu 
den gemeinsamen Besonderheiten gehört auch die Behandlung des 
Ohres, denn auch hier scheiden sie sich von den vorhergehenden 
Eumenos- und Eukleidas-Typen und nähern sich eher dem Stempel 6; 
denn obwohl das Ohr bei jenen Stempeln zur Hälfte verdeckt 
ist, sieht man doch, daß die inneren Linien im Ohr auch hier nur 
durch einen oder ein paar Punkte angegeben sind. 
| Um diese Gruppe vollständig behandeln zu können, müssen 
wir noch die Kopfstempel 21 und 22in die Untersuchung einziehen, 
denn auch diese sind mit EV signiert und gehören auch dem Stile 
nach dieser Gruppe an. Besonders 22 stimmt vollkommen mit 


den Rs.-Stempeln 27—19 überein, und zwar ist es am meisten dem 
Tudeer, Tetradrachmenprägung. u 
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Stempel 7/8 ähnlich; z.B. sind nur auf diesen beiden die kleinen 
Löckchen am Haarrande angegeben; beachtenswert ist jedoch, 
daß auf 22 im unteren Augenlide die Wimpern" ausgeführt sind 
und die Lippen etwas fleischiger gebildet sind. Etwas anders ver- 
hält es sich mit dem Stempel 27, wo die Linie, die von Stirn und 
Nase gebildet ist, senkrechter geht und die Richtung der Linie, 
die von den Lippen zum Kinn gezogen werden kann, weniger von 
derjenigen der Stirn- und Nasenlinie abweicht, wodurch der obere 
Teil des Kopfes mit dem unteren Teil verglichen unverhältnis- 
mäßig breit wird. Doch sind der stilistisch ähnlichen Punkte so 
viele, daß auch dieser Stempel ohne Zögern demselben Künstler 
zugeschrieben werden kann wie die Stempel 27—19 und 22. Die 
Frage, wer dieser EV ist, müssen wir offen lassen, bis wir einen 
der zunächst zu behandelnden Stempel untersucht haben. 

Mit dem Vs.-Stempel 10 verbunden erscheint noch ein Rs.- 
Stempel (20), der schon auf den ersten Anblick eine andere Hand 
verrät. Der Kopf ist ziemlich klein und das Haar in eine Opistho- 
sphendone gesteckt, deren Bänder vorn geknotet sind. Außerdem 
wird das Haar durch eine Ampyx zusammengehalten, die, wie 
auch die Sphendone, mit Sternen geschmückt ist. Am Hinter- 
kopf quellen jedoch reiche Locken hervor, während die Locken, 
die an der Schläfe unter der Ampyx hervorkommen, nach oben 
über die Bänder der Sphendone gezogen sind. Vom Scheitel aus 
geht das Haar nach allen Seiten in weichen, wellenförmigen Locken, 
die nur angegeben, nicht aber genauer ausgearbeitet sind, in ganz 
anderer Art als an den Köpfen der vorhergehenden Gruppe. Die 
Formen des Gesichts sind runder und weicher, wie besonders Nasen- 
spitze und Lippen es zeigen. Bemerkenswert ist die Einbiegung 
im unteren Teil der Oberlippe, sowie die Bildung des Auges, das 
kleiner ist und dessen Lider und sonstige Umgebung weicher sind. 
Charakteristisch für den neuen Stil sind auch die Formen der Buch- 
staben im Ethnikon, die groß, kräftig und sehr symmetrisch sind 
im Gegensatz zu den vorhergehenden (die Sosion-Münzen, sowie 
3, 5 und /65 ausgenommen), wo die Buchstaben den Eindruck machen, 
als ob sie ohne größere Genauigkeit in den Stempel eingeritzt wären. 
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‚Und dennoch ist eben an diesem Stempel’ eine Ungenauigkeit in’ 
‚der Ausführung der Inschrift vorhanden, da das erste £ verkehrt 
‚als > stehen geblieben ist, während zwar früher einmal eine Kor- 
‚rektur im Stempel wahrzunehmen ist (auf 19), sonst aber auf den 
‚bisher behandelten Münzen trotz der oft größeren Flüchtigkeit 
in der Ausführung der Buchstaben keine Fehler in der Inschrift 
vorkommen (der Wechsel von N und IA kann nicht als Fehler gelten, 
‚da augenscheinlich beide Formen um diese Zeit gleich berechtigt 


waren). 

Dieser Stempel 20, der bei der Ausprägung von 29 (10. + 20) 
‚noch unverletzt ist, erscheint später mit einer kleinen Verletzung 
‘am Halse mit den Vs.-Stempeln 12 (38) und 13 (40) verbunden, 
‚jedoch mit dem ersteren nicht als dessen erster Rs.-Stempel. 

Mit dem Vs.-Stempel 12 wird ein vollkommen neuer Stil in der 
‚Behandlung der Viergespanne eingeführt. Schon im äußeren Typus 
ist eine große Veränderung bemerkbar, denn Pferde und Rennwagen 
werden beide wirklich in Dreiviertel-Ansicht dargestellt, während 
‚bisher nur durch Verschiebung der Pferde der‘ Anschein erweckt 
‘wurde, als wäre das Gespann nicht vollkommen in Seitenansicht ge- 
‘sehen. Die Pferde werden in äußerst lebhafter Bewegung gebildet, 
wobei derHang zurDarstellung paralleler Linien nur in den Hälsen und 
' Köpfen der drei vorderen Pferde sichtbar wird, die alle nebeneinander 
'gereiht erscheinen, wogegen das letzte Pferd mit, hoch nach oben 
'gehobenem Kopfe vor die anderen vorgerückt ist. Die steile 
‚Parallelisierung der Beine ist einer pittoresk lebhaften Darstellung 
'gewichen, die es nicht scheut, die Beine sich schneiden zu lassen, 
‘Ohne immer zu berücksichtigen, ob alles mit der Wirkliehkeit 
‘stimmt, wenn nur der Eindruck lebhafter Bewegung gewonnen 
"wird. Der Hang zum Pittoresken, der diesem Vs.-Typus eigen ist, 
"bekundet sich auch darin, daß ein Zügel des vierten Pferdes abge- 
rissen oder aus der Hand des Lenkers geglitten ist, jetzt zu Boden 
‚hängt und sich um ein Vorderbein des Pferdes geschlungen hat. 
Der Wagen ist mit bedeutend größeren Rädern gebildet als früher 
‘und macht einen leichteren, beweglicheren Eindruck. Das Vier- 


gespann scheint von einer Frau gelenkt zu werden, denn das lange 
9* 
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Haar des Lenkers ist in einem Schopf oben auf dem Kopie ZU 
sammengenommen und wenigstens auf einigen Exemplaren scheinen 
die weiblichen Brüste deutlich zu sein. Durch die starke Bewegung 
flattert ihr Kleid weit nach hinten. Wie das Viergespann nebst Lenker 
in Dreiviertel-Ansicht dargestellt ist, so wird auch durch die Stellung 
der Flügel der Nike angedeutet, daß auch sie in Dreiviertel-Ansicht 
aufzufassen sei,und zwar auch sie in Dreiviertel-Ansicht von vorn. Im 
Abschnitt ist ein loses, liegendes Rad dargestellt und auf der Boden- 
linie sind Zeichen, die auf besonders gut erhaltenen Exemplaren 
sich als EYAINETO lesen lassen. Also, wie zu erwarten war, wird 
der neue Stil von einem auf syrakusanischen Münzen bisher unbe- 
kannten Künstler eingeführt, der sogleich zeigt, daß er bedeutend 
höher als die älteren Künstler steht, sowohl was die rein technische 
Geschicklichkeit betrifft als auch in wirklich künstlerischer Be- 
gabung. 

Dieser Stempel 12 wird mit Rs.-Stempeln des älteren 
Stiles verbunden, die schon mit dem Vs.-Stempel 10 benutzt worden 
sind, nämlich 77, 18 und 19 und noch, wie schon bemerkt, mit 20, 
aber zwischen den Stempeln 19 und 20 ist der neue Kopf- 
stempel 23 in Anwendung gekommen, wie aus der allmählich ent- 
stehenden und wachsenden Verletzung des Vs.-Stempels mit un- 
sewöhnlich großer Deutlichkeit hervorgeht. Bei der Ausprägung 
von 34 (12 + 17) und 35 (12 + 18) ist der Stempel unverletzt, 
bei 36 (12 + 19) ist ein kleiner Riß vom Ellenbogen der Nike zum 
Treibstabe wahrzunehmen. Bei den einzelnen Exemplaren der 
Nummer 37 (12 +23), die in besonders großer Anzahl auf 
uns gekommen und wahrscheinlich also auch in größerer Anzahl 
als sonst geprägt worden ist, können wir dann das Wachsen der 
Stempelverletzungen in allen Einzelheiten verfolgen: der Riß ent- 
wickelt sich nach oben quer über das Gesicht der Nike und ver- 
längert sich auch weiter mach unten, daneben entsteht an dem 
Lenker entlang ein neuer Riß, der sich dann über die Hinterteile 
der Pferde hinzieht, und diese beiden Risse vereinen sich oben 
und erweitern sich zu einer großen Grube im Stempel. In diesem 
Zustande wurde der Vs.-Stempel 12 (nach der Verwendung mit 23) 
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gelegentlich einmal mit dem Rs.-Stempel 20 verbunden (38) und 
‘schließlich, als der Riß im Stempel sich schon über die Boden- 
"iinie bis zum Perlenkreis unten erstreckte, wurde noch einmal 29 
in Verbindung mit ihm (36 j) in Gebrauch genommen.!) 
Zwei von den Rs.-Stempeln, die mit dem Vs.-Stempel 12 ver- 
"bunden erscheinen, gehören nicht zur Gruppe der EV-Stempel, 
nämlich 20 und 23, von denen 20 schon genauer dargestellt ist. 
‘Der andere wieder, 23, gehört dem ganzen Typus nach zu derselben 
Gruppe wie 20, und nur in der Detailbehandlung sind Abweichungen 
zu notieren. So ist auf 23 z. B. die Ampyx mit einem Schwan ge- 
‘schmückt und hat am unteren Rande eine Zickzacklinie. Die 
Augenbraue und das obere Augenlid sind weniger fleischig, aber 
‚die Augenlider machen den Eindruck, als ob’ sie später auigesetzt 
wären. Auf dem unteren Rande der Sphendone im Nacken lesen 
"wir die Künstlersignatur EYKAEI; Eukleidas also ist der Schöpfer 
‘dieses Stempels. Für ihn charakteristisch ist die Form des ‚Ethni- 
Ikons, <YPAKOZIOZ, und auch in der Behandlung des Auges und 
‘der Lippen, um das deutlichste hervorzuheben, finden wir un- 
zweifelhafte Berührungspunkte mit 16, der ja von ihm stammt. 
Während der Vs.-Stempel 12, der schon durch die grobe Ver- 
letzung eigentlich unbrauchbar geworden war, noch mit den Rs.- 
Stempeln 20 (38) und wiederum 79 (36 j) benutzt wurde, hat man 
"einen neuen Vs.-Stempel(13) in Gebrauch genommen, und zwar zuerst 
zusammen mit dem Rs.-Stempel 23 (39), der jetzt auf allen Exem- 
plaren die Verletzung auf dem Delphine vor dem Kinn zeigt, die 
auf 37 (12 + 23) noch im Entstehen war und nur auf einigen Exem- 
plaren von 37 (wie z. B. 37 eglu ce, die auch meistens die große 
Verletzung des Vs.-Stempels schon hatten) zu finden ist.?) stilistisch 
nun zeigt dieser neue Vs.-Stempel (13) keine Spuren davon, daß der 
schon vor ihm benutzte,stilistisch so weit entwickelteVs.-Stempel von 
Euainetos (12) Einfluß ausgeübt hätte; der Typus von 13 ist viel- 
mehr ganz derselbe wie bei 10 und 11, ja die Darstellung der Pferde 
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noch schwächer, denn‘die Hinterbeine sind noch mehr geknickt, 
wodurch die Pferde näher zum Boden sinken, in einer Weise, die 
für galoppierende Pferde höchst unwahrscheinlich ist. Die Nike 
bietet, wie auf 11, dem Lenker, der diesmal mit einem spitzen Bar "4 
dargestellt wird, einen Kranz. Nicht nur in allen bedeutendereı 
Äußerlichkeiten stimmt das Bild von 13 mit demjenigen auf 10° 
und 11 überein, sondern die ganze Art, wie alles ausgeführt ist, 
ist so vollkommen dieselbe, daß man ohne Zweifel diesen unsig- 
nierten Stempel 13 dem Künstler von 10 und 11, also dem EV zu 
schreiben darf. | 

Nachdem der Rs.-Stempel 23 (39) won wegen der im vorher- | 
gehenden erwähnten Stempelrisse kassiert worden war, wurde 
für den Vs.-Stempel 13 noch einmal der Rs.-Stempel 20 in Gebrauch 
genommen (40), um dann durch einen neuen Rs.-Stempel (247 
41) ersetzt zu werden. Diese Ordnung der Stempel ist voll- 
kommen sicher, da der Vs.-Stempel bei der Ausprägung von 39 
(13 + 23) nur einen ganz leichten Riß unter den Bäuchen der 
Pferde hat, der bei 40 (13 + 20) schon etwas deutlicher ist, bei 41 
(13 + 24) aber sehr kräftig und von einem Riß quer über die Zügel 
und einem hinter dem Schwanz des r. Delphins im Abschnitt be- 
gleitet ist!) Der neue Rs.-Stempel (24), der also bei der letzten“ 
Dienstleistung des Vs.-Stempels 13 verwendet wurde, ist voll- 
kommen in der Art der: Stempel 20 und 23 ausgeführt und. zeigt 
an dem Bauche des Delphines vor dem Kinn in mikroskopischen 
Lettern die Signatur EYAI, die jetzt von allen als Euainetos auf- 
gefaßt wird. Die Übereinstimmung mit dem von‘ Eukleidas sig- 
nierten Stempel 23 ist merkwürdig groß und nur durch genaue 
Untersuchung lassen sich sichere Charakteristika für den einen. 
und den anderen Künstler gewinnen. v. Sallet?) möchte die 
scharfe Einbiegung, die am unteren Teile. der Oberlippe des 
Kopfes sichtbar ist, als besonders charakteristisch für Euainetos 
betrachten. Aber dieselbe Einbiegung ist an der Oberlippe des 


1) Vgl. Taf. VII 4. 
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Kopfes von Eukleidas (23) wahrzunehmen. Dagegen bietet die. Be- 
handlung der Nase und der Augen einige unterscheidende Punkte. So 
hebt sich der Stirnwinkel oberhalb des Auges an dem Kopfe, den 
Euainetos ausgeführt hat (24), etwas hervor, während der Über- 
gang von Stirn zu Schläfe an dem des Eukleidas (23) unmerkbar 
ist. Die Nase des Mädchenkopfes des Euainetos scheint etwas spitzer 
zu sein und die Nasenflügel sind nicht so vollständig ausgeführt, 
_ wie Eukleidas es getan hat. Vielleicht ist auch in der Behandlung 
- des Halses, der im Euainetos-Stempel (24) doppelte Hautfalten 
hat und etwas weicher und fleischiger zu sein scheint, etwas Cha- 
rakteristisches für den Unterschied der beiden Künstler zu finden. 
Wohl ohne Bedeutung ist, daß Eukleidas auf die Ampyx einen 
Schwan, Euainetos dagegen einen Delphin gesetzt hat, und auch 
der sonstige Schmuck des Kopfputzes etwas abweichend ist. Da- 
gegen ist in der Form der Buchstaben im Ethnikon ein Charakte- 
ristikon für den Stil der beiden Künstler zu finden, denn Eukleidas 
hat ziemlich kleine und leicht geritzte Buchstaben, die doch genau 
und symmetrisch gebildet sind, nicht so flüchtig wie z. B. die von 
Eumenos; Euainetos dagegen hat dicke, kräftige Buchstaben von 
etwas mehr wechselnder Größe. 

Nachdem wir die unterscheidenden Merkmale der Stempel 23 
(Eukleidas) und 24 (Euainetos) bestimmt haben, muß noch der 
Stempel 20 einem genauen Vergleich mit diesen Stempeln unter- 
zogen werden, da ja alle drei vollständig denselben Typus haben. 
Dabei sehen wir, daß die Form der Nase und der Stirn oberhalb 

des Auges vollkommen mit derjenigen auf dem Rs.-Stempel 24 
_ des Euainetos übereinstimmt. Ebenso ist die Behandlung der 
kleinen Locken im Nacken dieselbe, und die Sphendone am Hinter- 
kopf ist von derselben Größe wie auf 24 und also etwas kleiner 
_ und weniger ausladend als auf 23. Es ist auch nicht ohne Bedeu- 
tung, daß die Buchstaben im Ethnikon von 20 der Form und Aus- 
führungsart nach denjenigen auf 24 ähnlich sind, wobei der Um- 
stand von Gewicht sein kann, daß 20 mit einem verkehrten & (3) 
beginnt und auf ON endet, während 24 richtig beginnt und auf 2N 
endet. Da es durch Stempelrisse sowohl auf dem Rs.-Stempel 20 
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selbst wie auf dem Vs.-Stempel 13 vollkommen evident bewiesen 
ist, daß 20 früher in Gebrauch gewesen ist als der Rs.-Stempel 24, ° 
können wir nicht etwa 20 als eine unsignierte Nachahmung des von 
Euainetos signierten Rs.-Stempels 24 betrachten, sondern müssen 
in ihm den älteren Stempel sehen, der allem Anscheine nach auch 
älter als der Eukleidas-Stempel 23 ist. Die Punkte, in welchen 20 
mit 24 übereinstimmt, sind in der Tat so charakteristisch, daß 
dieser Stempel von Euainetos herrühren muß. Dies stimmt auch ° 
damit, daß mit diesem Stempel sowohl ein neuer Typus wie ein 
neuer stil in die Münzreihen von Syrakus eingeführt worden ist, 
was man schon a priori lieber einem neuen Künstler zuschreiben 
wird, als einem, der sich schon früher in Syrakus betätigt hat. 
Auch der Umstand, daß 24 in der technischen Fertigkeit dem 
Stempel 20: unbedingt überlegen ist, da in jenem alles viel schärfer 
und präziser ausgelührt ist, stimmt gut damit überein, daß 20 eine 
ältere Arbeit des Kuainetos ist, der damals noch nicht die volle 
Beherrschung der technischen Ausdrucksmittel erreicht hat, die 
dann auf 24 so schön zutage tritt. | 
In Verbindung mit dem Rs.-Stempel 24 tritt nach dem Vs.- ° 
Stempel 13 wieder ein neuer Vs.-Stempel (14) auf (42). Ganz sicher 
läßt es sich zwar nicht beweisen, daß dieser Stempel 14 später als 13 ° 
mit dem Rs.-Stempel 24 verwendet worden sei, dain dem Zustand - 
des Rs.-Stempels keine Veränderungen wahrzunehmen sind, ebenso- 
wenig kann aber das Gegenteil bewiesen werden. Wie auf 12, ist 
auch auf diesem Stempel das Viergespann rechtsläufig dargestellt, 
nicht wie sonst immer nach links, und auch diesmal in Dreiviertel- 
Ansicht, wenn auch deı Wagen etwas weniger schräg zum Zuschauer 
steht. Die Pferde sind in lebhaftem Galopp dargestellt, die drei ersten 
mit den Köpfen parallel nebeneinander, das vierte freier und etwas ; 
vorgerückt, was sachlich begründet ist, da dessen Zügel auch bei 
diesem Stempel aus der Hand des Lenkers geslitten ist und zum 
Boden hängt.‘ Der Lenker, der einen etwas archaisch gebildeten 
Kopf mit spitzem Bart hat, ist kleiner, und das Größenverhältnis | 
zwischen ihm und den Pferden richtiger. Er hält die Zügel stramm 
und die Pferde bäumen sich nicht so auf wie auf 12, Die Nike, die 
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ungewöhnlich klein ist, trägt in den Händen außer dem Kranze 


noch ein Täfelehen mit der Inschrift "7. Diese Inschrift bezeugt 


also, daß dieser Stempel von demselben Künstler wie 12 
stammt, und bestätigt damit nur die Annahme, zu der eine genaue 
stilkritische Untersuchung führen muß: die Pferde bieten 
die am meisten in die Augen fallenden Beweise dafür, so z. B. 
- außer in den äußeren Formen auch in der stark hervorgehobenen 
Muskulatur am Hals und an den Beinen. Mehr ein Kuriosum Ist, 
daß auf beiden Stempeln die vier Pferde nur sieben Hinterbeine 
haben. Im Abschnitt finden wir wieder die einander zugekehrten 
beiden Delphine. 

Nach Evans!) und danach Hill?) und Forrer?) wäre 
der Vs.-Stempel 14 der ältere und 12 der jüngere, und in 
dieser Auffassung bezieht Forrer sich auf Weilt), der dies 
zwar nicht geradezu sagt, aber doch durch die Ordnung, 
in welcher er die beiden Vs.-Stempel behandelt, sowie durch 
das Urteil, das er über die beiden ausspricht, dies anzudeuten 
scheint. Mit Hilfe von Stempelkoppelungen usw. haben wir 
jedoch bewiesen, daß 12 älter als 14 ist und auch die stilistischen 
Kriterien sprechen nieht dagegen. Das Bild eines Viergespannes 
im Wettrennen ist einheitlicher auf 14, auf dem die Stellung des 
_Lenkers und die Art, wie er die Zügel stramm gezogen hält und seine 
sanze Aufmerksamkeit auf die Pferde wendet, den Ernst des Augen- 
blieks uns vor Augen führen; auf 12 dagegen hölt die Lenkerin 
die Zügel mit fast schlaffer Hand, und während die Pferde sich 
aufbäumen und der Zügel des äußersten losgeglitten ist, blickt 
sie ruhig auf den Zuschauer hin, ohne sich besonders um die kritische 
Situation des Viergespanns zu kümmeın. Die einzelnen Teile sind 
- gelungen, aber eine so abgerundete Darstellung ist bei 12 noch 
nicht entstanden, wie es auf 14 der Fall ist. 


1) Num. Chron. 1890, S. 290. 

2) Sieily $S. 63. 

‘3) Signatures 8. 86. 

4) Künstlerinschriften $. 10: Taf. II 1 (hier Vs. 14) „nicht ohne eine 
gewisse Altertümlichkeit“, Taf! III 6 (hier Vs. 12) ‚freier, 
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Mit 14 ist nicht nur der Rs.-Stempel 24 von Fuainetos in Ge- } 
brauch gewesen, sondern auch noch drei andere Rs.-Stempel, näm- 
lich 25, 26 und 27, und zwar in dieser Orduung, wie aus dem Zu- L 
stande des Vs.-Stempels hervorgeht. Bei der Ausprägung von 43° 
(14 + 25) entsiveht nämlich ein kleiner Riß zwischen dem Treib- ” 
stabe und den Knien der Nike, der auf 42 (14 + 24) und noch auf 
einigen Exemplaren von 43 (fis) fehlt und auf 43t und w ganz F 
klein ist. Dieser Riß erstreekt sich bei der Ausprägung von 44 (14425) ° 
schon von den Knien deı Nike bis zum Treibstab, und wie auf 44h 
bemerkbar ist, entsteht ein neuer Riß quer über die Oberschenkel 4 
der Pferdehinterbeine. Auf allen Exemplaren von 45 (14 + 27) 1: 
sind diese beiden Risse wahrzunehmen und der ältere ist noch etwas | 
stärker geworden!). 

Der Rs.-Stempel 25 hat wieder den Typus aufgenommen, der ° 
von 12, 17—19 und 21/--22 vertreten wird, also den Kopf, dessen 
Haar im Nacken in einen Wulst aufgesteckt ist und an der Stirn 
und der Schläfe nach oben gezogen ist. 26 und 27 dagegen haben 
Elemente aus den Stempeln 20, 24 des Euainetos und 23 des Eu- ° 
kleidas verwertet, aber doch mit gewissen Änderungen. Beide zeigen | 
das Haar wie jenein Sphendone und Ampyx, dieaufbeiden mit Sternen 
geschmückt sind und am untern Rande der Ampyx ein Zickzack- 
ornament haben. Aber sowohl Ampyx wie Sphendone sind be- . 
deutend breiter, und die Sphendone umfaßt nicht vollständig und 
beinahe sackartig das Nackenhaar, sondern ist diehter um den Kopf - 
gezogen und läßt nicht nur die kleinen Löckchen, die sich heraus- ! 
gestohlen haben, sondern auch einen Streifen des Haares im Nacken 
sehen. Auf diese Weise wird ein bedeutend kleinerer Teil des 
Scheitelhaars unbedeckt gelassen, und die Locken, deren längere 
und kürzere Spitzen aus der Binde hervorquellen, füllen beinahe 
den ganzen freien Raum oben am Scheitel aus. Die Locken an der 
Schläfe sind nach oben gezogen, aber nur über die Ampyx, während 
das Band der Sphendone bei 27 in seiner ganzen Breite unbedeckt 
ist und bei 26 nur zum Teil von den Locken verdeckt wird, Die Augen 


1) Vgl. Tat. VII 5. 
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sind verhältnismäßig lang mit besonders markierter Iris, die Augen- 
lider sind dick und wie aufgesetzt, nicht organisch mit der umgebenden 
Partie verbunden. Die Lippen sind kw'z.und kräftig, nur bei 27 
mit der Einbiegung am unteren Teil der Oberlippe, die wir auf 
den Stempeln 20, 23, 24 bemerkt haben. Alle diese Stempel (25—27), 
die das Ethnikon £YPAKOZINN haben, sindmit EVMENOV 
signiert. Gewöhnlich werden diese Stempel demselben‘ Künstler 
zugeteilt, der die mit EVMHN OV signierten Stempel ausgeführt hat 
und dem dann auch die Stempel mit EV wie auch der später zu 
behandelnde Stempel (28) mit EVM gegeben werden. Diese Auf- 
fassung sprechen schon v. Sallet!) und Head?) aus-und sie wird 
‘von Weil?) geteilt, die den Künstler Eumänos nennen. 
Evans‘), der die Auffassung Weils teilt, daß die EVMHNOV- 
'Tetradrachmen die ältere - Art desselben Künstlers  daıstellen, 
der später EVMENOV signiert hat und den ‘er Eumenss>) 
nennt, hat dann diese Auffassung genauer zu begründen versucht; 
die Inkonsequenz, daß, während die Signatur EVMH NOV lautet, 
das Ethnikon in der Form £VPAKOZION geschrieben ist, wo- 
gegen später EVMENOV und ZYPAKOZINN nebeneinander 
geschrieben wurden, und daß also die neuen Buchstaben Hund 2 nicht 
zu derselben Zeit vom Künstler in Gebrauch genommen sind, sondern 
H früher und noch in unrichtiger Anwendung, erklärt er dadurch, 
daß bei der: Annahme einiger neuen Buchstaben zu den seit 
Alters her benutzten anfangs eine gewisse Unsicherheit herrschen 
kann. Diese Auffassung ist allgemein angenommen worden und 
erst Regling®) hat die Behauptung aufgestellt, daß EVMHNOV 
und EVMENOV verschiedene Künstler bezeichneten, einen Eu- 
mönos und einen Eumenös, ohne diese Bemerkung mit 


1) Künstlerinschriften $ S. 22—23. 

2) Chronological sequence öf the coins of Syracuse S.18, 19. 

3) Künstlerinschriften 8. 6—7. 

4) Num. Chron. 1891, S. 263—264. 

5) Ihm schliessen sich Hill, Catalogue Ward S. 41-42 und Sieily 
S. 60-62, und Forrer, Signatures $.143 an. | ir 

6) Sammlung Warren 8. 61 zu No, 369. 
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anderen Gründen zu stützen als daß keine Beispiele fehlerhafter 
Verwendung des H für E beim Eindringen des ionischen Alphabets 
für Sizilien nachgewiesen sind. Und in der Tat können die Beispiele, 
die Evans vorbringt!), wie £<YPAKNRZION statt ZYPAKOZI2N 
auf unserem Vs,-Stempel 16 oder HPME&Z und AIQNYER2Z auf 
rotfigurigen Vasen nicht als vollgültig für unseren Fall ver- 
wendet werden, denn die Beispiele auf den Vasen haben nichts 
mit Sizilien zu tun und das Beispiel von Syrakus stammt 
von einem Stempel des Phrygillos, dem auch ein anderer Fehler 
in den Inschriften nachgewiesen ist; er hat nämlich auf 18 ur- 
sprünglich £<YPKO in den Stempel geschnitten, und wenn er auch 
diesen Fehler nachträglich ausgebessert hat, so sehen wir doch, 
daß auch das falsch angewendete 2 einfach ein Schreibfehler 
sein kann. Dagegen sind die Schreibarten <VPAKOZION 
und EVMHNOV einerseits, andererseits £ZYPAKOZI2N und 
EVMENOV wirklich konsequent durchgeführt. Der Auffassung 
Reglings ist neuerdings Lederer?) beigetreten. Er begründet sie 
etwas genauer mit Hinweis auf die stilistische Differenzierung der 
Köpfe, ohne sich zu verhehlen, wie schwierig es ist, auf Grund nur 
stilistischer Unterschiede gleichartige Stempel auf verschiedene 
Künstler zu verteilen. Welches die stilistischen Unterschiede in diesem 
Falle wären, hat Lederer jedoch nicht angegeben ; noch weniger hat 
er die Möglichkeit zurückgewiesen, daß die stilistische Differenzierung 
davon herrühren könne, daß die Tetradrachmen mit EVMENOV 
jünger sind und daß dazwischen Euainetos mit seinem neuen Stil 
aufgetreten ist, dem Eukleidas sich sogleich angeschlossen hat, 
und der dann ja auch auf Eumenos (oder Eumenes) Einfluß gehabt 
haben kann. Eine Einwendung wie diese letztere, wäre natürlich 
bindend nicht zu widerlegen. Die Abweichungen im Stil dagegen, 
die zwischen den beiden Gruppen vorhanden sind, sind sicher. Be- 
sonders in der Behandlung des Auges und der Lippen sehe ich auf 


1) Num. Chron. 1891, S. 264. 
2) N. 2.1910, 8. 4—5, 
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9527 eine andere Hand als auf 12, 14 und 15; ebenso sind die 
Formen der Delphine auf den EVMENOV-Stempeln sehr verschie- 
den von denen der EVMHNOV-Stempel, und die Delphine sind 
doch überhaupt für die verschiedenen Künstler sehr charakteristisch. 
Die Formen der Buchstaben auf 25—27 sind merkwürdig unsicher 
und unsehön (man sehe nur die Signaturen oder den Anfang des 
 Ethnikons auf 26 an!) und stimmen zwar in diesem Mangel mit 
denen auf den Eumenos-Tetradrachmen überein, aber die Formen in 
sich sind doch grundverschieden. — Wenn also EVMHNOV und 
EVMENOV nicht denselben Künstler bezeichnen, so ist die Frage 
noch übrig, wie EV sich zu diesen Künstlern verhält. Wie schon 
dargelegt ist, sind die EV-Rs.-Stempel hauptsächlich mit Vs.- 
Stempeln verbunden, die ebenso die Signatur EV tragen, und also 
wohl sicher demselben Künstler zugeschrieben werden müssen. 
Diese Vs.-Stempel aber scheiden sich ihrerseits ziemlich scharf von 
dem Vs.-Stempel, der sicher von Eumenos herrührt (9), und können 

kaum von demselben Künstler Eumenos stammen. Noch größer 
aber ist der Unterschied zwischen den Rs.-Stempeln des EV und 
des Eumenos, der besonders scharf in der Behandlung der Nase und 
Lippen sowie des Auges zutage tritt; und dieser Unterschied 
auch in betreff der Rs.-Stempel macht es noch unwahrscheinlicher, 
daß EVMHNOV ünd EV denselben Künstler bezeichnen könnten. 
Etwas schwieriger ist die Frage in betreif von EV und EVMENOV, 
denn sowohl der Rs.-Stempel 27 wie 22 zeigen gewisse Elemente, 
die auf 25 wiederkehren, so auf 27 die Form der Nase, auf 22 die 
kleinen Löckchen am Haarrande der Schläfe entlang. Die Bildung 
des Auges auf allen EV -Stempeln, der Nase und der Lippen auf 
den meisten ist dagegen ganz anders als auf den EVMENOV- 
Stempeln, ebenso die Form der Buchstaben. Nur 27 und 25 cheinen 
mir einander ziemlich nahe zu stehen, doch auch in betrefi 
dieser sind die angegebenen Unterschiede wahrnehmbar. Ich 
elaube also, daß wir in EV einen Künstler haben, dessen voll- 
ständiger Name uns unbekannt ist und bleiben wird, der aber 
künstlerisch sowohl von Eumenos wie von Eumenes verschieden ist, 
obwohl er ihnen ziemlich nahe steht, 
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' Neben der Tetradrachmenprägung mit dem Vs.-Stempel 14 und. 
den Rs.-Stempeln 24—27 trittinoch eine andere zum Teil gleichzeitig 
geprägte Reihe von Tetradrachmen auf, nämlich 46—48 (Vs. 15, 
Rs. 28.29, 26). Auf dem Vs.-Stempel 15 haben wir wie immer ein 
Viergespann, auch diesmäl rechts‘gewendet wie auf den Kuainetos- 
Vorderseiten und noch mehr in Dreiviertel-Ansicht gebracht. Die 
Pferde, die sich aufbäumen und vom Lenker kräftig zurückgehalten 
werden, wie schon aus der Stellung der Köpfe der drei hinteren Pferde 
hervorgeht, sind derart nebeneinander gereiht, daß Hals und Brust 
aller vier Pferde sichtbar werden. Auch der Wagen ist in konsequent 
durchgeführter Dreiviertel-Ansicht dargestellt, wobei der vordere 
Rand des Wagenkastens reicher gegliedert ist als auf den Vs.-Stempeln 
von Euainetos (12,'14), auf welchen ja auch der Rand sichtbar wurde. 
Der Lenker, der nackt und beflügelt ist und also einen Genius 
darstellen soll, ist natürlich auch in Dreiviertel-Ansicht gebildet, 
und biegt sich etwas zurück, um das Gleichgewicht besser zu be- 
halten und die Pferde kräftiger in seiner Hand haben zu können; 
diese Stellung ist zwar schon z. B. auf den Vs.-Stempeln 7, 12 
und 14 zu.beobachten gewesen, sie ist aber nirgends so deut- 
lich ausgeführt wie hier. Er hält in beiden Händen die Zügel, 
deren Enden lose herabhängen, und blickt seitwärts nach oben 
nach der Nike zu, die in der r. Hand den Kranz. hält, womit sie 
eben im ‚Begriff ist, ihn zu bekränzen, während 'sie in der l. Hand 
gegen den Arm gelehnt einen langgestreckten Gegenstand hält. 
DieserGegenstand ist aufden meisten Exemplaren nieht zu erkennen, es 
sieht nur aus, als ob der linke Arm falsch gezeichnet und unverhältnis- 
mäßig diek wäre; aber schon der Umstand, daß sie nicht mit 
beiden: Händen den Kranz hält, wie sonst immer (außer auf 14, 
auf welchem sie. den Kranz mit einer Hand hält, in der anderen 
aber das Täfelchen mit der Signatur des Künstlers), sondern die 
andere Hand frei hat, läßt den. Gedanken aufkommen, daß sie etwas 
in der Hand halten soll: auf: besonders guten Exemplaren ist 
es wirklich deutlich, daß die Nike im Arm einen Gegenstand hat, 
dessen obere Spitze scheinbar mit den Federn des Flügels zusammen- 
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fließt. Ein Kerykeion kann es nicht sein, wie Weil!) — der einzige, 
der davon etwas erwähnt — meint. Vielmehr muß es ein Palm- 
zweige oder auch ein Aplustre sein, denn es sieht dem Gegenstande 
sehr ähnlich, den die Nike auf der Wagenseite der Tetradrachmen 
des Euarchidas (30— 33) trägt und in dem man gewöhnlich ein 
Aplustre sieht. Im Abschnitt haben wir eine lebhaft ausgeführte 
'Skylla v. r., an deren Leibe zwei Hundevorderteile vorragen. Auf 
‚der l. Schulter hält sie den Dreizack und mit der vorgestreckten 
r. Hand scheint sie nach einem kleinen Fisch zu greifen, der vor ihr 
schwimmt; hinter ihr, oberhalb des langgeschlängelten Schwanzes 
des Seeungeheuers, ist ein kleiner Delphin. Vor der Skylla befindet 
sich die Signatur des Künstlers, der diesen neuen Typus wenn richt 
‚erfunden, so wenigstens in Syrakus eingeführt hat; leider ist der 
Name nur in abgekürzter Form gegeben, EY®; da nur dieser 
Stempel von ihm mit Sicherheit herrührt und sonst keine Spur 
von ihm in Syrakus zu finden ist, können nur hypothetische 
Ergänzungen, wie etwa Euthymos, vorgeschlagen werden. Weil?) 
macht darauf aufmerksam, daß das Bild im Abschnitt in einfacherer 
Form auf gleichzeitigen Münzen von Akragas vorkommt, während 
das Viergespann auffallend an eins der jüngsten Tetradrachmen 
von Selinus erinnert, und folgert daraus, daß.Euth- aus dem west- 
lichen Sizilien, wahrscheinlich aus Akragas oder Selinus stamme. 
Evans?) dagegen betrachtet das Auftreten des neuen Typus sowohl 
in Syrakus wie auch in Selinus als Beeinflussung von Kyrene aus 
und findet große Ähnlichkeit in der Anordnung der Rosse mit der 
auf den kyrenäischen Stateren dieser Zeit. Wie dem auch sein 
mag — die Frage, woher die verschiedenen Typen stammen, wird 
besonders behandelt werden müssen — jedenfalls ist der 
Künstler unter den Stempelschneidern von Syrakus ein Neuerer?) 
‚und sein Auftreten scheint um die Zeit irgend eines Freignisses zur 
See, das des Erinnerns wert war, erfolgt zu sein. Wenigstens 


1) Künstlerinschriften S. 9. 

2) Künstlerinschriften 8. 9. 

3) Num. Chron. 1891, S. 265—267. 
4) Hill, Sieily 8. 63. 
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weisen sowohl die Figuren im Abschnitt wie das Attribut in der 
Hand der Nike auf eine derartige Erklärung hin. Wir werden der 
Frage bei der ehronologischen Fixierung der Tetradrachmen dieser 
Zeit näher treten, wo wir auch auf die Vermutung von Hill!), der 
auf diesem Stempel eine Anspielung auf den Seesieg der Syrakusaner 
über die Athener i. J. 425 v. Chr. in der Meerenge von Messana 
sieht, eingehen werden. | 

Die Rückseiten, die mit diesem Vs.-Stempel 15 verbunden er- 
scheinen, stammen aus drei verschiedenen Stempeln (28, 29, 26), von 
denen derletzte, 26,schon mit demVs.-Stempel14 benutzt worden war 
(44). Der Vs.-Stempel (15) zeigt bei der Ausprägung von 46. (15 +28) 
unter der 1. Hand der Nike einen im Entstehen begriffenen kleinen 
Riß, der bei einigen Exemplaren noch fehlt (so 46 r), sowie auf einigen 
Exemplaren oberhalb des Flügels der Nike und vom Nacken der Skylla 
zu ihrem Schwanz kleine Risse (so 46q). Diese Risse sind schon 
etwas größer bei der Ausprägung von 47 (15 + 29), aber dazu ist 
noch ein langer Riß gekommen, der sich über das dritte Pferd hin- 
zieht und wovon Spuren bis zum Rande des Schrötlings bemerkbar 
sind; unter den Vorderfüßen der Pferde ist ferner eine 
rauhe Stelle, offenbar infolge Verrostung des Stempels wahr- 
nehmbar, die immer deutlicher wird (vgl. 47j, m, mit 47d, 
e, g). Diese rauhe Stelle ist an allen Exemplaren von 48 
(15 +26) zu finden, und sie scheint sich noch erweitert zu ° 
haben?). Auf Grund des Zustandes des Vs.-Stempels wird es also 
klar, daß die Rs.-Stempel in der Ordnung 28, 29, 26 benutzt worden 
sind. Der älteste von diesen, 28, zeigt den gewöhnlichen Kopf, 
mit dem Haar ziemlich in der Art von 25 in einen Wulst aufge- 
nommen, aber um den Kopf ist ein Kranz aus Gerstenähren, 
Mohn, Eichel und Eichenblättern geschlungen, der nur un- 
deutlich das Haar am Scheitel vorschimmern läßt. Außer 
diesem ungewöhnlichen Schmuck trägt die Göttin an dem sonst 
ganz schlichten Halsband ein Anhängsel in der Form eines 
fein ausgeführten Löwenköpfchens, eines Schmuckes, der auf 


1) Sieily S. 64. 
2) Vgl. hier Taf. VII 6, 
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mehreren Tetradrachmen aus der Übergangsperiode begegnet!). 
Die Nase ist gerade, die Lippen kurz und voll, im Auge ist die Iris 
angegeben wie auch die Augenbrauen. Das Ohr, das zur Hälfte 
vom Haar verdeckt wird, ist äußerst einfach, nur wie durch einen 
Strich und einen Punkt ausgeführt, und der hakenförmige Ohrring 
schlängelt sich in derselben Weise wie die Löckchen zu seinen beiden 
Seiten. Dieser Stempel, der wie der damit verbundene Vs.-Stempe! 15 
eine Neuerung darstellt, trägt die Signatur EVM, die gewöhnlich 
als Eumenos?) oder Eumenes?) aufgefaßt wird, also als der Künstler, 
dem die Stempel mit EVMHNOV, EV und EVMENOV gegeben 
werden. Nachdem wir diese Stempel auf drei verschiedene Künstler 
verteilt haben, zeigt schon eine oberflächliche Untersuchung, daß 
weder Eumenos noch EV mit dem Stempel 28 etwas zu tun haben. 
In betreif des Verhältnisses des EVM zu EVMENOV ist die 
Entscheidung schwieriger. Abgesehen von dem Kranze, der auf den 
von Eumenes signierten Stempeln sonst nicht zu finden ist, der 
aber doch aus einem besonderen, uns unbekannten Anlaß eingeführt 
worden sein Kann, finden wir, daß die Profillinie bedeutend gerader 
ist, und daß das Halsband mit einem besonders fein ausgeführten 
Anhängsel geschmückt ist. Die epigraphischen Beweismittel klären 
die Sache nicht weiter, denn wenn auch die Formen der Buchstaben 
nicht vollkommen identisch mit denjenigen auf älteren Stempeln 
"sind, so sind doch die Abweichungen zu gering, um als Beweise gegen 
die Identifizierung des EVM mit Eumenes verwendet werden zu 
können. Gegen die Identität der Künstler spräche vielleicht, aber 
"keineswegs überzeugend, daß der Vs.-Stempel des neuen Künstlers 
'EVO® auch mit einem anderen Rs.-Stempel eines bisher unbekannten 
Künstlers, des Phrygillos, verbunden worden ist. Die Form der 
Signatur, EVM statt des längeren EVMENOV kann wiederum 
"keine entscheidende Bedeutung gegen die Identität haben, da 
ja auch die Namen des Fuainetos, Eukleidas, Kimon sowohl verkürzt 


1) z. B. Du Chastel V 52, 53, 57. 
2) v. Sallet, Künstlerinschriften S.22, Weil, Künstlerinschriften $. 6. 
3) Evans, Num. Chron. 1891, S. 264, Forrer, Sienatures $. 152. 
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als vollständig vorkommen?). Es scheint mir jedenfalls die Mög-- 


lichkeit vorhanden zu sein, daß EVM wirklich den Eumenes: be- 
zeichnen könne, wenn ich es auch keineswegs sicher zu behaupten 
wage. | 

Wie gesagt, wird der EV®-Stempel (15) zweitens mit einem 
Rs.-Stempel (29) verbunden (47), der von dem Künstler Phrygillos 


signiert ist Be unter dem Halsabschnitt)?). Der Typus 


des Kopfes ist derselbe wie auf dem vorhergehenden Stempel, aber 
der ganze Stil ist ein anderer seworden. ..Schon in der Anordnung 
des Haares und des Kranzes machen sieh Unterschiede fühlbar. 
Der Kranz ist viel einfacher, man kann alle seine Bestandteile deut- 
lich und klar unterscheiden, und er verdeckt auch nicht das Haar 
auf dem Scheitel-in der Weise wie bei EVM. Der Wulst im Nacken 
wie aueh das von den Schläfen aufgerollte Haar. ist nicht so hoch 
aufgenommen, wodurch auch das Haar auf dem. Scheitel freier 
gelassen wird. Im Gegensatz zu 28 bildet die Nase auf 29 nicht 
mit der Stirn eine gerade Linie, sondern. biegt an der Nasen wurzel 
ab, wie auf den älteren Stempeln, während die Nase doch selbst 


gerade ist. Die Nasenspitze ist stumpf. Die Lippen sind kurz und. 


ziemlich voll, aber für diesen Stempel charakteristisch ist die gröbere 
Breite der Oberlippe. Für den neuen Künstler im Verhältnis zu 


den früher behandelten ist besonders bezeichnend die Behandlung 


der Profillinie und der Lippen, sowie auch die Stellung des Auges, 
welches tiefer liegt, so daß die Nasenwurzel breiter als auf den 
früher behandelten ist, wobei zu beachten ist, daß die Wimpern 


am oberen Augenlide nicht, wie sonst üblich, im inneren Augen-. 


winkel angegeben sind. Der ganze Stempel zeigt deutlich, wie 
kräftig der Künstler hier. noch den kinäus, seiner . Vorgänger in 


1) EYAINETO auf Tetradrachmen (12, 14), EyAı auf, Tetradrachmen (24) 


und Goldstateren, auf Dekadrachmen EYAINE; EYKAEIAA auf 16, 36, 37, EYKAEI 
auf 23, 35, 58, 60; KIMON auf Tetradrachmen und Dekadrachmen, K, Kl 
oder KIM auf ner und Goldstateren. 
2) nieht »pyrıaa, wie Hill, Catalogue Ward No. 281, Sieily. S. 64 und 
Forrer, Signatures $. 364 meinen, auch nicht ®PYTIAA, wie v. Sallet, 
xo 


Künstlerinschriften 8. 39 sagt (vgl. Weil, Künstlerinschriften 8. 8 u. A. 1). 


ru 
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Syrakus gefühlt hat, aber auch; daß er von- Anfang an in» vielen. 
Punkten seinen eigenen Stil zur Geltung bringt. Zur Beleuchtung 
der Unsicherheit, die noch in Syrakus in betreff der Orthographie:. 
herrschte, mag schon jetzt darauf aufmerksam gemacht werden, 
daß zwar Eum( ) <VPAKOZIR2N schreibt, Phrygillos aber wieder 
die alte Schreibung ZYPAKOZION verwendet. E 
“ Außer dem schon bekannten Rs.-Stempel 26, der erst: mit denn 
ns: Stempel 14 (44) benutzt wurde, und nachher, wie die winzigen: 
'Stempelrisse vor der Nase und im Nacken bezeugen, noch mit 15. 
(48) verwendet: wurde, wodurch die wenigstens verhältnismäßige 
Gleichzeitigkeit der beiden Reihen 42—45 und 46—48 erwiesen 
wird, wird in der Literatur ein vierter Rs.-Stempel mit diesem Vs.- 
‘Stempel 15 in Verbindung gebracht. Dies stützt sich jedoch nur 
auf eine Abbildung bei Castellus (Torremuzza)!) und wird, söweit 
'mir bekannt ist, durch keine existierende Münze bestätigt. Weil?) 
glaubt diesen Stempel dem Eumenos (also: wohl meiner Auffassung‘ 
nach Eumenes) zuschreiben zu können, während die Aufstellung 
bei Forrer?) vielmehr Anlaß zu der Auffassung gibt, er sehe in diesem 
‘Stempel ein Werk des Phrygillos. Wie bekannt, sind jedoch. die 
Abbildungen. bei Castellus überhaupt so ‚unzuverlässig, daß es un- 
möglich ist, auch nur einigermaßen sichere Schlüsse auf sie zu 
"bauen, um so weniger, wenn die Abbildung, wie in diesem Falle, 
noch aus der Arbeit Parüutas*) übernommen worden ist, die wahr- 
lich keinen besseren Ruf hat als die des Castellus. Noch viel 
‘weniger kann man auf Grund solcher Abbildungen Stempel-Gleich- 
heiten oder -Verschiedenheiten feststellen, sondern muß froh sein, 
wenn man nur mit einiger Wahrscheinlichkeit Konstatieren kann, 
welche Münztypen der Herausgeber darstellen will. Es scheint also 
wahrscheinlich, daß wir hier eine vielleicht etwas mehr als gewöhn- 
lich verzerrte Abbildung eines Tetradrachmons von 48 haben. 
Wie aus der vorhergehenden Gruppierung der Münzen. klar 


1) Siciliae nummi LXXII 9. 

2) Künstlerinschriften S. 9. 

3) Signatures S. 130. 

4) Sicilia numismatica XXXIX 30. | 
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wird, ist der Vs.-Stempel des EV® (15) nicht älter als die Vs.- 
Stempel des Euainetos (12 und 14), wie noch Hill!), wenn auch 
zögernd, sagt, sondern mit Sicherheit jünger als 12 und wahrschein- 
lich auch etwas jünger als 14, wenn auch die Ausprägung der beiden 
Gruppen 42—45 und 4648, wenigstens zum Teil, gleichzeitig an 
zwei verschiedenen Münztischen erfolgt ist. 

Von dem Stempelschneider Phrygillos, der den Rs.-Stempel (29) 
ausgeführt hat, gibt es noch drei andere signierte Kopfstempel (16, 
'18, 19), die eine einheitliche Gruppe (zu der noch ein unsignierter, 
17, gehört) bilden und auch durch direkte Stempelkoppelungen 
miteinander in Verbindung stehen. Alle diese Stempel stellen den 
gewöhnlichen Rückseitentypus, d.h. den Kopf der Nymphe oder 
Göttin dar, aber wie aus einigen Exemplaren deutlich hervorgeht, 
wie56 b und 54 a, ist hier der Kopf als Vs.-Typus verwendet worden, 
vollkommen im Gegensatz zum gewöhnlichen Brauch dieser Zeit 
in Syrakus und auch sonst auf Sizilien. Genauere Gründe, warum 
in der Prägung hier vom gewöhnlichen abgewichen worden ist, 
lassen sich nieht vorbringen; denn der Grund, daß etwa der untere, 
im Amboß befestigte Vs.-Stempel widerstandsfähiger und daher 
für das höhere Relief, was der Kopf im Vergleich mit dem 
Wagen erfordert, geeigneter sei, macht in dem uns jetzt be- 
schäftigenden Falle keinen überzeugenden Eindruck. Im Gegen- 
teil sind die Viergespanne in vielen Beziehungen eben hier von 
äußerst feiner Arbeit in verhältnismäßig hohem Relief, das ebenso 
gut wie die Köpfe die mehr geschützte Lage des unteren, also 
des Vs.-Stempels, gefordert hätte. 

Die Vs.-Stempel bieten, wie gesagt, den gewöhnlichen Rs.- 
Typus, den Kopf v. l. Das Haar ist im Nacken in einer Sphendone 
zusammen genommen, die auf den Stempeln 16 und ]9 sternen- 
besetzt ist, auf 18 ungeschmückt; vorn wird das Haar durch eine 
Ampyx zusammengehalten, auf welcher die Signatur ®PY mehr 
oder weniger deutlich zu lesen ist. Aus der Sphendone quellen 
auf 16 einige Locken hervor, und die Locken an der Schläfe sind 


1) Sieily S. 63, 
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nach oben gezogen, mit Ausnahme von einigen kleinen Löckchen, 
deren eins vor dem Ohr länger ist, und die, statt sich, wie 
gewöhnlich, zu schlängeln, schraubenförmig gebildet sind. Der 
Ohrschmuck hat die Form dreier untereinander gehängter Perlen, 
von denen die oberste die größte, die unterste die kleinste ist 
— also auch hierin ist eine Abweichung von der früher bekannten 
Form wahrnehmbar. Die Nase ist gerade, bildet aber doch keine 
gerade Linie mit der Stirn, sondern weicht an der Nasenwurzel 
etwas ab. Das Auge liegt ziemlich tief, die Iris ist nicht angegeben, 
und das untere Augenlid endet unverhältnismäßig früh. Auf 16 
und 19 ist die Augenbraue kräftig markiert, die Wimpern aber sind 
gar nicht angegeben. In dem ganzen Kopf ist ein dem Künstler 
charakteristischer Stil wahrnehmbar in den kräftigen, fülligen 
Formen, die leicht einen etwas derben Eindruck machen, besonders 
bei weniger gut ausgeprägten Exemplaren. 

Wir sagten schon, daß diese Stempel dem Phrygillos zuge- 
schrieben werden, obwohl die Signatur nur ®PY lautet. Dab 
diese Identifizierung der Künstler berechtigt ist, macht eine ver- 
gleichende Untersuchung der Stempel 29 und 16, 18, 19 evident. 
Abgesehen von solehen Äußerlichkeiten, wie die Verteilung des 
Ethnikons teils zwischen den Delphinen, teils innerhalb des Delphin- 
kreises, worin 29 große und charakteristische Ähnlichkeiten mit 
16 und 19 hat, bietet die Behandlung der Nase und Lippen be- 
sonders große Ähnlichkeiten, und auch am Kinn und im Auge 
sind Ähnlichkeiten vorhanden, die, schwer definierbar wie sie sind, 
doch deutlich dieselbe Hand verraten. 

Als charakteristisch für Phrygillos müssen wir auch eine ge- 
wisse Nachlässigkeit betrachten, die besonders in der Ausführung 
des Ethnikons wahrzunehmen ist. Der Umstand, daß er, der ge- 
wöhnlich <€YPAKOZION schreibt, auf 16 <YPAKNEION ge- 
schrieben hat, könnte ja auch auf Unsicherheit im Gebrauch der 
neuen Buchstaben beruhen, aber es vielmehr als Nachlässigkeit 
aufzufassen, liegt doch nahe, wenn wir sehen, wie er auf 18 erst 
zYPKO geschrieben hat, um dies dann in zZYPAK zu ändern, 
ohne doch den Fehler vollkommen tilgen zu können, 
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Zu dieser Gruppe gehört noch der Stempel 17, der leider nu 

in einem Exemplar bekannt ist. Der Typus weicht in der Dar- 
stellung der Sphendone von den soeben behandelten ab, denn hier 
bildet der obere Rand der Sphendone eine ungebrochene Linie 
vom Nacken zur Stirn und die Sphendone-Bänder enden in einen 
" Knoten; unsicher ist es, ob eine besondere Ampyx vorhanden ist, 
oder ob das Stirnband der Sphendone trotz des Knotens auch als. 
. Ampyx behandelt worden ist. Im Stil sind gewisse Ähnlichkeiten 
mit den Phrygillos-Münzen vorhanden, aber andererseits sind auch’ 
‘große Abweichungen zu konstatieren, die daran zweileln lassen, 
ob dieser Stempel dem Phrygillos zuzuschreiben sei, 2. B. in der 
Behandlung der Lippen. Als Ohrschmuck ist der seit alters be- 
‚kannte doppelte Ring verwendet, nicht der dreifache Perlenschmuck. 
Nach der Abbildung!) zu urteilen (es ist mir nicht gelungen, Original 
oder Abguß zu bekommen), läßt sich die Möglichkeit nieht ohne’ 
weiteres abweisen, daß dies Stück überprägt :sei. So macht 
der Knoten der. Sphendone den Eindruck, als ob er garnicht zu 
- diesem Stempel gehöre, und der Delphin, dessen Rückenflosse 
unter dem Halsabschnitt' siehtbar wird, paßt auch nicht in das 
- Bild, so wie es sonst vor uns liegt. Am Hinterkopf sieht es ja nur 
wie Doppelschlag aus, aber die übrigen Absonderlichkeiten lassen 
sich kaum. aus Doppelschlag erklären. Wie sie aber zu erklären 
'sind, ist mir nicht klar. | 
- Die Rückseiten, die mit den soeben besprochenen Vs.- erei 
‘verbunden sind, haben ihrerseits den gewöhnlichen Vs.-Typus, das 
Viergespann, und sind fünf an der Zahl (30—34). Von diesen bilden 
vier (30—33) eine einheitliche, stilistisch zusammengehörende 
- Gruppe, wie schon deswegen zu erwarten ist, weil infolge der Ab- 
weichung von der gewöhnlichen Anordnung der Vs. und Rs. diese 
Wagen-Rs. nieht’ in Verbindung mit Köpfen, die selbst als Rs. gear- 
beitet sind, treten können. Die Viergespanne sind v. ]. in Dreiviertel- 
' Ansicht gesehen und in lebhafter Bewegung, ohne doch den Ein- 
druck schnellen Vorwärtseilens zu erreichen. Die .Pferde blicken 


‚ 1) Egger -Kat!!(1906)V 193, 


Il 


nach allen Seiten, das zweite Pferd hebt auf allen Stempeln den 
Kopf. gerade nach oben, das erste und dritte blicken auf 30, 31, 
32 nach hinten und auf 33 halten sie die Köpfe in Vorderansicht, 
während das erste Pferd auf 34 geradeaus blickt und nur das dritte 
den Kopf gewendet hat. Auf mehreren Stempeln (auber 34) sind 
die Hinterbeine gebildet, als ob die Pferde kräftig eingehalten 
würden und daher in die Hinterbeine gesunken wären, ohne dab 
jedoch diese Stellung vollständig durchgeführt wäre. Bemerkens- 
wert ist, daß, obwohl die Hinterbeine und oft etwas vom Hinterteil 
eines der Pferde, das unter dem Bauch des ersten Pferdes sichtbar 
wird, mit großer Genauigkeit ausgeführt sind, doch nur auf 34 
_ die Hinterbeine aller vier Pferde dargestellt sind. Die Vorderbeine sind 
lebhaft und naturgetreu geordnet. Auf dem Wagen, der in Drei- 
viertel-Ansicht dargestellt ist,steht auf diesen Stempeln eine Lenkerin 
statt des gewöhnlichen Lenkers. Sie ist überall zu groß geworden, 
hat aber auf 32 und 32 eine ganz unverhältnismäßige Größe be- 
kommen. Auf den Stempeln 31, 32 und 33 sieht sie den Beschauer 
an, und auf32 und 33 ist ihr Gesicht von langen, wallenden Locken 
umgeben. Von besonderem Interesse ist die kunstvolle Behand- 
lung des langen Gewandes mit Überschlag und Mantel, die im Winde 
flatternd dargestellt sind. Die Lenkerin hält, wie gewöhnlich, die 
Zügel in der l. Hand, aber statt des Treibstabs in der Rechten hält 
sie eine brennende Fackel. Die auf sie zu fliegende Nike hält nicht 
nur den Kranz in der r. Hand, sondern auf allen Stempeln außer 
34 hat sie noch in der vorgestreekten I. Hand einen Gegenstand, 
der gewöhnlich als ein Aplustre erklärt worden ist, Diese Erklärung 
scheint mir nieht vollkommen gesichert zu sein, und ich werde 
noch später darauf zurückkommen. Im Abschnitt ist auf allen 
eine Ähre dargestellt. 
| Diese ganze Gruppe von Rs.-Stempeln wird dem Künstler 
'Euarchidas zugeschrieben, seitdem es gelungen ist, die richtige 
- Lesung der Signatur auf den Stempeln 32 und 33 zu finden. Früher, 
so noch bei Weil!), wurde sie EYKAEIAA gelesen, dann hat 


1) Künstlerinschriften S. 18, 


— 12 — 


Salinas!) gezeigt, daß diese Lesung auf unvollständigen und un- 
deutlichen Münzen beruht, und die richtige Lesung EYAPXIAA ist. 


Forrer?) bietet in seinem Werke „Signatures des graveurs“ unter 
Eukleidas noch die alte, falsche Lesart, unter Euarchidas die rich- 
tige und eine vollständige Darlegung über die früheren falschen 


Lesungen. — Jetzt ist noch die Frage zu beantworten, hat Eu- — 
archidas auch diejenigen Wagenstempel dieser Gruppe verfertigt, 


die unsigniert sind, oder sind sie einem anderen zuzuschreiben? ; 
Wie gesagt, sind zwei (37 und 33) von Euarchidas signiert, drei 7 
aber (30, 32, 34) unsigniert. In betreff des Stempels 32 kann kaum 


bezweifelt werden, daß er von der Hand des Euarchidas stammt. 
Nicht nur die allgemeine Stellung des Viergespanns ist derjenigen der 
Stempel 31 und 33 ähnlich, sondern die Lenkerin ist vollkommen 
derselben Art, mit reich flatterndem Gewand, den Kopf dem Be- 
schauer zugewendet. Auch der Stempel 30 verleugnet die Her- 
kunft von Euarchidas nicht; die Stellung der Pferde, die bei seinen 
Stempeln so charakteristisch ist, ist auch hier zu finden. Die Hinter- 
beine sind geknickt, so daß ein Teil vom Hinterteil dreier Pferde 
sichtbar wird — die Hinterbeine des vierten Pferdes sind über- 
haupt nicht angegeben; bemerkenswert ist jedoch, daß auf diesem 
Stempel auch die Bauchlinie des zweiten und dritten Pferdes sichtbar 


wird, während vom vierten Pferde wieder nur Kopf, Brust und 


Vorderbeine angegeben sind, und auf diesem Stempel macht es ” 
noch mehr als auf den übrigen den Eindruck, als ob das dritte und 


vierte Pferd zusammengewachsen wären, mit einem Leibe und zwei 


Vorderteilen. Die Lenkerin blickt zwar auf die Nike, nicht auf den 
Beschauer, wie auf 321—33, aber ihr Gewand zeigt im großen und 


ganzen denselben Stil wie die vorher behandelten Stempel, und be- 


sonders beachtenswert ist, daß es, stark im Winde flatternd, einen 
Bausch hinter dem Kopfe bildet, wie auf den anderen Euarchidas zu- 


geschriebenen Stempeln. Etwas anders verhält es sich mit dem 


Stempel 34. Schon die Behandlung der Pferde macht einen anderen 


1) Ripostiglio sieiliano di 101 pezzi di moneta- antica (Notizie degli 
Scavi 1888), S. 307. 


2) 8. 141—142 und 121—122, 
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Eindruck. Die lebhafte Bewegung auf den vorigen Stempeln weicht 
hier einer bedeutend ruhigeren, und die Hinterbeine sind etwas 
steif aneinander gereiht, wenn auch ihre Stellung sonst rasche Be- 
wegung andeutet. Aber nicht nur die Stellung ist verändert, auch 
der Sehnitt des Stempels ist anders geworden, weniger fein und 
scharf. Die Abweichungen sind verhältnismäßig groß; so hat die 
Lenkerin ihr Haar deutlich in einen Wulst aufgenommen, während 
die Euarchidas-Stempel es im Winde flatternd darstellen, und 
ihr Gewand flattert in etwas anderer Weise und erscheint unten 
unbegreiflich lang und weit. Die Nike ihrerseits ist klein und dick 
und hält nur den Kranz mit beiden Händen. Bedeutungsvoll 
ist es wohl auch, daß die beiden signierten Stempel und die deut- 
lich dem Euarchidas zuzuschreibenden 30 und 32 keine Spur vom 
Wagenkasten zeigen — der Beschauer mag sich vorstellen wie er 
will, auf welche Weise die große Lenkerin in dem Wagen, der von 
den kleinen Pferden gezogen wird, stehen kann. Auf 34 dagegen 
sieht man den Wagenkasten. Wenn also auch vieles Übereinstim- 
mende zwischen den Stempeln 30—33 einerseits und 34 anderer- 
seits zu konstatieren ist, scheint es doch, wenn auch nicht gerade 
unmöglich, so doch wenigstens nicht notwendig, diesen Stempel 
demselben Künstler (Euarcbidas) zuzuschreiben, der jene ausgeführt 
hat. Eher läßt sich 34 mit den Vs.-Stempeln 21, 22 usw. in Ver- 
bindung bringen, aber nur stilistisch, nicht mechanisch durch 
Stempelkoppelungen. Doch ehe wir zu diesen Stempeln über- 
gehen, muß noch die chronologische Ordnung der Phrysgillos-Vorder- 
seiten und der mit diesen verbundenen Rückseiten erörtert werden. 
Vollkommen sicher läßt sie sich nicht in allen Punkten feststellen, 
aber das Verhältnis der meisten Stempel zueirander ist doch klar. 
- Der Vs.-Stempel 18 ist zuerst mit dem Rs.-Stempel 30 (61) verbunden 
worden; schon damals sind auf ihm kleine Verletzungen vor dem 
Auge und unter dem Kinn bemerkbar. Außer diesen Rissen ist bei 
der Ausprägung von 52 (18 + 37) am Schwanze des Delphins vor 
‘dem Gesicht ein kleiner Riß entstanden. Bei der Ausprägung von 
53 (18 + 32) ist der Riß unter dem Kinn länger und schärfer ge- 
worden und von der Brustilosse des Delphins hinter dem Nacken 
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zum Schwanze des unteren Delphins geht ein neuer Riß. Auf 54 
(18 + 33) endlich hat der Vs.-Stempel zwei Risse am Schwanze 
des Delphins hinter dem Naeken bekommen.!) Der Rs.-Stempel 33, 


der bei der Ausprägung von 54a noch unverletzt ist, zeigt bei der 
Ausprägung von 54b und ebenso von 55 (19 + 33) eine Verletzung 


unter dem einen Vorderbeine des vierten Pferdes, also muß 55 
später als 54 sein. Ebenso ist wieder 55 älter als 56 (19 + 33), da 
der Vs.-Stempel 19 bei der Ausprägung von 56 zwischen dem Kinn 
und dem letzten O im Ethnikon eine Verletzung zeigt, die auf 59 


bedeutend kleiner ist. Dagegen sind 49 (16 + 30) und 50 (17 + 30) ° 
zwar durch Koppelungen mit der übrigen Gruppe verbunden, aber ” 


sichere Merkmale für ihr chronologisches Verhältnis zu 51, mit 
dem sie beide aus,.demselben Rs.-Stempel (30) stammen, fehlen. 


Der Gegenstand, den die Nike auf mehreren Stempeln 


dieser Gruppe in der Hand hält und der als ein Aplustre auf- 


sefaßt worden ist, wird als ein Symbol irgend eines See- 


sieges erklärt?), und als diesen Sieg denkt man sich den großen 


Sieg der Syrakusaner über ‚die Athener im J. 413 v, Chr. Un- | 
zweifelhaft spricht vieles für diese Auffassung, sicher aber. ist sie 


nicht; wir verschieben diesen Punkt wie die Frage der ganzen 
Chronologie dieser Tetradrachmen auf den Schlußabschnitt. 


Der Typus der Wagenseite, der zuerst‘ auf den Rs.-Stempeln 
des Euarchidas auftritt, wird noch auf einigen anderen Stempeln 


verwendet, doch mit dem Unterschied, daß das Aplustre (?) wie auf 34 
so auch auf diesen Stempeln fehlt. Schon dieser Umstand macht es 


wahrscheinlich, daß diese Stempel etwas jünger sind als die euarchi- 
däischen; denn die Neuerung im Typus, die Einführung der weib- 
lichen Gestalt mit brennender Fackel als Lenkerin des Viergespanns, 
scheint ebenso einen Hinweis auf irgend 'ein geschichtliches Er- 


eignis zu enthalten, wie die Einführung des Aplustre(?) in der Hand 


der Nike, und.wenn dies so ist, wird wohl dies alles auf verwandte 
Ereignisse hinweisen. Daß das Aplustre dann "wegsalaeRg wird, 


1) Vgl. hier Taf. VII 7. | 
2) Salinas, Not. d, Scavi 1888, S.310; Evans, Num, Chron. 1890, 8. 302 
—303. | 
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‚ während die Lenkerin mit der Fackel noch beibehalten ist, ist wohl 
am einfachsten als ein Zurückgehen zu den normalen Verhältnissen 
"aufzufassen, wobei die Lenkerin aus künstlerischen Rücksichten 
noch eine Zeitlang beibehalten wurde. 

Dieser Typus ist auf zwei Stempeln zu finden, die nicht wie 
die Euarchidas-Stempel als Rs.-Stempel gearbeitet sind, sondern 
- wieder wie früher Vs.-Stempel sind, nämlich 20 und 21, die jedoch 
nur stilistisch einander nahe stehen, ohne durch direkte Koppelung 
miteinander verbunden zu sein. Beide Stempel sind in vielen Be- 
ziehungen dem Stempel 34 ähnlich, so besonders in der Stellung 
der Pferde; sie ist jedoch auf 20 noch etwas geschickter behandelt, 
besonders was die Hinterbeine betrifft, so daß die Pferde mehr vor- 
wärts zu eilen scheinen. Dieser Eindruck von 20 wird noch durch 
die Stellung der Lenkerin verstärkt, die sich etwas vorwärts beugt 
und die Fackel weit vor sich streckt, in der Art wie auf 34. Auch 
- die Größe der Lenkerin ist auf diesen Stempeln mehr den Pferden 
_ angepaßt, wodurch dem Mißverhältnis, das auf den Wagenstempeln 
der vorigen Gruppe so störend wirkt, abgeholfen worden ist. 
Auf 20 ist auch das Gewand der Lenkerin demjenigen auf 34 ähn- 
lieh, während 21 sich in dieser Beziehung mehr dem Stempel 30 
nähert, auch darin, daß das Gewand der Lenkerin hinter dem Kopf 
einen großen Bausch bildet. Die Nike, zwar auch auf 20 ziemlich 
klein, ist doch nicht so klein gebildet wie auf 34. Auf 21 ist ihre 
Stellung aber nicht vollkommen richtig abgepaßt, denn sie wird 
so dargestellt, als ob sie den Kranz mitten in die brennende Flamme 
der Fackel hielte. Im ganzen machen diese Stempel den Eindruck, als 
ob sie nicht direkt nach den sicher euarehidäischen Stempeln kopiert 
worden wären, wohl aber daß 34, der vielleicht nicht von Euarchidas 
stammt, ihnen als Vorbild gedient hätte. Der Umstand, daß auch 
- diese Stempel im Abschnitt eine Ähre haben wie diejenigen der 
vorigen Gruppe, kann für- die künstlerische Zusammengehörigkeit 
nichts Direktes beweisen, denn diese Ähre kehrt auf fast allen 
‚folgenden Stempeln bis 87 wieder. 2: at 

Es läßt sich nieht mit Sicherheit bestimmen, welcher von 
diesen Vs.-Stempeln (20, 21) der ältere ist, Beide stehen den Vor- 


oe 


| bildern gleich nahe, beide sind mit Rs.-Stempeln verbunden, die 
mehr oder weniger große Neuerungen in der Prägung in Syrakus 
darstellen. Es scheint mir jedoch wahrscheinlich, daß 20 


etwas älter ist, hauptsächlich deswegen, weil auf dem einzigen 2 


Rs.-Stempel (35), der mit ihm verbunden ist, ein näherer Anschluß 
an die älteren Stempel vorliegt (57). Dieser Rs.-Stempel 35 ist in 
vielen Beziehungen bemerkenswert. Der Kopf ist n. 1. gekehrt mit 
dem Haar in Sphendone und Ampyx. Die Sphendone, die vorn 
geknotet und im Nacken breit ist und mehr wie ein umgeschlagenes 
Tuch aussieht, ist am unteren Rande mit einem Ziekzackornamente 
geschmückt (ebenso der untere Rand der Ampyx) und im Nacken 
mit sternförmig angeordneten Punkten besetzt. Aus der Sphendone 
quellen Locken hervor und die Locken an der Schläfe sind nach 
oben gestrichen. Zum Schmuck des Kopfes gehört, wie gewöhn- 
lich, Halsband und Ohrring, der diesmal ungewöhnlich prachtvoll 
ist und aus einem großen Ringe besteht, an dem 5 an Schnüren oder 
Ketten hängende Perlen befestigt sind. Auf dem Delphine, der 
vor dem Kinn des Mädchenkopfes liegt, steht auf den besten 
Exemplaren die Inschrift EYKAEI (zuerst erkannt im Hirschschen 
Kat. 8, 991). Früher hat man verschiedenartige Annahmen aus- 
gesprochen: so wird z. B. im B.M.C. 161 diese Münze zu der Gruppe 
des Phrygillos gerechnet, wohl wegen der Verwandtschaft der 
Wagenseiten; denn diese, die ja früher durch irrige Lesung der 
Inschrift auf einigen Stempeln dem Eukleidas zugeschrieben wurden, 
bieten, wie schon früher!) hervorgehoben ist, Grund für eine An- 
näherung dieser Münze an die Phrygillos-Münzen, während deren 
Köpfe nicht nur im Typus verschieden sind, sondern auch voll- 
kommen verschiedenen Stil darbieten. Sobald durch die Ent- 
deckung der Signatur die Urheberschaft des Eukleidas bekannt 
wurde, worauf schon die Form des Ethnikons £<YPAKOzZIOZ 
hätte aufmerksam machen sollen, ist es leicht gewesen, stilistische 
Eigentümlichkeiten zu finden, die für die Eukleidas-Stempel cha- 
rakteristisch sind. Ich möchte besonders auf die ganz augenschein- 


1) S. 154-155, 
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liche Ähnlichkeit in der Behandlung des Profils, sowohl der Nase 
wie der Lippen, aufmerksam machen, die zwischen den Stempeln 16 
und 35 herrscht und deshalb so auffällig wirkt, weil der Alters- 
unterschied schon ziemlich groß ist und die dazwischen liegenden 
Eukleidas-Stempel nicht so auffällige Ähnlichkeiten bieten, wenn 
auch z. B. in den Punkten, in welchen die Rs.-Stempel 23 und 24 
sich voneinander scheiden, der Eukleidas-Stempel 23 diesem Stempel 
(35) ähnlich ist. Andererseits muß zugegeben werden, daß bei 35 auch 
etwas von der Weise des Fuainetos bemerkbar ist, wenn auch meines 
Erachtens hauptsächlich in der Art, wie die Signatur auf den 
vorderen Delphin gesetzt worden ist, denn das ist sonst nicht die 
Gewohnheit des Eukleidas. Eine derartige Einwirkung aber, be- 
sonders in Äußerlichkeiten, ist ja nicht nur zu erwarten, sondern 
geradezu vorauszusetzen. r 

Wie gesagt, ist die Tetradrachmengruppe, die mit dem Vs.- 
Stempel21 geprägt worden ist, vielleicht etwas jünger als 57 (20 + 35), 
wenn auch die Möglichkeit einer zum Teil gleichzeitigen Ausprägung 
zugegeben werden muß, ohne aber bewiesen werden zu können. 
Der Vs.-Stempel 21 ist mit fünf verschiedenen Rs.-Stempeln (36—40) 
verbunden, von denen die 2 ersten (36 und 37) etwas vollkommen 
Neues in der Münzprägung von Syrakus bieten, während die übrigen 
einen älteren Typus aus der Übergangszeit wiederaufgenommen 
haben. Die Verletzungen auf dem Vs.-Stempel 21 lassen insoweit 
die chronologische Ordnung der Rs. feststellen, als wir mit Sicher- 
heit sehen können, daß 36 (58) der älteste ist; auf einem Exemplare 
(58h) finden wir nämlich die Bodenlinie noch ohne Seitenrisse; 
sonst ist sie mehr verletzt und diese Verletzungen werden etwas 
größer und zahlreicher bei der Ausprägung von 60— 62 (21 + 38—40). 
Die Ordnung der Stempel 38, 39, 40 läßt sich dagegen mit Hilfe 
des Zustandes von 21 nicht bestimmen. 

Das absolut Neue in den Münzreihen von Syrakus, das mit 
36 und 37 eingeführt wird, besteht darin, daß der weibliche Kopf 
nicht wie sonst in Seitenansicht, sondern von vorn mit einer kleinen 
Wendung n.1. gebildet ist. Den Kopf bedeckt ein reich geschmückter 
Helm, unter welchem reiche Locken auf beiden Seiten des Gesichts 
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wallen. Der Helm ist mit einem hohen Bügel versehen, die Seiten- 
klappen, die wie Flügel gebildet sind, sind aufgeschlagen, und. vorn 
aufdem Helm sowie auf dem Stirnbande sind reiche Palmettenorna- 


EYKIAEIS 


mente, zwischen denen die Inschrift bezw.EY|K|AEI A 


steht. Auf 36 sieht man am Ohr den in oe so gewöhnlichen 
doppelten Ohrring, während das Ohr auf 37 von den Locken voll- 
ständig verdeckt ist. Beide haben am Halse ein Halshand von langen. 
tropfenförmigen Perlen und mitten zwischen diesen ein größeres 
Anhängsel in Form eines Löwenkopfes.. Wie gewöhnlich ist 
der Kopf von Delphinen umgeben, von denen einer wie aus 
dem reichen Lockenschwall hervortretend dargestellt ist. Für. 
Eukleidas, der also diesen Typus in Syrakus eingeführt hat, 
ist es auch charakteristisch, daß auf 37 das Ethnikon. die Form 
zZYPAKOZIOZ hat; auf 36 hat er die später allgemeine Form 
zZYPAKOZINN benutzt. 

Schon durch die Wendung des Kopfes wird es schwierig, den Stil 
dieser Stempel mit den früher behandelten aus der Hand des Eu- 
kleidas zu vergleichen. Mit 35 verbindet sie vielleicht die Gruppierung 
der Delphine, insbesondere die Art, wie einer zur Hälfte versteckt 
hinter oder unter dem Kopf sichtbar wird. Als etwas für Eukleidas 
allgemein Charakteristisches kann dies nicht betrachtet werden, 
wohl aber als eine Neuerung, die eben von Eukleidas in seiner späteren 
Zeit eingeführt worden ist. | 

Neu ist bei diesem Typus nun nicht nur die Darstellung des 
Kopfes in Vorderansicht, sondern auch der Helm: wir haben es 
also nieht mit der gewöhnlichen Göttin oder Nymphe, sondern 
mit der Athena zu tun. Warum der Künstler die seit Alters her 
gewohnte Gottheit verlassen hat, ‚läßt sich nicht sagen, und viel- 
leicht werden wir den wirklichen Grund nie mit Sicherheit an- 
geben können. Trotzdem sind die Delphine beibehalten und: wir 
stehen nun vor der merkwürdigen Verbindung zwischen Athena 
und Delphinen. | 

‘Der Umstand, daß 37 z<YPAKO=zIO=z bietet, während 
35 ZYPAKOZIQN hat, würde uns berechtigen, ach es, 
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37 als den älteren Stempel zu betrachten, und die stilistische Unter- 
suchung scheint diese Auffassung zu bestätigen. 37 ist etwas mehr 
nach links gewendet, und die linke Wange hebt sich höher, wie 
‚auch sonst dieser Stempel zur Erhöhung des Gesichtsrelieis mehr 
konkav als sonst gebildet ist, wodurch die Münze auf der einen Seite 
unverhältnismäßig diek wird. Da jedoch die Verletzungen des Vs.- 
Stempels (21) mit Sicherheit beweisen, daß 36 vor 37 benutzt 
worden ist, müssen jene Umstände anders erklärt werden: entweder 
müssen wir die Hypothese aufstellen, daß 37 als ein Versuch zuerst 
ausgeführt worden wäre, aber als mißlungen zur Seite gelegt wurde, um 
dann, als 36 unbrauchbar geworden war, dennoch für eine kürzere Zeit 
‘in Gebrauch genommen zu werden. Oder es wäre auch möglich, 
daß Eukleidas sein Vorbild von außen genommen hat, und in 36 sich 
näher daran angeschlossen, in 37 aber etwas selbständiger gearbeitet 
hat. Die Gesichtszüge auf 36 machen einen etwas derberen Ein- 
druck, haben aber zugleich einen lebendigeren Ausdruck. Beide 
Stempel sind leider bei der Ausprägung der meisten Münzen mehr 
oder weniger verletzt worden, wodurch der Eindruck etwas gestört 
wird: es zeigte sich eben, daß für das hohe Relief eines Kopfes von 
vorn der Oberstempel nieht taugte — eine trübe Erfahrung, 
_ die sich dann Kimon für die Arethusa eine Lehre sein ließ. Auf 37 
geht eine große Verletzung dieht unter dem Munde quer über das 
Gesicht und verunstaltet es, aber die kleinen Verletzungen auf 
36, die wie Risse von der Nase über die Lippen gehen und ebenso 
von Helmbügel zum vorderen Helmrande, wirken noch bedeutend 
störender, sobald man die Münzen genauer betrachtet. Eine große, 
"allmählich wachsende Verletzung ist am linken Rande von 36 
wahrnehmbar. 

- Die andere Gruppe von Rückseiten (38-40), die mit dem Vs.- 
- Stempel 21 verbunden sind (6062), bietet einen Kopf v. r. mit dem 
Haar auf dem Scheitel in einem Schopf zusammengenommen. Der 
Typus ist deutlich ein Wiederaufnehmen eines Typus der Übergangs- 
zeit!) (der mit einer Vs. mit galoppierendem Viergespann verbunden 


1) Du Chastel IV .45, 46. 
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ist), aber natürlich nach dem stilistischen Geschmack und mit dem. 


künstlerischen Können dieser neueren Zeit ausgeführt. Wie dieser 
Kopf sich durch seinen Typus von den früher behandelten scheidet, 
so macht sich auch in der Ausführung ein anderer Geschmack 
geltend. Etwas Neues ist auch der Ohrschmuck, der von einem nach 
unten diekeren Ring mit drei hängenden tropfenförmigen Perlen 
gebildet wird in der Art wie auf 35, wenn auch bedeutend einfacher. 
Da diese Perlen auf 38 und 40 nur dann senkrecht hängen, wenn der 
Kopf etwas vornüber geneigt gehalten wird, und der lange Hals dabei 


eine derartige Biegung hat, als ob der daran anzuschließende Körper 


in wagerechter Stellung wäre, so hat Evans!) die Vermutung aus- 
gesprochen, daß dieser Kopf der einer fliegenden Nike wäre und 
eine Vergrößerung des Kopfes einer der fliegenden Niken über 
den Viergespannen darstelle. Zwar sind die kleinen Nikeköpfe 
im allgemeinen nicht so deutlich ausgeführt oder wenigstens aus- 
geprägt, daß es in jedem Falle möglich wäre festzustellen, wie ihr 
Haar aufgenommen und geschmückt ist; es gibt aber doch genug 
der Fälle, wo wir deutlich unterscheiden können, wie sie ihr Haar 
trägt, und da finden wir wirklich, daß sie auf einigen Stempeln 
das Haar auf dem Scheitel in einem Schopf zusammengenommen hat, 
wenn sie auch öfter einen Wulst im Nacken hat und bisweilen die 
Opisthosphendone deutlich ist. Die Haartracht der Nike scheint 
in vielen Fällen nach derjenigen des Mädchenkopfes auf der Rs. 
bestimmt zu sein?), ohne daß jedoch dieser Umstand sonst die An- 
nahme hervorgerufen hätte, daß der Mädchenkopf der Rs. einen 
Nikekopf vorstellen solle. Schon dies scheint mir der Vermutung 
von Evans entgegenzustehen, und dazu kommt, daß auf 39 
weder die Stellung der Anhängsel am Ohrring noch die Biegung 
des Halses dieselbe ist, sondern die gewöhnliche aufrechte Stellung 
des Kopfes vorauszusetzen ist, während doch der Typus sonst absolut 
derselbe ist: so erscheint also eine besondere Erklärung für den 
Typus mit Haarschopf ausgeschlossen; vielmehr haben wir hier 


1) Evans, Num. Chron. 1891, S. 350-851. 
2) z, B. 1, 56, 57 und Du Chastel III 30, V 56. 
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einfach eine Wiederaufnahme des alten Typus aus der früheren 
Periode vor uns. Derartige Wiederaufnahmen älterer Typen kommen 
ja oft vor. Auf griechischen Münzen der späteren Zeit finden sich 
oft nicht nur wiederaufgenommene Typen, sondern auch Versuche, 
den älteren Stil nachzuabmen. In unserer Zeit aber kommen solche 
Versuche dort, wo die stete Kunstentwicklung sich auch in der Stempel- 
schneidekunst geltend macht, nicht vor; wohl aber kennen wir auch 
hier in Syrakus Fälle von Typenwiederholung: der Typus der Deka- 
drachmen des Euainetos und des nach diesen ausgeführten Tetra- 
drachmons106 ist in der Zeit des Agathokles wieder für Tetradrachmen 
in Gebrauch genommen worden. Etwas anders liegt der Fall z. B. 
in Athen, das zäh seinen alten Typus und alten Stil festgehalten hat. 

‚In der Ausführung der Stempel 38, 39, 40 fällt dem Beobachter 
sogleich der verschiedene Stil auf. Die Stempel 38 und 39 zeigen in 
jeder Beziehung dieselbe Hand, während in 40 etwas Fremdes 
eingedrungen ist, das desto fühlbarer wird, weil der Typus genau 
derselbe ist. Das Ganze macht bei 40 einen etwas gröberen, aber 
kräftigeren Eindruck; sowohl in der Behandlung des Haares 
wie der der übrigen Einzelheiten vermißt man die außerordentliche 
Feinheit, die auf den beiden anderen Stempeln (38, 39) so deutlich 
zutage tritt. Aber auch die Formen sind andere, die Nase ist länger 
und kräftiger, das Kinn weniger eingezogen, auch die Lippen und 
das Auge anders geformt, so daß unzweifelhaft eine andere Hand 
vorliegt. Wie wir später!) sehen werden, lassen sich diesem 
Künstler noch andere Stempel (43, 44) zuteilen, die jedoch stilistisch 
höher stehen und etwas später anzusetzen sind. 

Die Verbindung dieser unsignierten Rs. 38—40 mit demselben Vs.- 
Stempel (21), mit dem die Stempel 36 und 37 des Eukleidas ge- 
- koppelt sind, legt die Frage nahe, ob auch jene Stempel dem Eu- 
kleidas zugeschrieben werden können. Die Antwort muß jedoch 
verneinend lauten, denn der Stil der Stempel 38 und 39 wie auch 
der von 40 ist demjenigen auf den Eukleidas-Stempeln fremd. In 
betreff von 40 ist dies besonders deutlich, aber auch der feine Schnitt 

1) S. 166—168. 


Tudeer, Tetradrachmenprägung, 11 
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der Stempel 38 und 39 scheidet sich von dem Stil des Eukleidas, 
so z. B. sehr deutlich in der Ausführung des Auges und der Augen- 
brauen, ebenso in der Behandlung der Nase und der Lippen, um 
nur einige markante Punkte hervorzuheben. Auch die Form der 
Buchstaben, die auf 38 und 39 ungewöhnlich groß und schön sind, 
ist den Buchstaben des Eukleidas nicht ähnlich. 

Nach dieser durch 21 gebildeten Gruppe (58—62) behandle 
ich zunächst einige stilistisch interessante, meist unsignierte 
Gruppen, denen in den Reihen der syrakusanischen Tetradrachmen 
nicht die ihnen meines Erachtens gebührende Beachtung zuteil 
geworden ist. Dieser Umstand mag darin seine Erklärung haben, 
daß das Interesse für die Münzen der Blütezeit sich hauptsächlich 
auf die signierten Tetradrachmen und die Dekadrachmen kon- 
zentriert hat, während die unsignierten mehr bei Seite geblieben 
sind!). Von einer einzigen und einheitlichen Gruppe kann kaum 
gesprochen werden, wohl aber sind die drei Gruppen, auf die sich 
diese Münzen verteilen, alle drei (63—65, 68—72 und 73—77) 
durch Stempelkoppelungen und die zwei früheren auch stilistisch 
mit einander verbunden. Außerdem schließen sich ein paar ein- 
zelne Stempel (66, 67) diesen Gruppen an. | 

Von diesen Gruppen wird wohl 63—65 die ..älteste sein. Sie 
besteht aus nur einem Vs.-Stempel (22), der mit drei Rs.-Stempeln 
(41—43) verbunden erscheint. Auf dem Vs.-Stempel ist das 
Viergespann wie gewöhnlich zu dieser Zeit in Dreiviertel-Ansicht 
gebildet, die Pferde galoppieren ruhig, wobei die zwei hinteren Pferde 
etwas weiter vorgerückt und lebhafter bewegt sind; das dritte hat 
den Kopf in Dreiviertel-Ansicht nach hinten gekehrt. Die Hinter- 
beine sind ziemlich steif parallel aneinander gereiht. Der Lenker 
hält die Zügel dreier Pferde, aber die Zügel des ersten Pferdes sind 
am Rande des in Seitenansicht gebildeten Wagenkastens befestigt, 
eine Sitte, die wir in dieser Form früher nicht auf den Münz: 
stempeln gesehen haben; die übrigen hält der Lenker. Die Arbeit ist 
gut, wie z. B. an den Köpfen der zwei ersten Pferde zu sehen ist. 


1) Vgl. jedoch Hill, Sieily S. 109. 
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Mit diesem verbunden erscheint erstens ein Rs.-Stempel (42), 
der einen großen Kopf v. r. darstellt, dessen Haar von Sphendone 
und Ampyx zusammengehalten wird, von denen jene im Nacken 
mit Sternen geschmückt ist. Die Locken an den Schläfen sind nach 
oben gekämmt, nicht sehr reich, aber fein ausgeführt. Am Kopfe 
fesselt die Gesichtslinie am meisten die Aufmerksamkeit. Das Profil 


"ist beinahe rein „griechisch“, die Lippen sind fein geschnitten und 
haben wie eine Naht am Rande, wie sie auch auf Bronzeköpfen 


wahrzunehmen ist!). Die Stellung der Delphine verdient auch be- 
sonders hervorgehoben zu werden, wegen der genauen Anpassung 
an die Raumverhältnisse, die hier besonders wichtig war, da die 


Größe des Kopfes nicht viel Raum übrig läßt. Die Delphine sind 


verhältnismäßig klein, die beiden vor dem Gesicht sind diesem ganz 
nahe gebracht, von den beiden Delphinen hinter dem Kopfe kommt 


der untere zur Hälfte aus dem Nackenwinkel hervor, während die 


zeigt. 


Krümmung des oberen sich nach der Konturlinie der Sphendone 
richtet. Der Halsabschnitt zeigt eine doppelt bogenförmige Krüm- 
mung. Am Auge fällt besonders der fein vermittelte Übergang 
der Wange zum unteren Augenlid auf, während das Auge selbst 
nicht fehlerfrei gebildet ist, wie die Form des äußeren Augenwinkels 


Mit diesem Stempel (47) in naher Verbindung steht 42, nicht 


nur dadurch, daß er mit demselben Vs.-Stempel benutzt worden ist, 


sondern auch stilistisch. Der Kopf, v. r., ist kleiner und füllt nicht 


so genau den Raum aus, aber sonst stimmt er in der ganzen An- 
ordnung mit 47 überein; der Kopfputz ist derselbe, die Anordnung 
des Haares ebenso und die Anordnung der Delphine entspricht 
“derjenigen auf 4/, wenn auch die Delphine etwas größer sind. 
"Was die feineren Übereinstimmungen betrifft, so sehen wir solehe 
"in den Formen der Locken z. B. unmittelbar oberhalb der Sphendone 


am Hinterkopf, ebenso in der Form der Nase und der Lippen. Be- 


‘sondere Aufmerksamkeit aber verdient die Bildung des Auges. 


— 


'1) Siehe z. B. Arch. Zeit. 1883 Taf. XIV 1 (Dornauszieher), 3 (Epheben- 
kopf in München). | 
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Von der Iris ist nämlich nur die untere Hälfte sichtbar, die obere 
wird vom Augenlid verdeckt; das untere Augenlid hebt sich nur un- 
bedeutend vom Auge ab, aber unter dem Augenlid ist eine größere” 
Verdiekung wahrnehmbar, statt des leichten Übergangs zur Wange, 
der auf 47 so fein ausgeführt ist, und auch der äußere Augenwinkel 
hebt sich hierdurch schärfer hervor. Diese Unterschiede legen zu- 
nächst die Annahme nahe, einen anderen Künstler für diesen’ 
- Stempel. 42 zu vermuten, und für diese Annahme spricht noch 
der Umstand, daß im Nackenwinkel ein kleines 4 sichtbar wird, 
während 471 vollkommen unsigniert ist. Die stilistische Überein- 
stimmung mit 47 scheint jedoch im übrigen so groß zu sein, daß 
ich dennoch glaube, in den beiden Stempeln dieselbe Hand wahr- 
nehmen zu können, und also auch 4/7 dem Künstler I zuschreibe, 
vorausgesetzt, daß M wirklich eine Künstlersignatur ist. Dies 
müssen wir aber wohl glauben, denn andere Aufschriften lassen 
sich in dieser Zeit auf den Münzen von Syrakus nicht nachweisen. 
Können wir nun sagen, wer dieser M gewesen ist? Nach der Angabe ; 
von Forrer!) schreibt Sambon diese Münzen dem Kimon zu. Wir” 
haben aber von dem Stil des Kimon so charakteristische Beispiele” 
und die Köpfe in Seitenansicht, die er gezeichnet hat, bilden eine 
so streng geschlossene Gruppe, daß wir ihm diese Münzen, deren 
Stil ein völlig anderer ist, nicht zumuten können, nur weil auf einer 
von diesen ein M angebracht ist und auch Kimon bisweilen seine 
Dekadrachmen mit einem K signiert hat?). 
Mit dem Vs.-Stempel 22 finden wir noch einen dritten Rs.- 
Stempel verbunden, 43. Dieser zeigt wieder einen etwas größeren 
Kopf v. r. mit Sphendone und Ampyx wie die vorher besprochenen, 


1) Signatures $. 223. Für die Behauptung Forrers, daß Evans durch Zu- 
sammenstellung eines Tetradrachmons aus dieser Gruppe und eines Deka- 
drachmons des Kimon auf derselben Tafel die nahe künstlerische Verwandtschaft 
der beiden Münzen angedeutet hätte, finde ich bei Evans keinen Anhalt. 

2) Forrer, Signatures $. 222 sagt, daß es einen Typus mit x gäbe, und 
nennt als Belege dafür Bunbury Kat. 463 und Du Chastel VII 78. Von diesen 1 
ist jedoch das letzte sicher unsigniert, und was das erste betrifft, so ist eg 
im Katalog nicht abgebildet — wir können also nicht sagen, ob da ein K 
oder 3 gestanden hat; vgl. oben 8.78. ’ 
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‘und auch in der übrigen Anordnung schließt er sich diesen an, nur 
‘daß von den Delphinen hinter dem Nacken der obere aus der Sphen- 
‘done zur Hälfte hervorkommt, der untere mit dem Rücken nach 
innen den leeren Raum im Nackenwinkel ausfüllt. Die ganze Aus- 
‚führung aber ist eine andere geworden. Die Locken, die von der 
'Schläfe nach oben gestrichen sind, bilden eine viel reichere Masse, 
und ebenso quellen aus der Sphendone dickere, in reicheren Bie- 
gungen sich windende Locken hervor, sowie auch die Löckchen 
‚am Haarrande zahlreicher und lebhafter ausgeführt sind. Die Nase 
"ist länger und weniger gerade, weniger „‚griechisch‘, und dieLippen, 
besonders die Oberlippe, scheinen etwas kräftiger zu sein. Besonders 
| interessant ist die Ausführung des Auges. Die Einsenkung am inneren 
| Augenwinkel ist größer und zieht sich mehı nach unten, die Iris 
| ist scharf markiert und bildet beinahe eine von der Seite ge- 
| sehene Fläche. Über dem Auge wölbt sich das kräftige obere Augen- 
‚lid und der äußere Augenwinkel hebt sich scharf von seiner Um- 
'gebung ab. Es ist kaum möglich, diesen Stempel demselben Künstler 
| zuzuschreiben, der #7 und 42 ausgeführt hat, so deutlich treten hier 
stilistische Eigenheiten hervor, die den anderen Stempeln fremd sind. 
| In welcher Ordnung diese drei Rs.-Stempel mit dem Vs.-Stempel 
22 verwendet worden sind, läßt sich nicht mit Sicherheit fest- 
‘stellen, da der Vs.-Stempel keine besondere Verletzungen oder Ver- 
nutzungsspuren trägt. Wahrscheinlich ist jedoch, daß 47 der älteste 
‚ist, denn auf ihm ist eine Verletzung auf der Wange bei einigen 
Exemplaren bemerkbar, die wohl dazu beigetragen haben kann, daß 
‚dieser Stempel durch 42 oder 43 ersetzt wurde. Andererseits ist 
vielleicht 43 der letzte, weil auf ihm ja ein anderer Künstler tätig 
gewesen ist. Diese Vermutungen entbehren jedoch aller Sicherheit 
‚und könnten nur durch Stempelrisse u. dergl. an 22 bestätigt 
oder umgeworfen werden. | 
Dieser Gruppe müssen wir zuerst eine Münze, nämlich 66 
(23 + 44) anschließen, die aus einem vereinzelt stehenden Stempel- 
paare stammt, aber schon nach der Vs. zu urteilen der Gruppe 
(63—65 sehr nahe steht. 
Das Viergespann auf dem Vs.-Stempel 23 ist nämlich vollkommen 
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in derselben Weise wie bei 22 sowohl angeordnet wie auch ausge- 
führt, wie besonders die Haltung der Pferdeköpfe und die Stellung 
der Beine zeigen. Die Haltung des Lenkers ist wohl etwas ver- 
ändert, die Stellung der Nike ebenso, und unter den Vorderfüßen 
der Pferde hängt wieder der losgegangene Zügel des vierten Pferdes 
zum Boden herab. Aber auch die technische Ausführung ist so 
ziemlich dieselbe, nur scheint auf die Hinterbeine nicht dieselbe 
Sorgfalt wie bei 22 verwendet zu sein, wenn dieser Eindruck nicht 
einfach dadurch hervorgerufen ist, daß die. mir bekannten 
Exemplare von 66 alle eine etwas vernutzte Vs. haben. 

Die Rs. 44 ihrerseits zeigt einen ganz neuen Typus. Der Kopf 
v.r. trägt das Haar im Nacken in langen reichen Locken frei herab- 
hängend, von der Stirn und der Schläfe ist es nach oben gestrichen 
und um ein Band gelegt, von dem vielleicht ein Stückchen im Nacken ° 
sichtbar ist und das jedenfalls auch das Haar, das vom Scheitel 
zum Nacken fällt, zusammenhält, so daß die Locken nur im 
Nacken frei wallen können. Mit dem Bande verbunden ist eine 
Ähre, die den Kopf schmückt. Im Ohr sehen wir den alten doppelten 
Öhrring. Aber wenn auch dieser Typus für Syrakus vollkommen 
neu ist, lassen sich doch ein paar Stempel finden, die eine gewisse 
stilistischeVerwandtschaft zeigen, nämlich erstens 43, der, wie schon 
dargelegt worden ist, im Typus mit 47, 42 übereinstimmt, stilistisch 
aber anders geartet ist. Die Locken, die von der Schläfe nach oben 
gestrichen sind, winden sich sowohl auf 43 wie auf 44 mit denselben 
starken Zurückbiegungen, die kleinen Löckchen an der Schläfe 
ziehen sich in derselben Weise auf beiden dem Haarrande entlang, 
und die Form des doppelten Ohrrings ist in auffallender Weise 
dieselbe. Die Ähnlichkeiten in Nase, Lippen, Kinn sind auch groß, 
und wenn auch in 43 die Iris im Auge deutlicher markiert ist, so 
‚st doch die Ausführung des Auges sonst die gleiche, wie besonders 
die Anbringung des oberen Augenlids unmittelbar unter dem Augen- 
bogen und die Formen der Augenwinkel zeigen‘ Daß auch der 
Halsabschnitt, soweit er auf 44 sichtbar ist, von derselben Form ist, 
kann dagegen kaum als Beweis für die Verwandtschaft dieser Stempel 
benutzt werden,denn auch 52 scheint ziemlich dieselbeForm zu haben. 
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Der erste Eindruck von diesen beiden Stempeln 43 und 44 verrät 
freilich keine nähere Verwandtschaft, denn 43 ist bedeutend leb- 
hafter und lebendiger als 44, der gänzlich Ruhe und Würde ist, 
aber wie gesagt, sind die stilistischen Ähnlichkeiten in den Einzel- 
heiten so groß, daß wir sie am einfachsten durch die Annahme 
eines gemeinsamen Urhebers für beide Stempel erklären. In diesem 
Falle wäre wohl 44 das spätere Stück, bei dem der Künstler sich 
nieht mehr so an seine Vorgänger gebunden gefühlt hat, sondern 
selbständiger seine eigene Idee ausführte. 

Für diese Auffassung sprieht noch der zweite Stempel (40), 
der auf Grund stilistischer Ähnlichkeiten mit 44 zu verbinden ist, 
- Wie schon dargelegt worden ist, können trotz des gleichen Typus, 
der in den Reihen der syrakusanischen Tetradrachmen dieser 
Zeit fremd ist, einerseits 38 und 39, andererseits 40 wegen 
der großen Abweichungen im Stil nieht demselben Künstler zu- 
geschrieben werden. Gemeinsam mit 44 und 43 dagegen ist auf 40 
außer der ruhigen Würde, die in diesen herrscht und besonders 
-auf 44 einen so guten Ausdruck gefunden hat, noch die Größe 
der Köpfe, die von 38 und 39 abweicht, und eine Menge Einzel- 
heiten, die in derselben Art ausgeführt sind. In erster Linie ist die 
Bildung des Mundes und des Kinns auf allen drei Stempeln sehr 
ähnlich, in bezug auf 40 und 44 könnte man sagen, daß sie identisch 
ist. Auch die Nase ist in derselben Weise gebildet, und bei 40 und 44 
sind auch die Augen einander vollkommen gleich, während aller- 
dings 43 in diesem Punkte eine reichere Gliederung aufzuweisen 
hat, wenn auch die Konturlinien des Auges dieselben sind. — Ge- 
‚meinsam ist zwar den drei Stempeln 38-40, daß durch die Stel- 
lung des Kopfes auf 38, 39 und 40 die Profillinie verändert wird, 
_ wie um eine. genaue Bogenlinie vom Vorderkopf zur Halsecke 
zu bilden; bei 40 aber tritt das Kinn nicht mit zurück wie bei 
38 und 39, nur die Richtung der Stirn und einigermaßen der 
Nase paßt sich dem Münzrunde an, und hierin unterscheidet sich 
dieser Stempel von 43 und 44. Da das Haar auf 40, 43, 44 in so 
verschiedener Weise geordnet ist, fällt es schwer, in der Haar- 
behandlung Ähnlichkeiten zu entdecken; nur die kleinen Löckehen 


an Stirn und Schläfe sind auf allen ähnlich dem Haarrande angefügt, 
nicht wie sonst freier behandelt. Die Ähnlichkeiten, die bei Stempel 44 
und 40 sich dann noch in der Form der Buchstaben äußern, scheinen 
mir so grob zu sein, daß wir die drei Stempel 40, 43, 44 demselben 
Künstler zuschreiben dürfen. Dabei macht 40 den Eindruck, als ob er 
der älteste wäre, der Künstler lehnt sich eng an 38 und 39 an, noch 


enger als er sich bei 43 an 47 anlehnt, und seine Eigenart tritt noch . 


nicht so deutlich hervor wie in 43 und zumal in Stempel 44, der sowohl 
seine Eigenart wie sein Können voll entwickelt zeigt. Diese Ent- 
wicklung stimmt ja auch genau mit der chronologischen Anordnung 
dieser Münzen, die ich aus anderen Gründen als die wahrscheinliche 
dargestellt habe. 

Nur mit Zögern habe ich 67 (24 + 45) hier hinter 66 ein- 
geschoben. Sowohl in betreff der Chronologie wie auch stilistisch 
bietet dieses Tetradrachmon große Schwierigkeiten, und das 
einzige bekannte Exemplar hat schon früh die Aufmerksamkeit 
der Forscher auf sich gezogen. Sowohl die Vs. wie die Rs. steht 
in den Reihen der Tetradrachmen von Syrakus vollkommen ver- 
einzelt da. Auf der Vs. bildet das Viergespann, das in Dreiviertel- 
Ansicht gebildet ist, eine dichtgedrängte Gruppe, die äußerst 
bewegt dargestellt ist mit Pferden, die unruhig sich aufbäumen 
und nicht zum Weitereilen bereit sind, und dem Lenker, der 
sich weit vorbeugt, um mit dem Treibstabe die widerspenstigen 
Tiere wieder in Zucht zu bringen, wobei der eine Zügel des 


\ 


vierten Pferdes ihm aus der Hand geglitten ist. Eine so leb- 


halte Anordnung des Viergespanns kommt auf den bisher be- 
handelten Münzen von Syrakus nicht vor, wohl aber in Katana, 
unter anderen auf dem Tetradrachmonstempel, den Euainetos 
für diese Stadt ausgeführt und signiert hat!). Auf diesem Stempel 
ist die Bewegung der Pferde besser motiviert, denn die Meta ist an- 
gegeben, um die das Viergespann eben biegt, wobei natürlich die 
scheinbare Unordnung und Unruhe der Pferde vollkommen begreif- 
lich ist; denn diese Biegung um die Meta ist ja der am meisten 
spannende Moment des Wettrennens, wie dessen Beschreibung 


1) Weil, Künstlerinschriften II 4, Hill, Sieily V 3, 
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auch bei den Dichtern so sehr beliebt ist. Die Nike auf diesem 
Stempel ist wieder ungewöhnlich klein, wie auf 34, wenn auch nicht 
so unverhältnismäßig dick. Das Beizeichen im Abschnitt ist ein 
in die Knie gesunkener Stier, den ein Löwe packt und in den Nacken 
beißt. — Ebenso fremdartig mutet uns die Rs. an. Der Kopf v.l. 
ist groß und füllt beinahe den ganzen Raum aus. Die Delphine, 
die, nur drei, um den Hals gruppiert sind, sind ganz klein; auch die 
Umschrift ist ungewöhnlich klein und merkwürdigerweise rück- 
läufig. Das Haar ist mit einem Band zusammengehalten, von dem 
über derStirn ein Stückchen sichtbarist, sonst aber istesvon denLocken 
verdeckt, die an der Stirn und der Schläfe in einer breiten, dichten 
Masse nach oben gestrichen sind; im Nacken flattert die Lockenfülle 
nach hinten hinaus. Die Gesichtsformen sind weich und gerundet. 
Am Auge streckt sich das obere Augenlid bedeutend weiter hervor 
als das untere, ohne daß dadurch eine so schräge Vorderlinie des 
Auges entstände wie z. B. auf 50, da der äußere Rand der Iris nicht 
so weit nach außen gezogen, sondern mehr in der Art wie auf 44 
sebildetist. Auch sonst kommen einzelne Berührungspunkte mit 66 
(23 + 44) vor, so in der Behandlung des Halses, in den Locken ım 
Nacken und in den Lippen. Diese Übereinstimmungen genügen 
leider nicht, in dem Künstler, der 66 ausgeführt hat, auch den 
Schöpfer von 67 sehen zu lassen, denn die Abweichungen sind zu 
groß, besonders wenn wir noch die beiden anderen Rs.-Stempel 
(40 und 43) des unbekannten Künstlers von 44 in den Vergleich 
einbeziehen. Die Profillinie ist eine andere, denn das Kinn weicht 
etwas zurück, einigermaßen wie auf 38, 39, und die Nase liegt in 
gerader Linie mit der Stirn. Die Weichheit der Formen, die besonders 
deutlich auch in der Behandlung der Nase wahrzunehmen ist, ist 
auch sowohl 44 wie 40 und 43 fremd. Wenn wir also noch für die 
Vs. gewisse direkte Anhalts- und Vergleichspunkte finden konnten, 
zwar nicht in Syrakus aber in dem benachbarten Katana, so ist 
dies nicht möglich in betreff der Rs., die die Signatur IM (oder MI) 
trägt. Poole!), der zuerst auf dieses Tetradrachmon aufmerksam 


1) On Greek coins as illustrating Greek art (Num, Chron. 1864), 3. 246, 
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gemacht hat, wollte in ihm ein Beispiel der laxeren ionischen Kunst- 
übung sehen, im Gegensatze zu der knapperen, kräftigeren, attischen 
und dorischen. Für die Behauptung, daß der Künstler aus dem 
griechischen Osten stamme oder wenigstens daher seine Schulung 
habe, wird auch die Gruppe im Abschnitt der Vs. ins Feld geführt, 
die ja mit dem. bekannten Münztypus von Tarsos und Akanthos 
(vgl. weiter unten) übereinstimmt. Head!) dagegen läßt auch 
die Möglichkeit offen, daß der stilistische Unterschied darauf be- 
ruhen könnte, daß dieses Stück etwa zehn oder zwanzig Jahre 
jünger wäre als die übrigen signierten Münzen von Syrakus. Eine 
Vergleichung mit den Münzen der ionischen Städte Klein-Asiens 
aus dem ausgehenden fünften und dem beginnenden vierten Jahr- 
hundert spricht eigentlich nicht für die Auffassung Pooles, ohne 
daß man doch auf Grund einer solchen Vergleichung seine Hypo- 
these geradezu verwerfen könnte. Diese Frage wird uns noch be- 
schäftigen. Jedenfalls ist es nicht möglich, direkte Beziehungen 
zwischen den übrigen Tetradrachmen dieser Zeit in Syrakus und 
diesem Stück aufzufinden. Dagegen gibt es ein Hemidrachmon 
von Syrakus, das auf der Kopfseite die Signatur IM, auf der Wagen- 
seite die Signatur KIM im Abschnitt hat ?2). Da Kimon auf einigen 
Dekadrachmen KIM, auf anderen wieder KIMRN signiert?), 
ist es äußerst wahrscheinlich, daß auch diese Wagenseite von ihm 
herrühre. Die Signatur auf der Kopfseite wieder kann kaum einen 
anderen als den Verfertiger von 45 (67) bezeichnen ; also wäre hiermit 
ein Anhaltspunkt für die Unterbringung dieses Tetradrachmons 
in den Reihen der syrakusanischen Tetradrachmen gewonnen. 
Wenn ich es gerade hier, hinter 66, eingefügt habe, so geschah 
es wegen der Ähnlichkeiten, die in dem Stil dieses Tetradrachmons 
mit 66 vorhanden sind, und die meines Erachtens doch eine 
gewisse Gleichzeitigkeit voraussetzen. 

Mit der Gruppe 63—65 (22 + 47—43) (über 66 und 67 vgl. | 
S. 165-170), verbindet der Rs.-Stempel 42 (68 A) eine größere 


1) Coins of Syracuse S. 22. 
2) B.M.C. Syracuse 233; Head Syracuse V 8. 
3) Du Chastel XII 141 (Kım), 142 (k und kıman). 
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Gruppe, die aus 68—72 besteht und die durch ziemlich verwickelte 
Stempelkoppelungen mit anderen verbunden ist. Aber auch ohne 
die mir erst während des Druckes bekannt gewordene Koppelung 
68 A hatte ich diese Gruppen bereits nahe aneinandergebracht, 
wegen ihrer stilistischen Ähnlichkeit. Aus dem Zustand von 42 
läßt sich nicht schließen, ob dieser Stempel zuerst mit dem 
Vs.-Stempel 22 (64) und erst dann mit 25 (68A) verbunden 
wurde, ob also die Gruppe 63—65 älter als 68—72 ist. Mit 
diesem Vs.-Stempel 25 sind dann weitere fünf Rs.-Stempel 
(46—50) verbunden. Die Vs. 25 bietet wie 22 das Vier- 
gespann in Dreiviertel-Ansicht, die Pferde galoppieren ruhig, 
wobei die zwei hinteren Pferde doch etwas weiter vorgerückt und 
lebhafter bewegt sind; das dritte Pferd blickt in Dreiviertel- 
Ansicht nach hinten. Die Hinterbeine sind ziemlich steif parallel 
aneinander gereiht, doch tritt dieser Schematismus hier weniger 
deutlich zutage, da am Boden unter und zum Teil zwischen den 
Hinterfüßen der Pferde ein loses. Rad liegt. Wie auf 22, sind auch 
hier die Zügel des ersten Pferdes am Vorderrande des Wagenkastens 
befestigt, die übrigen hält der Lenker in den beiden Händen, außer 
dem äußeren Zügel des vierten Pferdes, der losgeglitten ist und 
frei zum Boden hängt. Das hintere Rad ist zwischen den Pierde- 
beinen sichtbar; es will also der Künstler mit dem liegenden 
Rade nicht auf ein Unglück der dargestellten Quadriga anspielen, 
sondern nur sein Bild durch ein charakteristisches Beispiel von: der 
Rennbahn beleben. Sonst ist die Ähnlichkeit mit 22 auffallend 
groß — ich mache nur noch auf die Bildung der Köpfe der Pferde 
aufmerksam —, so groß, daß an dieselbe Hand gedacht werden darf, 
denn die Abweichungen sind nicht so bedeutend, daß sie gegen 
die großen stilistischen Ähnlichkeiten ausschlaggebend sein Könnten. 

Mit diesem Vs.-Stempel 25 finden wir eine Reihe von Rs.- 
Stempeln (46—50) verbunden, deren chronologische Ordnung 
‚sich nicht ganz sicher feststellen läßt. Eine kleine Verletzung von 25 
auf der Bodenlinie, da, wo das liegende Rad sich befindet, beweist 
nur, daß 71 (25 + 49), und 72 (25 + 50) später ausgeprägt sind 
als 68— 70, und zwar 71 vor 72, denn die Verletzung von 25 erstreckt 


sich auf 72 bis unterhalb der Bodenlinie, während sie auf 71 nur erst 
am Berührungspunkte des Rades mit der Bodenlinie wahrzunehmen 
ist. Dagegen scheint es mir noch unklar, ob der Umstand, daß 
das Gesicht des Lenkers, wie auch oft der Kranz der Nike, auf guten 
Exemplaren der Nr. 68—70 verwischt ist, dagegen auf der sonst 
durch Doppelschlag verunstalteten Vs. von 685 (25 + 46) deutlich 
ausgeprägt ist, wirklich auf eine Verletzung im Stempel hinweist, 
die nach der Ausprägung von 68 entstanden wäre und also beweisen 
würde, daß 68 älter als 68A (25-442), 69 (25-+47) und 70 (25+48) ist. 

Von den Rs.-Stempeln zeigt 47 sehr große Ähnlichkeit mit 4z, 
die ganze Anordnung ist vollkommen dieselbe, wenn auch alles 
in entgegengesetzter Richtung steht, da 47 v. r., 47 dagegen v.|. 
dargestellt ist. Das Haar ist in derselben Weise mit Sphendone 
und Ampyx zusammengehalten, und die Locken winden sich und 
quellen hervor in vollkommener Übereinstimmung mit 47; nur 
ist die Sphendone nicht sternengeschmückt, sondern trägt auf 
dem unteren Nackenband ein Zickzackornament. Auch die Stellung 
der Delphine hinter dem Kopfe ist etwas anders geworden, der obere 
kommt zur Hälfte aus der Sphendone hervor, während der untere, 
mit dem Rücken nach innen gekehrt, in seiner charakteristischen 
Krümmung das leere Dreieck hinter dem Nacken füllen hilft. Die 
'Übereinstimmungen der Köpfe erstreeken sich auf die Formen 
der einzelnen Locken und des Auges. Dagegen ist die Bildung der 
oberen Lippe anders und ebenso die Nase, die von der Stirn aus 
zwar ebenso gerade läuft wie auf 47, aber den Eindruck erweckt, 
daß die Nasenwurzel ungewöhnlich diek und kräftig ist. Trotz dieser 
Abweichungen scheint mir die stilistische Verwandschaft der beiden 
Stempel so groß, daß ich ihre Herkunft aus einer und derselben 
Hand für möglich halte. | 

Noch auffallender wirkt die Ähnlichkeit dieser beiden Stempel 
(47 und 47), wenn man sie mit einem der anderen Stempel vergleicht, 
die mit 25 verbunden sind, nämlich mit 46. Die Stellung und Größe 
des Kopfes ist dieselbe wie auf 47, und die allgemeine Anordnung 
des Haares entspricht dem auch, nur ist die Sphendone mit Sternen 
geschmückt wie auf gr und das Ziekzackornament fehlt, So groß 


u 


— 13 — 


die Ähnliehkeit im allgemeinen ist, so ist doch der Eindruck ein ganz 
anderer, was von der Ausführung des Details herrührt. Auch 
sind die Delphine in anderer Weise geordnet, nämlich drei hinter- 
einander nach unten ziemlich unschön vor dem Gesicht und nur 
einer hinter dem Nacken; das Halsband ist hier einfach (ohne 
Perlen). Das ganze Gesicht ist anders, in etwas gröberer Weise 
ausgeführt, wie die Profillinie zeigt, mit aufgeworfenen Lippen; das 
Auge, das nicht genauer ausgeführt ist, bekräftigt diesen Eindruck. 
Es scheint, daß wir es hier mit einem etwas älteren Stempelschneider 
zu tun haben, denn er schreibt auch noch £ZYPAKOZION, 
während sonst schon die Schreibung mit 2 durchgedrungen ist. 
Neben diesen beiden Köpfen finden wir einen kleineren auf 48. 
Auch hier ist das Haar in derselben Art wie auf den beiden vorigen 
aufgenommen, die Form der mit sternartigen Punktstellungen ge- 
schmückten Sphendone im Nacken ist aber etwas verändert; ‚sie ist 
weniger sackartig, und auf dem unteren Rande ihres Stirnbandes ist 
ein Zickzaekornament. Die Löckchen an den Schläfen sind sehr reich, 
und die Locken im Nacken erinnern an Pfropfenzieher. Im Ohr sehen 
wir einen ganz eigenartigen Ohrschmuck, ein Knöpfchen, woran ein 
Ring hängt, und an diesem ist wieder ein Barren mit drei Anhängseln 
befestigt. Die einzelnen Elemente dieses Ohrschmucks sind wohlbe- 
kannt, äuch in Syrakus, wo sie zum Teil schon früher zu finden waren, 
zum Teil um diese Zeit auftauchen — ich erinnere nur an 35 —; 
aber so reichgegliedert finden wir den Ohrring hier sonst nicht. 
Unter dem Kopfe sehen wir noch einen kleinen Satyrkopf v.r., 
der, ungeachtet seiner Kleinheit, sehr fein ausgeführt ist. In dem 
großen Kopf sind einige Elemente wahrnehmbar, die an Euainetos 
Stempel 24 erinnein, nicht nur ein gewisses Etwas in der allgemeinen 
Anordnung, sondern auch z. B. die Formen der Locken. Die Fein- 
heit des Euainetos erreicht der Stempelschneider jedoch nicht, 
wie die dieken Lippen und das Auge zeigen, das wie aus einem 
Punkte zwischen zwei ziemlich unvermittelt aufgesetzten Rändern, 
gebildet aussieht. Eine besondere Schwierigkeit bei diesem Stempel 
bietet die Erklärung des Satyrkopfes. Bisher fanden wir 
auf den Münzen von Syrakus in dieser Zeit nur im Abschnitt der 
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Vs. verschiedene, wenn auch selten wechselnde Beizeichen, deren 
Bedeutung aber bis jetzt sich nicht hat feststellen lassen. Von 
Beizeichen im Felde kenne ich nur das Efeublatt auf der Vs. 30 
und den Kranich auf der Vs.7. Außerdem ist im Katalog Bunbury 
455 (nicht abgebildet) von einem Storchkopf die Rede, der 
sich auf der Rs. hinter dem Kopfe befinde, der aber auf 
den mir bekannten Tetradrachmen nicht zu finden ist!). Bis 
jetzt ist es nicht gelungen, eine allgemein anerkannte: Erklärung 
für diese Beizeichen zu finden; denn die Versuche, ihr Auftreten 
und ihren Wechsel in Verbindung mit geschichtlichen Ereignissen 
zu setzen, sind nur in einigen Fällen gelungen, während viele Bei- 
zeichen derart sind, daß ihre Erklärung auf diesem Wege kaum 
möglich zu sein scheint. Wir stehen hier zunächst also vor einem 
nön liquet. ! | 

Zuletzt treten, wie erwähnt, in Verbindung mit dem Vs.- 
Stempel 25 die Rs.-Stempel 49 und 50 auf, die einander sehr nahe, 
dagegen in deutlichem Gegensatz zu den vorher behandelten stehen. 
Auf 49 ist der Kopf v. I. gesehen, wie bei den soeben behandelten, 
und das Haar ist auch bei ihm von Ampyx und Sphendone umfaßt. 
Diese sieht aus, als ob sie nur ein Netz wäre, denn die Formen der 
einzelnen Haarbuckel sind (wovon schon bei 46 und 48 Spuren zu 
bemerken waren) deutlich im Nacken in der Sphendone sichtbar; 
die genauere Untersuchung zeigt jedoch, daß es sich um eine gewöhn- 
liche Sphendone handelt, die aber aus ungewöhnlich dünnem und 
feinem Stoff verfertigt und dicht mit Sternen besät ist. Der un- 
bedeckte Teil des Haares ist bedeutend größer als bei den vorher- 
gehenden Stempeln. Die Profillinie ist kräftig, denn die Nase springt 
etwas mehr hervor und auch die Lippen sind bedeutend kräftiger 
modelliert. Die ganze Gesichtsfläche ist mehr belebt, die Wange 
senkt sich schon bei der Linie, die von dem äußeren Ende des 
unteren Augenlides zum Nasenflügel gezogen werden kann, so daß 
die Nase eine einheitliche, von der Wange abgesonderte Fläche 
bildet. Die Linie, die von dem inneren Ende des oberen Augen- 


1) Vgl. oben S. 78, 
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lides zu demjenigen des unteren durch die Verkürzung bei der Profil- 
stellung des Auges entsteht, ist scharf markiert und läuft in ziem- 
lich vertikaler Richtung, während z. B. auf 47 diese Linie weder 
so deutlich hervortritt, noch diese Richtung hat. Etwas mehr Ähnlich- 
keit in diesen Punkten ist mit 48 zu finden, aber auch diese ist nicht 
bedeutend genug, um irgendwelche Schlüsse über die Verwandt- 
schaft ziehen zu lassen, denn der Stil auf 49 ist auch von 48 gänz- 
lich verschieden. Auf 49 finden wir ein deutliches Streben nach 
dekorativem Ausgestalten der einzelnen Formen soweit wie möglich, 
ohne die Naturwahrheit im Bilde des Nymphenkopfes zu zerstören, 
wie z.B. besonders deutlich die kleinen Löckchen an der Schläfe 
zeigen. Statt des doppelten Ohrrings sehen wir im Ohr den Schmuck 
mit Anhängseln, den wir zuerst auf 35, dann auf 38—40 und 48 
fanden; hier auf 49 ist er aber insoweit vereinfacht, daß der Quer- 
balken, an dem die drei Anhängsel befestigt sind, unmittelbar am 
Ohr durch einen nicht mit dargestellten Haken befestigt ist. Für 
den Künstler ist auch die Art charakteristisch, wie er die Delphine 
um den Kopf herum gruppiert hat, wobei einer unter dem Hals- 
abschnitt halb hervorkommt, und die scheinbar so dicke und un- 
deutliche Form des Delphins vor dem Kinn, die wenigstens zum 
Teil darauf beruht, daß er mehr auf dem Rücken liegt und dem 
Zuschauer den Bauch zukehrt, ebenso die damit merkwürdig kon- 
trastierende feine Ausführung der Brustflossen der übrigen Del- 
phine. Er hat diesen Stempel PAPME!) signiert, hat also Par- 
menion, Parmenides oder so ähnlich geheißen. 

Nicht nur im ganzen Typus zeigt 50 die größte Übereinstim- 
mung mit 49, sondern auch lin betreff einer ganzen Reihe von Einzel- 
heiten. Besonders charakteristisch ist die Form der kleinen Löck- 
chen an der Stirn und im Nacken, ebenso die plumpe Form des 
Delphins vor dem Kinn, die hier wahrscheinlich nur durch Nach- 
ahmung entstanden ist, da die Lage des Delphins nicht wie auf 49 
deutlich angegeben wird, sondern es den Anschein hat, als wäre 


1) Eigentlich steht auf der Münze prAPpMmEn, aber das erste r ist nur 
eine Verschreibung. 
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er. in :Seitenansicht abgebildet. Die Brustflossen der übrigen Del- 
phine sind ebenso fein ausgeführt wie auf 49. Auch in der Aus- 
führung der Lippen und der Nase ist 50 dem Stempel 49 sehr ähn- 
lich. Das Auge dagegen ist etwas anders gebildet, denn die Linie 
vom inneren Ende des oberen Augenlides zum unteren steht im 


Winkel nicht nur zur Richtung der Nase, sondern auch zu der - 


Vertikallinie des Gesichts, während sie ja auf 49 ziemlich vertikal 
läuft; sonst aber ist dieser Teil des Gesichts in derselben Weise 
modelliert. 49 trägt ein Perlenhalsband, während 50 nur eine 
schlichte Schnur am Halse hat. Es scheint jedoch kein Zweifel 
möglich zu. sein, daß auch dieser Stempel von MAPME herrührt 


wie 49. Evans!) glaubt auch auf einem Exemplar, das früher sich 


in seiner Sammlung befand, jetzt in der schönen Sammlung von 
Jameson in Paris ist, auf dem Halse die Buchstaben MAP lesen 
zu können. Nach dem Abgusse von diesem Exemplare, der mir 
durch die Güte Jamesons zur Verfügung gestanden hat, sowie nach 
den Exemplaren von 73 (26 + 50) im Münzkabinett zu Berlin, 
deren Rs. eben aus diesem Stempel stammt, ist es mir nicht mög- 
lich gewesen, diese Lesung festzustellen; die Möglichkeit aber, daß 
auf dem Halse wenigstens ein P steht, muß zugegeben werden. 
Der Platz für die Signatur, die Evans gefunden zu haben glaubt, 
wäre für Syrakus neu, aber keineswegs unmöglich, da ja Euainetos 
in. Kamarina auf Didrachmen?) seine Signatur in dieser Weise an- 
gebracht hat. Asan 

Mit diesem Rs.-Stempel (50) verbunden, kommt noch ein 
anderer Vs.-Stempel (26) vor (73), welcher, nach der zunehmenden 
Oxydierung des Rs.-Stempels zu schließen, die besonders deutlich 
unter dem Halsabschnitt wahrzunehmen ist, später als 25 ver- 
wendet wurde. In der Behandlung der Pferde ist eine gewisse 
Ähnlichkeit mit 25 vorhanden, .aber in ihrer Stellung ist größere 
Abwechslung eingeführt dadurch, daß das zweite Pferd seine Hinter- 
füße. zum Ansprung auf den Boden stemmt, ‚während die übrigen 


4) Num. Chron. 1890, S. 305. 
2) Weil, Künstlerinschriften II 6. 
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in gewohnter Weise galoppieren. Die Zweiteilung des Viergespanns 
kommt dadurch auch in den Hinterfüßen zum Ausdruck. Der Wagen- 
kasten ist in Dreiviertel-Ansicht, der Lenker, der dieselbe Stellung 
‚wie auf 25 einnimmt, hält auch die Zügel des ersten Pferdes. Über- 
haupt macht der Stempel den Eindruck, als stamme er von der- 
selben Hand wie 25, dagegen spricht aber der merkwürdige bogen- 
förmige Gegenstand, der zu Füßen der beiden ersten Pferde liegt, 
und kaum anders zu erklären ist als ein mißverstandenes 
Rudiment von dem liegenden Rade, das auf 25 diesen Platz ein- 
nimmt; auch die merkwürdige Spaltung der Bodenlinie und das 
- Verhältnis des Viergespanns zur Bodenlinie scheint nicht von dem- 
selben Künstler, der 25 ausgeführt hat, herrühren zu können, denn 
au! 26 entfernen sich die hinteren Pferde in vollkommen unver- 
ständlicher Weise weit von der Bodenlinie, während ihre Entfer- 
nung von der Bodenlinie auf 25 durch die Stellung der vorderen 
Pferde gerechtfertigt ist. 
Der Künstler, der den anderen Rs.-Stempel (57) verfertigt hat, 
der außer 50 mit 26 verbunden ist, hat sich genau an das Bild von 50 
angeschlossen, soweit es ihm möglich gewesen ist. Der Kopfputz 
und die. Anordnung des Haares ist dieselbe, der Ohrring ebenso, 
und auch die charakteristische Stellung der Delphine kehrt hier 
wieder. Die Ausführung aber ist eine andere geworden. Die Haar- 
strähnen, die vom Scheitel nach allen Seiten gehen, sind alle gleich- 
mäßig, ohne daß die gewöhnliche Aufteilung in Locken angedeutet 
wäre, die Locken wieder, die von der Schläfe nach oben sich schlän- 
geln, sind länger und mehr eine jede für sich ausgeführt, und die 
Sphendone im Nacken zeigt zwar dieselbe Ornamentierung, nicht 
_ aber die feine Andeutung der in ihr versteckten Locken. Dieselben 
stilistischen Abweichungen sind auch an Nase, Lippen und Auge 
wahrnehmbar, das Gesicht ist länger geworden, da der Zwischen- 
raum zwischen Auge und Nasenflügel länger ist, und auch die 
eharakteristische Bildung .des Übergangs von der Wange zur Nase 
fehlt hier. Ohne Bedeutung ist natürlich der Umstand, dab das 
Perlenhalsband hier wieder auftritt. — Aus dem Zustand von 26 
läßt sich nicht schließen, ob 73 (26 +50) oder 74 (26 + 57) 
12 
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zuerst ausgeprägt worden ist; ich habe deshalb 73 vorangestellt, 
da es in solchen Fällen wohl wahrscheinlicher ist, daß zunächst 
der eine Stempel ersetzt wird, also hier der Vs.-Stempel, als daß 
beide neu angeschafft worden wären. 

Auch diesen Stempel, wie den später zu behandelnden 57 
schreibt Evans!) dem Künstler MAPME zu; denn wenn sie auch 
unsigniert seien, so stimmten sie in Stil und Typus so genau mit 
49 und 5o überein, daß sie aus derselben Hand stammen müßten. 
Meines Frachtens können diese Stempel jedoch kaum von MAPME 
ausgeführt worden sein, denn wie soeben dargelegt wurde, nur 
der Typus ist derselbe, der Stil aber.ein anderer. | 

Forrer?) seinerseits, der die Auffassung von Evans in betreff 
der. Stempel 57 und 57 vollkommen teilt, sagt, daß auch noch 47 
und 48 aus der Hand des ‚„Parmenion‘‘ stammen, wenn sie auch 
nicht im Catalogue des British Museum unter seinen Werken auf- 
geführt worden sind. Bei der Behandlung der Münzen des Kimon 
hat.er jedoch auf die Möglichkeit hingewiesen, daß eben diese Kopi- 
stempel 47 und 48 wie auch 47, 42 und. 52 vielleicht dem Kimon 
zugeschrieben. werden müßten und nur die Wagenstempel dazu 
von „Parmenion“ stammten. Daß die Kopfstempel 47, 48 nicht 
von MTAPME herrühren, scheint mir auf Grund des vollkommen 
verschiedenen Stils sicher. Wie es sich mit den Wagenstempeln 
verhält, ist wieder eine kaum lösbare Frage, da.ja diese Wagen- 
stempel alle unsigniert sind; es ist aber wenig wahrscheinlich, daß 
TAPME sie ausgeführt habe, weil sie einerseits sich stilistisch 
ziemlich nahe an 21 anschließen, andererseits dieser Stil auf den 
Vs.-Stempeln bedeutend früher auftritt, als TAPME die Rs.-Stempel 
49 und 50 ausgeführt hat; vielmehr ist dieser Stil ja gleichzeitig 
mit den Rs.-Stempeln 47 und 46, und könnte also eher dem Künstler, 
der diese Stempel ausgeführt hat, zugeschrieben werden. So schwierig 
es auch ist, nur aus stilistischen Gründen Vs.- und -Rs.-Stempel 
ein und. demselben Künstler zu geben, so scheint es mir doch in 
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diesem Falle, daß der Schnitt der Vs.-Stempel 22 und 25 ungleich 
näher den Rs.-Stempeln 47 und 47 steht als den Rs.-Stempeln des 
MAPME 49 und 50, und daß also die Vermutung Forrers betreffs 
- Zuteilung jenerWagen anPAPME auch stilistisch nieht begründet ist. 

Neben dieser Reihe (68—74) läuft eine andere her, die durch 
doppelte Stempelkoppelungen mit dieser verbunden erscheint, und 
die aus einem Vs.-Stempel (27) mit drei Rs.-Stempeln (46, 52 und 
49) besteht (75—77). Der Vs.-Stempel hat das Viergespann v.]. in 
- gewöhnlicher Weise ruhig galoppierend, doch etwas mehr zusammen- 
“ gedrängt als auf den vorher behandelten; das dritte Pferd blickt in 
Dreiviertel-Ansicht nach hinten. Die Pferdeleiber und -hälse sind 
ungewöhnlich dick, die Köpfe der zwei vorderen ziemlich klein. Die 
Hinterbeine sind dicht aneinander gereiht, wobei diejenigen der 
zwei hinteren Pferde unnatürlich weich geformt sind. Die Zügel 
des ersten Pferdes sind wieder am Rand des in Seitenansicht ge- 
- schenen Wagenkastens befestigt, ein Zügel des vierten Pferdes ist 
= Josgegangen und hängt am Boden; die übrigen und: den Treibstab 
hält der Lenker in der linken Hand, während er die rechte mit weit 
_ ausgespreizten Fingern erhebt, wie um die Nike zu begrüßen. Diese 
Bewegung, die vielleicht das Verhältnis des Siegers zur Nike cha- 
rakterisieren soll, ‚macht den Eindruck, als ob die Armbewegung 
- der fackeltragenden Lenkerin auf 30, 21 u. a. Stempeln als Vorbild 
gedient hätte, und bemerkenswert ist, daß der Lenker auf 27 den 
Kopf dem Beschauer zugekehrt hat, wie auf den Wagenseiten 
37—33. Demerkenswert ist auch am Wagen die Form des 
vorderen Rades, dessen Speichen nicht gerade, sondern gebogen 
“sind und mit dem Rande eine Figur wie eine 8 bilden, wie es schon 
auf 20, 21 und einigermaßen auf 37 und 33 der Fall war. Das ganze 
Bild.ist sehr unerfreulich, zum Teil wegen der Kürze und Dicke 
des ersten Pferdes und der unverhältnismäßigen Größe des Lenkers, 
zum Teil wegen der unbeholfenen Ausführung. 

Die Rs.-Stempel, die mit diesem Vs.-Stempel 27 verbunden 
erscheinen, waren 46, 52 und 49, und zwar in dieser Ordnung; denn 
bei der Ausprägung von 75 (27 + 46) war der Vs.-Stempel' noch 
vollkommen unverletzt, außer am Rande des Radkreises, während 
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schon bei der Ausprägung von 76 (27-+352) quer über dem Treibstab 
und oberhalb des Pferderückens winzige Stempelrisse wahrzu- 


nehmen sind und der Radkreis mehr zerstört ist, und bei der Aus- 


prägung von 77 (27 + 49) die Verletzung am Treibstab größer 
geworden ist und ein großer Riß quer über dem Kopf des zweiten 
Pferdes entsteht!). Der erste von diesen Rs.-Stempeln, 46, erscheint, 
wie schon gesagt, auch mit dem Vs.-Stempel 25 verbunden (68), 
und zwar ist diese Koppelung die frühere, wie der Punkt zwischen 
den Lippen beweist, der auf der Rs. von 68a noch schwach ist, 
auf 68 b und 75 größer und kräftiger ist. - Der Rs.-Stempel 52, der 
nach 46 in Verbindung mit 27 in Gebrauch genommen wurde 
(76), entspricht im Typus den Rs.-Stempeln 47 und 47, der Kopf 
ist aber erheblich kleiner. Sowohl,der Kopfputz mit der stern- 
geschmückten Sphendone, deren unteres Band im Nacken wie auf 47 
ein Ziekzackornament trägt, wie auch der Ohrschmuck und auch die 
Form des Auges und der Lippen sowie, wie es scheint, der Nase ist 
besonders dem Rs.-Stempel 4r sehr ähnlich, nur die Stellung der 
Delphine weicht von diesem ab. Auch in der Anordnung der Locken 
kommen ja Abweichungen vor, aber jedenfalls muß dieser Stempel 
ganz nahe an 47 gebracht werden, wenn es auch kaum möglich 
sein wird, ihn demselben Künstler zuzuschreiben. 

. Wie schon dargelegt wurde, erscheint der letzte Rs.-Stempel (49), 
der mit diesem Vs.-Stempel 27 (77) verbunden wurde, wie 46 auch 
mit dem Vs.-Stempel 25 verbunden (71). Es ist jedoch auf Grund 
des Zustandes von 49 nicht möglich, mit Sicherheit zu entscheiden, 
ob die Ausprägung von 71 (25 + 49) oder 77. (27 + 49) die ältere 
ist. Wie dem auch sein mag, es ist klar, daß die Reihe 75—-77 nicht 
nach 68— 74 ausgeprägt worden ist, sondern daß während der Zeit, 
da die Reihe 68—-74 an einem Münztische geprägt wurde, wenig- 
stens zeitweise auch an einem anderen Münztische gearbeitet wurde. 


So erklärt sich am besten die Koppelung des Rs.-Stempels 46 mit | 


dem Vs.-Stempel 27, während der Vs.-Stempel 25, mit dem 46 
zuerst verbunden worden war, nöch weiter mit mehreren Rs.- 
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Stempeln benutzt wurde, und ebenso später die Verbindung des 
Rs.-Stempels 49 sowohl mit 25 wie mit 27. 

Gewöhnlich wird auch der Vs.-Stempel 27 dem MAPME ge- 
- geben, und diese Zuteilung scheint zunächst natürlich zu sein, denn 
von den Koppelungen mit dem Vs.-Stempel 27 ist 27 + 49 (77) 
die ungleich häufigste (kennen wir doch davon 16 Exemplare) 
und schon wegen der Signatur TAPME die bekannteste, wäh- 
rend 75 nur in drei Exemplaren, 76 in nur einem bekannt ist. 
Aus dem Zustande dieses Vs.-Stempels 27 aber ist es ja 
deutlich, daß gerade das signierte Stück 77 zuletzt geprägt ist. 
Schon dies schwächt die gewöhnliche Annahme ab, und dazu 
kommt noch ein gewisses Etwas im Stil des Vs.-Stempels, das nicht 
mit dem Stil des PAPME übereinstimmt, vielmehr in der ein 
wenig groben und plumpen Ausführung mit dem Stil des Rs.- 
Stempel 46 harmoniert. Es scheint mir also wahrscheinlich, dab 
auch dieser Stempel 27 dem TAPME abgesprochen werden muß. 

Die Einordnung dieser Gruppen (63—77) unmittelbar nach 
der Gruppe, in der der Athenakopf des Eukleidas auftritt (58—62), 
stimmt nieht mit der gewöhnlichen Anschauung überein, die einige 
von diesen Tetradrachmen an das Ende der ganzen Tetradrachmen- 
prägung stellt. So möchte Holm!) als die jüngsten Tetradrachmen, 
die schon in die Regierungszeit des Dionysios fallen, eben 62, 77, 
67, 70 und 66 (d.h. Head, Syracuse VI 1—5) betrachten, während 
Evans?) 77 unter die spätesten rechnet und Hill?) zwar 77 unter 
die spätesten, 63 aber zu einer etwas älteren Zeit, schon vor 58—62 
anführt. Von diesen hat Holm die richtige Zusammenstellung der 
Münzen beibehalten, die schon Head seinerzeit in seinen grund- 
_ legenden Anordnungen der syrakusanischen Münzen gebracht hatte, 
wobei die Gruppe 58—62 und die Gruppen 63—65 usw. nahe an- 
einander gestellt werden. Daß diese beiden Gruppen nicht durch 
andere getrennt werden dürfen, geht aus dem Stil der Stempel 
deutlich hervor, während die Gruppen, die von mir als die späteren . 
betrachtet werden, bedeutend fremdartiger sind. In Äußerlich- 
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keiten scheiden sich zwar die Vs.-Stempel von einander, die fackel- 
tragende Lenkerin ist wieder durch einen gewöhnlichen Lenker 
ersetzt, .aber die merkwürdige Stellung des Lenkers. auf 27 
(75—77), wo er die Hand gegen die Nike hebt, und seine 
Kopfstellung.. scheint doch eine Reminiszenz der Stellung auf 
30 u.a. zu bewahren, die auch für den Ansatz dieser -Gruppen 
eben nach der Pallas- und ‚Nike‘“-Kopi-Gruppe spricht. Noch 
mehr scheiden sich sodann freilich die Kopfstempel äußerlich vonein- 
ander. Dennoch glaube ich mich auf Grund des Stils berechtigt, 
diese Gruppen nahe aneinander bringen‘ zu dürfen. Man kann 
auf diesen Stempeln den persönlichen Stil der Künstler deutlich 
unterscheiden, wenn es auch Fälle gibt, wo der Künstler sich so 
genau an seine Vorgänger angeschlossen hat, daß dieser eigene 
Stil kaum mehr zu erkennen ist, und obwohl auch dann, wenn er 
denselben unverrückt bewahrt, oft Spuren einer gewissen Ähnlich- 
keit vorhanden sind, die für. die: relative Gleichzeitigkeit viel- 
leicht noch mehr als für Beeinflussung sprechen. Dies sehe ich in 
diesem Falle in der genauen und feinen, aber gleichzeitig kräftigen 
Ausführung, die sowohl den Phrygillos-Stempeln wie den Stempeln 
der Gruppen .63—65 und 68—72 so eigen ist. 

Auch die Ähre im Abschnitt, die diesen Gruppen gemeinsam 
ist, ist meines Erachtens ein Beweis für diese Zusammengehörigkeit. 
Es sind zwar unter den früher behandelten Stempeln öfters Fälle 
vorgekommen, daß dasselbe Beizeichen im Abschnitt zu verschie- 
denen Zeiten verwendet worden ist mit Unterbrechungen durch 
andere Beizeichen. So finden wir z.B. die zwei einander zuge- 
kehrten Delphine auf Sosion-Münzen (auf 2 und 3), dann wieder in der 
EV-Gruppe (auf 10), auf 13 und noch von FEuainetos verwendet 
(auf 14), ebenso den vor dem Delphine fliehenden Fisch auf 6, 7 
und auf 11, die ganz sicher nicht unmittelbar nacheinander ge- 
prägt sind. Diese Beizeichen kommen aber nur vereinzelt-vor — nur 
in der Sosion-Gruppe finden die beiden Delphine sich auf zwei (sich 
aber nahestehenden) Vs.-Stempeln —, während hier dasselbe Bei- 
zeichen auf mehreren ganzen Reihen von Stempeln vorkommt, 
bei denen die Stempel in jeder gesonderten Gruppe ganz sicher 
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nahe zueinander gehören. Wenn wir diese Gruppen auseinander 
reißen wollten, indem wir z.B. zwischen die Phrygillos-Gruppe 
und die anderen Gruppen oder zwischen 58—62 und 63—77 andere 
Gruppen einschöben, so wäre wieder eine Gruppe dazwischen zu 
schieben, die in sich sowohl stilistisch als auch durch das Bei- 
zeichen, den Delphin, im Abschnitt eine vollkommene Einheit bildet. 
Das Vorkommen der Ähre im Abschnitt wäre kein bindender Beweis 
für die Zusammengehörigkeit dieser Stempel, wenn sie stilistisch 
schwer begreiflich wäre ; hier aber, wo der Stil zu demselben Resultat 
geführt hat, trägt die Ähre zur Stärkung des /Zusammenhalts bei. 

Wir kommen jetzt zu den bekanntesten Tetradrachmen von 
Syrakus, nämlich den berühmten Arethusa-Köpfen "des Kimon 
(78-81 mit den Stempeln 28, 29 und 53, 54), die in vielen Be- 
‘ ziehungen eine Ausnahmestellung einnehmen. Dem Eukleidas ge- 
bührte das Verdienst, zuerst einen Kopf in Vorderansicht gebracht 
zu haben (36, 37): auch hier haben wir zwei verschiedene Stempel 
mit dem Kopfe von vorn, sonst aber gibt es der Ähnlichkeiten 
zwischen beiden Typen nicht eben viele. Dort ein Pallaskopi mit 
kräftigen Gesichtszügen, von einem reich geschmückten Helm be- 
deckt, hier wieder ein Gesicht mit fein geschnittenen Zügen, der 
Kopf unbedeckt, das in langen Locken frei flatternde Haar am 
Vorderkopf durch eine Ampyx zusammengehalten. Diese Stempel, 
die auf der Ampyx die Signatur KIMS2N tragen, zeigen in allem 
die Tätigkeit eines Künstlers, der, soweit wir jetzt sehen können, 
früher nicht für Syrakus Tetradrachmenstempel gearbeitet hat. 
Schon darin weichen diese Münzen von der in Syrakus üblichen 
Manier ab, daß sie, wie auch die früher behandelte Gruppe des 
Phrygillos und Euarchidas (49—56), den Kopf auf die Vs., das 
Viergespann auf die Rs. setzen. Dem Kimon also gebührt der Fort- 
schritt, über Eukleidas hinaus für einen Kopf von vorn die Vs. 
als den richtigen Platz erkannt zu haben. Die zwei Vs.-Stempel 
(28, 29) mit dem Kopf von vorn weichen in Kleinigkeiten von- 
einander ab, in dem Lockenwurf, in der Länge des sichtbaren Teils 
der Ampyx, in der Stellung der umgebenden Delphine. Auch die 
‚Behandlung der Augen ist etwas verschieden, denn auf 28 sind sie 
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mehr hervorstehend und dadurch sowie durch scharfe Begrenzung 
der einzelnen Teile machen sie einen etwas harten Eindruck, 
während .die Augen auf 29 etwas tiefer liegen; da sie dadurch be- 
schattet werden, scheinen sie weicher ausgeführt zu sein, wie 
auch die einzelnen Teile nicht so haarscharf geschnitten sind. Der 
Mund ist auf 28 etwas größer und die Mundwinkel sind mit größerer 
Deutlichkeit und scharfem Übergange ausgeführt, auf 29 sind sie 
dagegen weicher. Ihre große Bedeutung für die Bestimmung der 
Nymphe oder Göttin, die auf den gewöhnlichen Tetradrachmen 
dargestellt ist, haben diese Stempel in dem Umstande, daß ober- 
halb des Kopfes und noch außerhalb des Perlenkreises der Name 
APEOOZA zu lesen ist. Dadurch ist festgestellt, daß die Nymphe 
Arethusa auf syrakusanischen Münzen abgebildet ist, womit frei- 
lich noch nicht ohne weiteres festgestellt ist, ob die Köpfe alle als 
die der Arethusa aufzufassen sind oder ob..vielleicht da oder dort 
eine andere Gottheit dargestellt sein kann. Über diese Frage 
später, hier genügt der Hinweis. 

Die Viergespanne der Rs. (53, 54) zeigen ebenso wie die Köpfe 
eine neue Hand und einen neuen Geist. Auf 54 sehen wir die Pferde 
ruhig galoppieren, nur das vierte stemmt die Hinterfüße in den Boden 
und bäumt sich auf. Der Lenker, der kräftig die Zügel hält, blickt 
in Dreiviertel-Ansicht nach hinten. und im Winde flattert das Haar 
links vom Gesicht weit hinaus.. Die Nike schreitet in ungewöhn- 
licher Weise, wie auf den archaischen Münzen!), über den Pferde- 
köpfen dem Lenker zu, statt wie sonst hingestreckt zu schweben. 
Vor den Pferdefüßen liegt auf dem Boden ein umgestürzter Pieiler?), 
der vielleicht das Endziel auf der Rennbahn bezeichnen soll, 
das dieses Viergespann als erstes erreicht hat. Dann fände 
das Rückwärtsblicken des Lenkers seine einfache Erklärung in 
der Lust zu sehen, wie weit noch die anderen Teilnehmer am 
Rennen zurück sind. Die Arbeit auf diesem Stempel ist sehr 
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fein und genau, wie besonders am Lenker und an der Nike 
zu sehen ist. Der andere Rs.-Stempel (53) zeigt das Viergespann 
in äußerst lebhafter Bewegung, die Pferde bäumen sich heftig auf, 
so daß die Bäuche der hinteren unter denen der vorderen Pferde 
sichtbar werden, und der Lenker, tief gebückt und in größter Span- 
nung, zieht die Zügel links straff und läßt sie rechts, die r. Hand 
mit dem Treibstab weit ausstreekend, locker. Es ist eine 
schwierige Linkswendung auf der Rennbahn dargestellt. Auf 
diesem Stempel fliegt Nike dem Lenker wieder in der gewöhn- 
lieh..schwebenden Stellung zu. Nur dieser Stempel 53 ist signiert, 
und zwar trägt er auf der breiten Bodenlinie den Namen KIMR®N. 
- Auf 54 dagegen ist keine Signatur zu finden, denn die kleinen Striche, 
die auf dem umßestürzten Pfeiler sichtbar sind, lassen sich nicht 
als Buchstaben erkennen (siehe aber S. 184 Anm. 2). Wenn wir 
ihn trotzdem dem Kimon zuschreiben, geschieht es einmal, weil 
keine genaueren stilistischen Analogien, sondern nur vage Ähnlich- 
keiten unter den übrigen Viergespannen zu finden sind. Sodann 
scheint. der Stil gut mit demjenigen der Vs..zu stimmen, während 
die stilistischen Ähnlichkeiten zwischen der signierten (53) und der 
unsignierten Rs. 54 nicht gerade durchschlagend sind. Auch mit den 
_ Wagenseiten der Dekadrachmen des Kimon zeigt der signierte 
Stempel 53 bedeutend größere Ähnlichkeiten als 54, aber hierbei 
kann man schwerlich die stilistische Entwicklung in Rechnung 
ziehen, die in der Art Kimons zwischen der Ausführung der 
Arethusa-Köpfe und der Dekadrachmen sich vollzogen hat; denn es 
‚scheint mir nicht möglich zuzugeben, daß die Ausprägung dieser 
beiden Gruppen, die stilistisch vielfach so verschieden sind, beinahe 
zu derselben Zeit, mit einem Zwischenraum von höchstens ein 
paar Jahren vor sich gegangen wäre, wie es Evans!)festzustellen sucht. 
Dies gehört jedoch zur Frage der absoluten Chronologie der syra- 
kusanischen Münzen der Blütezeit und damit an den Schluß. 
In welcher Ordnung sind nun 78—81 ausgeprägt? Wir können 
sehen, daß 80 (29 + 53) ‚vor 81 (29 + 54) geprägt ist, denn-der 
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Vs.-Stempel 29 hat bei der Prägung von 81 bei dem Übergang vom 
Kinn zum Halse einen kleinen Riß, der auf 80 noch fehlt, und schon 
bei der Ausprägung von 80 entsteht eine Verletzung der Rücken- 
flosse des Delphins links vom Kopf, die dann auf 81 wiederkehrt. 
Ebenso ist es deutlich, daß 81 (29 + 54) vor 79 (28 + 54) geprägt 
ist, denn während auf allen Exemplaren von 79, die es erkennen 
Jassen, hinter dem Lenker auf der Rs. 54 ein Riß ist, fehlt dieser 
Riß auf 81b, e, h, j und ist nur auf 81f, g zu finden. Die Reihenfolge 
8081-79 wäre also festgestellt, aber die Stellung von 78 (28 + 53) 
in der Reihe macht Schwierigkeiten. Der Vs.-Stempel 28 zeigt 
sowohl bei der Ausprägung von 78 wie von 79 auf einigen Exemplaren. 
(z. BD. 78b, g, h, 79 e) eine Verletzung, die sich von dem Delphine 
links vom Kopfe bis zum Rande des Stempels (oder des Schrötlings) 
erstreckt, während andere Exemplare (z.B. 78e, 79a, d) unver- 
letzt sind; es läßt sich also nicht sagen, mit welchem Rs.-Stempel 
dieser Vs.-Stempel 28 zuerst verbunden worden ist; er (28) ist ab- 
wechselnd bald mit dem einen, bald mit dem anderen, dann wieder 
mit dem einen benutzt, es ist also an zwei Münztischen zugleich 
gearbeitet worden. ‚Dasselbe Ergebnis bietet uns der Rs.-Stempel 53, 
‘ denn dieser erscheint unverletzt sowohl mit dem Vs.-Stempel 28 
(z. B. 78 e) wie mit dem Stempel 29 (z. B. 80 b), aber auf. anderen 
Exemplaren von 78 wie von 80 finden wir einen kleinen Riß von dem 
Jtücken des ersten Pferdes nach oben und einen am hinteren Rade; 
doch scheint es mir möglich, daß die Verletzungen im Rs.-Stempel 53 
bei der Ausprägung von 80 entstanden seien, denn 80 e hat nur die 
Verletzung am Rade, aber noch nicht diejenige auf dem Pferde- 
rücken; bestimmt behaupten kann ich dies aber nicht, denn 78a 
scheint auch in dieser Weise verletzt zu sein, leider aber ist dieses 
Exemplar etwas durch Doppelschlag verunstaltet und auch sonst 
nicht in gutem Zustand, so daß meine Schlüsse unsicher sind. Die 
Frage also, welche Stempel die älteren: sind, läßt sich auf Grund des 
Zustandes der Stempel nicht beantworten. Die allgemeine 
stilistische Untersuchung macht es bei dem künstlerischen 
Fortschritt, den 28 gegenüber 29 bedeutet, wahrscheinlich, daß 28 
der ältere ist, Auf der Vs, 29 kann man außerdem links vom Kopie 
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dieht am Perlenkreise etwa ZIR und auf einigen Exemplaren 
(wie 81f) noch etwas wie ein sehr undeutliches N lesen, aber das list 
aus dem unteren Rande der Schnauze desjenigen Delphins gebildet, 
dessen Kopi nur zwischen den Locken sichtbar wird, und auch 
das & und 2 sind mit den Lockenspitzen verbunden. Es hat also 
den Anschein, als ob Kimon auf diesem Stempel zuerst das Ethnikon 
habe anbringen wollen nach der bisher in Syrakus befolgten Sitte, 
das Ethnikon auf die Kopiseite (d. h. gewöhnlich die Rs.) zu bringen, 
dann aber diesen Vorsatz aufgegeben hat und das Ethnikon auf den 
Rs.-Stempel (die Wagenseite) gesetzt hat, aber nicht vollständig 
die. Spuren seines ersten Versuches auf der Kopfseite hat tilgen 
‚können. Wenn der Kopf mit seinen weit flatternden Locken so voll- 
ständig das ganze Feld füllt wie es auf diesen Stempeln der Fall 
ist, so ist es viel natürlicher, das Ethnikon auf die Wagenseite zu 
setzen, wo es mehr Raum hat und auch deutlicher wird. Diese Spuren 
eines Ethnikons auf der Vs. sprechen gleichfalls dafür, daß 29 der 
ältere Vs.-Stempel ist, 28, wo keine derartige Spuren zu finden sind, 
der jüngere. Von den Rs.-Stempeln scheint 53 älter als 54 zu sein. 
Als syrakusanisches Vorbild für die lebhafte Bewegung des Vier- 
gespanns auf 53 kann vielleicht der Vs.-Stempel 24 (67) genannt 
werden, wenn er wirklich älter ist; jedenfalls aber finden wir in dem 
benachbarten Katana auf Tetradrachmen!) Viergespanne in gleich- 
artiger Bewegung dargestellt, wie schon in betreff von 67 her- 
vorgehoben wurde, wenn auch die Übereinstimmungen nicht so 
eroß sind, daß wir direkte Einflüsse in .der einen oder anderen 
Richtung notwendig vorauszusetzen brauchten. Die Rs. 54 nähert 
sich dann schon mehr den vorher behandelten syrakusanischen Vier- 
gespannen, wenn sie auch noch fremdartig aussieht, besonders in 
betreff der Stellung der Nike, die ihr Analogon wieder in Ka- 
tana hat?). 

Die Einordnung dieser Gruppe (78—81) nach den Gruppen 
63—-77, mit denen sie durch keinerlei Koppelungen verbunden ist, 


1) Benson Kat. VII 211, 213. 
2) Benson Kat, VI 210, 


geschieht einerseits auf Grund ‘der Ähre im Abschnitt, die diesen 
gemeinsam ist, und die, wie ich schon hervorgehoben habe, wahr- 
scheinlich eine abgeschlossene Prägeperiode bezeichnet, wenn wir 
auch nicht sagen können, was die Ähre und die übrigen Beizeichen 
wirklich bezeichnen wollen; andererseits aber, weil in einigen später 
zu behandelnden Gruppen gewisse Einflüsse dieser Münzen zu kon- 
statieren sind. 

Die Tetradrachmen, die nächst den ‚‚Arethusa“-Münzen zu be- 
handeln sind, schließen sich zum Teil genau an gewisse Vor- 
gänger an, aber es ist eine Veränderung im Stil bemerkbar, die sich 
zuerst in den Viergespannen beobachten läßt. Die frühere Anordnung, 
daß die Viergespanne auf der Vs., die Köpfe auf der Rs. gebracht 
werden, ist nunmehr wieder aufgenommen worden. Zuerst kommt 
die Gruppe 82—85, die aus zwei Vs. (30 und 31) und drei Rs. (55— 57) 
besteht. Das Viergespann auf 30 und 31 ist in ruhigem Galopp 
dargestellt, das erste und dritte Pferd blicken zurück mit den Köpfen in 
Dreiviertel-Ansicht. Die Beine sollen lebhafte Bewegung andeuten, 
aber in der Ausführung herrscht eine merkwürdige Steifheit; besonders 
sind die Vorderbeine steif und unnatürlich, und auch die Art, wie die 
Füße und die Hufe dargestellt sind, weicht deutlich von der früheren 
Art ab. Für den Künstler charakteristisch scheinen die kurzen, ge- 
rundeten Ohren der Pferde zu sein. Auch der bärtige Lenker ist 
in einer eigenartigen Weise behandelt, es ist etwas Altertümliches 
in der ganzen, steifen Haltung wie er da steht in seinem am Leibe 
breit gegürteten Gewande, das im Winde flattert. Die Nike ist 
ziemlich groß, aber sonst in gewöhnlicher Weise behandelt. Im 
Abschnitt ist wieder die Ähre. Die beiden Vs.-Stempel sind einander 
äußerst ähnlich und die Unterschiede bestehen, abgesehen von dem 
Efeublatte, das nur auf 30 unter den Pferden angebracht ist, 
hauptsächlich darin, daß der Lenker auf 30 den Treibstab 
schräg in der r. Hand, auf 31 dagegen beinahe wagerecht und 
in der 1. Hand hält; die Bodenlinie, die auf 30 doppelt ist, 
schrumpft auf 31 zusammen, wobei die Verdoppelung weniger 
deutlich wird. Das Ganze zeigt, daß der Künstler bedeutend 
schwächer ist als seine nächsten Vorgänger, sich aber doch 
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nicht damit begnügt, sie mechanisch nachzuahmen, sondern 
etwas Eigenes bieten will. 

Die Rs.-Stempel, die mit diesen zwei Vs.-Stempeln verbunden 
wurden, sind 55, 56 und 57, und zwar geschah die Ausprägung 
in folgender Ordnung: 82 (30 + 55), 83 (30 + 56), 84 (31 + 56), 
85 (31 + 57). Bei der: Ausprägung von 83 zeigt nämlich 30 auf dem 
Rücken der Pferde und von der Bodenlinie nach unten größere 
‚Verletzungen, als bei der Ausprägung von 82; die Rs. 56 hat auf 84 
Spuren von einem Stempelriß vor der Nase, der auf 83 noch fehlt, 
und Spuren von größeren Verletzungen unter dem Halse als auf 83. 
‚Die Vs. (31) ist auf allen Exemplaren von 85 ziemlich undeutlich, 
aber es scheint doch, daß der Vs.-Stempel größere und mehr 
Verletzungen bei der Ausprägung von 85 als von 84 hatte. 

Auf dem Rs.-Stempel 55 haben wir den gewöhnlichen Kopf v. ]., 
dessen Haar durch ein breites, sternengeschmücktes Band zusammen- 
gehalten wird; dieses Band soll wohl eine Sphendone vor- 
stellen, deren Stirnband. ungewöhnlich breit ist, während sie im 
Nacken verhältnismäßig schmal ist. Die Locken an der Schläfe 
sind, wie ja immer bei den Typen mit Sphendone, nach oben ge- 
zogen, im übrigen hält die Sphendone das Haar gut zusammen, nur 
am Hinterkopf sind einige ganz kleine Löckcehen sichbar. Der Stil. 
dieses Kopfes ist in den Reihen der syrakusanischen Tetradrachmen 
neu, aber keinesweg hervorragend. 

Der Rs.-Stempel 56 nimmt den Typus des Eukleidas von 23 
und des Euainetos von 20 und 24 auf, mit:dem Haar, das von Ampyx 
und Sphendone zusammengehalten wird. Wie die Stellung der 
Delphine zeigt, schließt er sich jedoch am nächsten an 4r an, wenn 
auch der Ohrschmuck der neuere (Querbalken mit drei Anhängseln 
wie auf 33—40) ist. Der Stil aber ist ein anderer geworden, die Linien, 
z. B. diejenigen der Nase und der Lippen, sind dünner, das leben- 
sprühende Bild ist abgeblaßt. Die ganze Behandlung, besonders 
des Auges, aber auch des Profils, bietet so eharakteristische und 
unverkennbare Ähnliehkeiten mit 55, daß wir berechtigt sind, diesen 
Stempel als aus der Hand desselben Künstlers hervorgegangen zu 
betrachten. 
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‘Der dritte von diesen Rs.-Stempeln (57) wird von Evans!) 
dem MAPME zugesprochen wegen der außerordentlich großen 
Ähnlichkeit, die zwischen diesem und dem von Evans gleichfalls 
dem Parme gegebenen Rs.-Stempel (57) herrsche. Bei der Behandlung 
von 57 habe ich die Gründe vorgebracht, warum es mir nicht 
möglich scheint, Evans in der Zuweisung an. TAPME beizupflichten, 
die Zuteilung von 57 an DAPME fällt also weg; die an denselben 
Künstler wie 51 bleibt bestehen, denn die beiden Rs.-Stempel 
stimmen tatsächlich im Stil ziemlich: überein, nur daß die Aus- 
führung auf 57 unbedingt feiner und vollendeter ist als auf 51. 

Diese ganze Gruppe steht deutlich unter dem Einflusse der 
großen Gruppen 63—77, denn nicht nur die Rs. 56 und 57 haben 
ihre nächsten Vorbilder da, sondern aueh die Vorderseiten stehen 
diesen nahe wie eine schwache Kopie einem guten Originale. 

Stilistisch mit dieser Gruppe verbunden, ohne dureh direkte 
Stempelkoppelungen als unmittelbar auf sie folgend erwiesen werden 
zu können, erscheint die Gruppe 86-87, die aus einem Vs,-Stempel - 
(32) und zwei Rs.-Stempeln (58 und 59) herrührt. 32 ist in hohem 
Grade den Vs.-Stempeln 30 und 31 ähnlich. In der Darstellung 
des Viergespanns ist dieselbe ‘Steifheit vorhanden und auch 
die merkwürdige Art, die Unterschenkel und die Hufe darzustellen, 
kehrt hier wieder, ebenso die abgerundete Form der Pferdeohren. 
Nur das dritte Pferd blickt hier zurück und die Hälse der zwei hinteren 
Pferde sehen beinahe wie zusammengewachsen aus, während ihre 
Körper gar nicht angegeben sind, obwohl die Hinterbeine der Pferde 
vollzählig sind. Der bärtige Lenker steht auch hier merkwürdig 
steif, zur Nike hinaufblickend, etwas gebeugt und die Arme steif 
vorgestreckt; und obwohl die Wagenräder und auch der W agen- 
kasten richtig in Dreiviertel-Ansicht dargestellt sind, steht der Lenker 
genau in Seitenansicht. Der ganze Stil ist derselbe wie auf 30 und 31 
und alle drei Stempel werden. also wohl demselben Künstler 
zuzuschreiben sein. Der Typus dagegen lehnt sich noch etwas näher 


an 22 an, soin der Anordnung der en so auch in der Stellung 
des Lenkers, 


y Num, Chron, 1890, S. 305, 
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Der erste Rs.-Stempel (58), der mit diesem Vs.-Stempel ver- 
bunden erscheint, bietet wieder eine Arbeit des Eukleidas (signiert 
EYKAEI auf einem Röllchen unter dem Halse), der zweite (59) 
ist unsigniert und etwas jünger, wie die schärfer hervortretenden 


kleinen Risse im Vs.-Stempel, z. B. hinter dem Halse des ersten 


Pferdes und quer über den Treibstab, es bezeugen. Der erste Stempel 
zeigt einen Kopf, der im Typus dem Kopfe des Eukleidas auf 23, 
aber auch dem Typus von 47 ähnlich ist. Das Haar ist, wie auch 
auf 56, in derselben Weise wie auf den älteren Stempeln 23, 


20, 24 mit Sphendone und Ampyx zusammengenommen und 


auch die Ornamentierung. dieser sowie die Art, wie die Haare 
sonst angeordnet sind, ist dieselbe. Der Stil aber ist in diesem 
Kopfe so verändert, daß man ohne die deutliche Signatur 
auf dem Röllchen unter dem Kopfe kaum auf den Gedanken kommen 
würde, diesen Stempel dem Eukleidas zuzuschreiben. Der Kopt 


ist etwas größer, die Züge sind kräftiger ohne die etwas gezierte 


Feinheit von 23, und das Auge ist weiter geöffnet mit besser ausge- 
führten Lidern, aber ohne Angabe der Wimpern. Am nächsten 


steht er vielleicht dem Athenakopfe (36) sowohl in den kräftigeren 


Zügen wie in betreff der Form des doppelten Ohrrings, der ja auch 
sonst öfters auf den Tetradrachmen von Syrakus aus dieser Zeit 
statt des hakenförmigen vorkommt. Und auch im Ethnikon stimmt 


dieser Stempel nur mit 36 unter den bisher behandelten Eukleidas- 


stempeln. 

Der Rs.-Stempel 59, der dann mit dem Vs.-Stempel 32 ver- 
bunden wurde, ist in allem wesentlichen nach dem Rs.-Stempel 58 
kopiert, aber eben dadurch sieht man deutlich den Unterschied 


‚der Hände. 59 ist zarter, man möchte sagen mit unsichereren Zügen 


ausgeführt. Besonders die Behandlung des Mundes zeigt unzwei- 


‚deutig die Hand eines anderen Künstlers; die Oberlippe sieht: wie 


später aufgesetzt aus, und in dem Mundwinkel ist eine Vertiefung 
angegeben, die nicht nur an der unteren Lippe begrenzt ist wie auf 58, 
sondern sich bis nahe an den Nasenflügel erstreckt. Dagegen lassen 
sich zwischen diesem Stempel und denjenigen, die von Kukleidas 


sieniert sind, keine Übereinstimmungen finden, die für Eukleidas 
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charakteristisch wären. Wohl aber sind die Übereinstimmungen Vi | 
55 und 56 sehr deutlich, so in der Behandlung der Locken, z. B. 
in der Art, wie die letzte Schläfenlocke sich nach hinten über > 
die Sphendone zieht. Auch in der Darstellung des Profils, der 
Lippen ‘und des Auges sind Ähnlichkeiten wahrzunehmen, also 
eben in den Punkten, in welchen 59 von dem Eukleidas-Stempel 58 | 
sich scheidet. Es scheint mir also Grund genug vorhanden zu sein, 
diesen Stempel dem Schöpfer der Stempel 55 und 56 zuzu- I 
schreiben, einem Künstler, der nicht Eukleidas ist, wie so oft in. 
den Katalogen behauptet wird. 2 A 
Diese beiden Gruppen 82—85 und 86—87 scheinen mir Ze 
gleichzeitig zu sein, und es ist schwierig zu entscheiden, ob die eine 
oder die andere älter ist oder ob sie vielleicht nebeneinander aus- 
geprägt sind. In betreff beider sind die Fäden, die sie mit den R 
früheren verbinden, deutlich. Einerseits tritt der früher schon durch ” 
mehrere Stempel bekannte Eukleidas wieder auf (58), andererseits N 
hat.der unbekannte Stempelschneider, der im Anschluß an TAPME F 
den Rs.-Stempel 57 ausgeführt hat, auch den Rs.-Stempel 57 ver- 
fertigt. Beide Gruppen zeigen deutliche Einflüsse von den Gruppen 4 
63—77 her, die in beiden ziemlich gleich stark sind, so daß auch 
dies kaum für die Priorität der einen oder anderen GR ent- 
scheiden känn. 13 
Das Verhältnis dieser beiden Gruppen (82—85, 86-87) zu der fol- 
genden großen Gruppe (88-104, im Abschnitt der Vs. Delphin), be- ; 
zeugt nur, daß sie einander zeitlich sehr nahe stehen, kann aber eben- ; 
sowenig wie ihr Verhältnis zu den Vorgängern zu einem sicheren 
Resultat über ihr gegenseitiges Alter führen. Einerseits wird näm- 
lich die Gruppe 88—104 durch 88 eingeleitet, dessen Rs.-Stempel (60) 
von Eukleidas herrührt und seinen Stil auf derselben Entwicklungs- 
stufe wie auf dem Stempel 58 zeigt. Andererseits aber ist die Gruppe 
82—85 (30-31 + 55-57) durch eine direkte Stempelkoppelung 
mit dieser Gruppe verbunden, denn der Rs.-Stempel 57 erscheint 
einmal in Verbindung mit dem Vs.-Stempel 34 (95), der sonst nur 
mit Rs.-Stempeln der Gruppe 88--104 verbunden ist. Wie später | 
genauer dargelegt werden wird, gehört diese Koppelung aber nicht 
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in den Anfang der Gruppe 88-—-104, sondern etwa in ihrer 
Mitte. Daher könnte es scheinen, als ob auch die ganze Gruppe 
82-85 gleichzeitig mit den älteren Münzen jener Gruppe 88—104 
wäre und also etwas jünger als 86-87; aber mit Sicherheit 


läßt es sich nicht sagen, denn die Möglichkeit ist vorhanden, 
daß der Rs.-Stempel 57 nach der Ausprägung von 85 einige Zeit 


aufbewahrt worden und dann wieder aus irgendeinem Grunde mit 
34 (95) in Gebrauch genommen worden ist, wenn auch diesmal 
aus dem Zustande des Stempels nichts diese Frage Klärendes ge- 


schlossen werden kann. Für die Gleichzeitigkeit der Gruppen 86—87 


mit 82-85 und gegen die Gleichzeitigkeit von 82—85 mit den 


älteren von 88-104 spricht jedoch der Umstand, daß sowohl der 
Vs.-Stempel 32 wie 30 und 31 im Abschnitt die Ähre hat, während 
die Vs.-Stempel der Gruppe 88—104 (33—35) einen Delphin haben, 
denn diese Beizeichen im Abschnitt scheinen mir zeitlich begrenzte 
Gruppen zu umfassen. 

Die große zusammenhängende Gruppe 88104, worin wir 
drei Vs.-Stempel (33—35) und zwölf Rs.-Stempel (60—7r) (außer 
dem Rs.-Stempel 57, der sie mit dem vorher besprochenen verbindet), 
verwendet sehen, bietet ein äußerst einheitliches Bild, denn der 
Zusammenhang zwischen den Stempeln ist nicht nur durch Stempel- 
koppelungen erwiesen, sondern auch ohne diese würde man wegen 
des einheitlichen Typus diese Stempel aneinander gereiht haben, 


Auf der Vs. (33—35) haben wir die schon bei dem Stempel 30 


aufgsekommene Anordnung der Pferde, in der Modifikation von 32, 
wobei die zwei vorderen Pferde nach vorwärts blicken, das letzte 
ebenso, aber das dritte zurückbliekt; die zwei hinteren Pferde sind 


"weiter vorgerückt und die Zweiteilung des Gespanns ist scharf 
markiert, vielleicht am meisten bei 35. Bemerkenswert ist die 


Wiederaufnahme der Sitte der Konturverdoppelung in betreff der 
Pferdebeine, denn auf 34 und 35 haben die zwei hinteren Pferde 
nur zwei deutliche Hinterbeine bekommen, deren Füße die Boden- 
linie berühren, während auf 33 alle vier Hinterbeine der zwei hinteren 
Pferde dargestellt sind, die zwei vorderen aber sich mit nur zwei 


Hinterbeinen begnügen müssen; die fehlenden Beine sind überall 
Tudeer, Tetradraehmenprägung. 13 
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durch dünne Linien (verdoppelte Konturen) angegeben. Der Künstler 
will natürlich nicht ohne weiteres einige Hinterbeine weglassen, 
möchte aber doch nicht alle einzeln darstellen, wohl weil es ihm, 
der die Ausdrueksmittel nicht so gut beherrscht wie mehrere seiner 
Vorgänger, nicht gelingen will, dies in gefälliger Form zu tun. Auch 
sonst sind nämlich auf diesen Vs.-Stempeln erhebliche Schwächen 
in der künstlerischen Ausführung zu Konstatieren, über die die 
große Genauigkeit nicht hinwegtäuschen kann, mit der der Künstler 
eine Reihe von Einzelheiten ausgeführt hat. Am wenigsten gefällt 
der Stempel 33, der den Lenker in merkwürdig krummer Haltung 
zeigt, das Gewand in ungewöhnlicher Weise flatternd; er hält die 
Zügel ganz lose in der Hand und ist durch den Anblick der nahenden 
Nike von allem anderen vollständig abgezogen. 35 ist darin 
besser gelungen, daß die Nike etwas höher gerückt ist; der Lenker 
bliekt, wie es scheint, in Dreiviertel-Ansicht den Beschauer an, und 
die Zügel sind auf seine beiden Hände verteilt; das zweite Pferd blickt 
nach oben und der eine Zügel des vierten Pferdes ist losgeglitten 
und hängt am Boden. Den deutlichsten Eindruck wirklicher Be- 
wegung macht 34, denn hier geht der Lenker, wie seine Stellung 
angibt, ganz in seiner Tätigkeit auf, während allerdings die Pferde 
in derselben Art wie auf 33 und 35 dargestellt sind und nur wieder 
die Stellung des Kopfes des zweiten Pferdes eine andere ist. Es 
ist wohl möglich, daß 33 nicht von demselben Künstler herrührt 
wie 34 und 35, denn einige Eigentümlichkeiten auf 33, wie die 
runde Form der Pferdeohren und die Haltung der Köpfe der zwei 
ersten Pferde sowie dasin parallelenschweren Falten flatternde Gewand 
des Lenkers sind auf 34 und 35 nicht zu finden. Auch die Nike ist 
auf 34 und 35 schlanker gebildet und besser placiert. Zum Teil hat 33 ° 
diese Eigentümlichkeiten mit 32 gemeinsam, so z. B. die Form 
der Pferdeohren und der Pferdeköpfe, und auch sonst ist der Stil 
ziemlich ähnlich; aber die Ähnlichkeiten sind doch nicht so groß, 
daß man mit einiger Sicherheit auf gemeinsame Urheberschaft 
von 32 und 33 schließen könnte. Auch die beiden anderen Vs.- 
Stempel (34, 35) bieten große Ähnlichkeiten mit 32, wenn auch 
nicht so große, wie sie 33 bot. Auf vielen Exemplaren von 35 scheint 
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es, als ob die Nike einen sehr langen Hals hätte, und auf diesem 
Hals eigentlich kein Kopf, sondern nur der Schädel mit dem Haar 
säße; dies aber beruht nur auf unvollständiger Ausprägung und kann 
nicht einmal, wie die genauere Vergleichung zeigt, für die Chronologie 
der mit 35 verbundenen Rs.-Stempel verwendet werden. 

Wie gesagt, sind mit diesen drei Vs.-Stempeln zwölf (bzw. drei- 
zehn, einschließlich des früheren Stempels 57) Rs.-Stempel benutzt 
worden. Alle diese neuen Stempel zeigen denselben Typus, nämlich 
_ einen Kopf v. l., dessen Haar mit einem breiten Bande umwunden 
ist, aber sonst frei nach oben flattert. Die genaue chronologische 

Folge aller einzelnen Rs.-Stempel läßt sich nicht ohne weiteres 

_ feststellen, aber der Grundzug der Ordnung, nämlich die Abfolge 
der Vs.-Stempel, steht doch fest. Durch den Zustand derjenigen 
Rs.-Stempel, die mit zwei Vs.-Stempeln verbunden sind, ist es 
nämlich klar, daß 33 zuerst in Gebrauch genommen worden ist, 
dann 34 und zuletzt 35; denn bei der Ausprägung von 93 (34 + 64) 
sind auf dem Rs.-Stempel sowohl unter dem Kinn wie im Nacken 
Verletzungen bemerkbar, die aufeinigen Exemplaren von 92 (33 + 64) 
(so 92f und g) zum Teil gänzlich fehlen, zum Teil bedeutend kleiner 
sind, und ebenso sind auf der Rs. von 102 (35 + 69) unter dem 
Halsabschnitt kleine Risse zu sehen, die auf 69 bei der Ausprä- 
gung von 100 (34+ 69) noch fehlten, und auf dem Rs.-Stempel 70 
ist bei der Ausprägung von 103 (35 + 70) vor der Stirn eine Ver- 
-letzung, die auch die Stirnlinie etwas verschiebt, die aber bei 101 
(34 + 70) noch nicht zu finden ist.!) 

Der Vs.-Stempel 33 erscheint in Verbindung mit fünf Rs.- 
Stempeln, nämlich 60—64. Der älteste von diesen ist 60, wie der 
“Zustand des Vs.-Stempels zeigt; denn während er später eine Menge 
kleiner Risse zeigt, gibt es einige Exemplare von 88 (33 + 60), die 
noch aus dem unverletzten Vs.-Stempel stammen, z.B. 88e; 88f 
zeiet nur ein paar unbedeutende Verletzungen unter den Hinter- 
beinen der Pferde, während z. B. 88 i und l auf der Vs. eine ganze 
Reihe von kleinen Strichen haben, deren Anzahl ziemlich Konstant 
ist und nur allmählich wächst. (Über 88 b siehe 5.196.) Nach 


1) Vgl. hier Tat. VII 9. 
13* 
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dem Rs.-Stempel 60 wurde 67 in Gebrauch genommen (89, denn 
auf einem Exemplare (89 i) fehlt eine Verletzung, die vom Nacken 


des ersten Pferdes ausgeht, und die auf den meisten Exemplaren 


von 89, sowie auf 90O—92.(33 + 62—64) zu finden ist. Bemerkens- 
wert ist auch, daß der Rs.-Stempel 60 wenigstens einmal nach der 
Ausprägung von 89 (33 + 617) wieder in Gebrauch genommen wurde, 
denn auf 88 b (33 + 60) ist die Verletzung hinter dem: Pferde- 


nacken vorhanden. Die Ordnung der Verwendung der übrigen 
Rs.-Stempel (62—-64) mit dem Vs.-Stempel 33 läßt sich auf Grund 


des Zustandes des Stempels nicht feststellen. 

Der älteste von diesen Rs.-Stempeln (60) trägt die Signatur 
des Eukleidas (EYKAEI) auf einer geöffneten Rolle unter dem 
Kopfe. Das Haar ist nach oben gezogen, die Lockenspitzen flattern 
frei im Winde, aber es hat doch den Anschein, als ob die Locken 
oben auf dem Scheitel in irgend einer Weise zusammengehalten 
wären, obwohl kein Band da sichtbar ist. Auch diese Anordnung 
des Haars im Vergleich zu derjenigen auf den anderen Stempeln 
dieser Gruppe, in welchen das ganze Haar vollkommen frei nach 
oben flattert, zeigt meines Erachtens, daß wir hier das Prototypon 
haben, das sich etwas an die älteren Tetradrachmen (vgl. 7—ır) 
anschließt, und aus dem sich dann die Haaranordnung weiter ent- 
wickelt hat. Das breite Band, das am Hinterkopf doppelt liegt, 
ist mit Sternen geschmückt, und über ihm sind, wie gewöhnlich, 


die Locken an der Schläfe nach oben gestrichen. Im Ohr ist der ° 


traditionelle Doppelring. Die stilistische Zusammengehörigkeit 


dieses Stempels mit dem in derselben Weise signierten Rs.-Stempel 58 
ist unverkennbar und besonders deutlich in der Ausführung des 
Auges, der Nase, der Lippen und des Kinns. Es ist klar, daß 
keine längere Zeit zwischen der Ausführung beider Dierige) Ver- 
strichen sein kann. 

Ganz in der Art dieses Stempels ist 67 gearbeitet, nicht nur 
im ganzen Typus, sondern auch in betreff von Einzelheiten, 
wie der Stellung der Delphine um den Kopf. In der Behand- 
lung ist jedoch bemerkbar, daß die Locken oben auf dem Kopfe 
schon vollkommen frei nach oben flattern. Die Möglichkeit muß 
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zugegeben werden, daß dieser Stempel noch von der Hand des 
Eukleidas herrühren kann, obwohl eine genauere Untersuchung 
doch zeigt, daß in der ganzen Ausführung ein etwas anderer 
Geist zu finden ist. Die Formen scheinen schärfer geworden 
zu sein, besonders um Auge und Mund ist der Ausdruck ein 
anderer. 

Wenn bei diesem Stempel (67) noch etwas Unsicherheit herrschen 
konnte, ob Eukleidas ihn ausgeführt habe, wird diese Möglichkeit 
bei den jetzt zu besprechenden ausgeschlossen. Wie gesagt, ver- 
bleibt der Typus derselbe, nur mit geringfügigen Variationen in 
der Stellung der umgebenden. Delphine, in der Form des Kopf- 
bandes und natürlich auch in den Linien der einzelnen wallenden 
Locken; aber dadurch wird der Gesamteindruck nicht beeinträchtigt. 
In Verbindung mit dem Vs.-Stempel 33 kommen, wie schon gesagt, 
noch die Rs.-Stempel 62, 63, 64 vor, wenn es auch nicht sicher 
ist, ob die chronologische Reihenfolge diese ist, denn die Verletzungen 
des Vs.-Stempels 33 in Form von zahlreichen Strichen weist er 
schon auf 89 (33 + 6r), ja zum Teil auf 88 (33 + 60) auf. Diese 
merkwürdig zahlreichen parallelen Striche machen übrigens den 
- Eindruck, als ob sie nicht alle Stempelverletzungen wären, sondern 
zum Teil auf irgend einem Fehler beruhten, der in der Behandlung 
des Schrötlings bei der Prägung begangen worden wäre. Alle diese 
drei Köpfe (auf 62—64) haben das Band im Nacken doppelt gelegt, 
_ aber ohne jede Ornamentierung, die Nase ist dünn und ziemlich 
spitz, die Lippen sind ebenso dünn und scharf geschnitten, das 
Auge ist verhältnismäßig klein und vom Augapfel ist zwischen 
_ den Lidern nicht viel zu sehen (besonders auf 62). Die um- 
 gebenden Delphine sind in etwas anderer Weise geordnet: die 
zwei Delphine vor der Stirn und dem Gesicht scheinen nicht wie auf 
60 und 6r vom Kopfe weg, sondern dem Kopfe zu zu schwimmen. 
In der Behandlung des Haares ist eine gewisse Schematisierung 
wahrzunehmen, z. B. in den Löckehen vor dem Ohr, und besonders 
63 zeigt merkwürdig steife Wellenlinien in den großen Locken. 
Die ganze Art dieser Stempel ist eben etwas handwerksmäßig; 
der Stempelschneider hat sein Vorbild (60) gehabt und danach 
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ziemlich mechanisch gearbeitet, dadurch ist diese Dürre in dem 
Bilde entstanden. 

Der Rs.-Stempel 64 erscheint ferner mit dem Vs.-Stempel 34 
verbunden (93), und zwar bildet er den Übergang zu der Reihe, die 
in Verbindung mit 34 erscheint, wie der bei 93 (34 + 64) noch 
unverletzte Vs.-Stempel 34 beweist. Während dann 34 noch ziem- 
lich neu und noch unverbraucht war, sind die alten Stempel 57 (95) 
und 62 (94) mit ihm benutzt worden; dann aber ist der Vs.-Stempel 
34 noch mit den neuen Rs.-Stempeln 65—70 (96-101) benutzt 
worden, und zwar wahrscheinlich in dieser Ordnung, wie die all- 
mählich entstehenden Verletzungen auf dem Pferderücken und 
unter den Füßen und auch die Korrosion des Vs.-Stempels 34 zu 
zeigen scheinen. Alle diese Rs. zeigen im großen und ganzen den- 
selben Stil, wie die soeben behandelten, und in der Detailbehand- 
lung sind nur die üblichen kleinen Abweichungen zu finden, wobei 
z. B. in betreff des Bandes 66 sich näher an 64 anschließt, während 
65, 67, 68, 70 in dieser Beziehung eine eigene Gruppe bilden. 65 
und 67 sind auch sonst etwas feiner und weicher ausgeführt als 64 
und 66; die Nase ist nicht so dünn, die Lippen sind voller und die 
obere Linie der Oberlippe nicht so scharf hervorgehoben; das Auge 
aber ist noch ebenso ungenau und schematisch ausgeführt. Einen 
anderen Stempelschneider als bisher werden wir in 6 5—68, 70 
kaum vor uns haben. Dies ist eher bei 69 vorauszusetzen, denn 
hier kommt zu der größeren Weichheit der Formen die reichere 
Ausgestaltung des Kopfbandes hinzu, das im Nacken sich etwas 
aufbauscht und den Eindruck macht, als wäre es nicht so stramm 
zugezogen wie auf den übrigen Stempeln. Übereinstimmend hier- 
mit sehen wir auch das Haar voller gebildet, zum Teil mehr an 60 
und 67 angenähert, zum Teil, wie das Löckchen im Nacken zeigt, 
in etwas selbständigerer Weise. | 

Nun scheint es, daß eben 69 nur ganz kurze Zeit zur Prägung 
von 100 zusammen mit dem Vs.-Stempel 34 benutzt worden ist, um 
dann mit 35 verbunden zu werden (102), während noch für die gleich- 
zeitige Ausprägung von Tetradrachmen mit dem alten Vs.-Stempel 34 
(101) ein neuer Rs.-Stempel, nämlich 70, hergestellt worden ist. Das 
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Bemerkenswerte dabei aber ist, daß ja auch der neue Vs.-Stempel 35 
nicht gänzlich desselben Stils ist wie 33 und 34, wenn auch bei voll- 
kommen demselben Typus, wie wir $. 194 sahen, die Unterschiede 
nicht groß sind. Immerhin ist auch auf 35 ein Streben nach mehr 
Leben zu sehen; so hat der Stempelschneider, wie schon hervorge- 
hoben worden ist, das alte Motiv des losgegangenen Zügels wieder 
aufgenommen. 

Nachdem 34 und 69 unbrauchbar geworden waren, wurde zu- 
nächst 70 mit 35 zur Ausprägung von 103 benutzt und dann durch 
71 ersetzt, wie die Verletzung oberhalb der r. Hand des Lenkers 
auf 35 zeigt, die auf 104 (35 +7r) größer und deutlicher ist als auf 
102 und 103. Der Stempel 7r bildet das Kopfband auch im 
Nacken schmal und einfach, bleibt aber sonst vollständig beim 
alten und scheint auch rein stilistisch zu derselben Gruppe zu ge- 
hören wie 66, 70 u. a. 

Diese ganze hier behandelte Gruppe zeigt mit völliger Klarheit, 
wie neben den großen Künstlern, die in der Münze von Syrakus 
tätig waren, eine Reihe weniger bedeutender Stempelschneider 
arbeiteten, die die von den anerkannten Meistern geschaffenen 
Typen dann wiederholten, nur mit weniger Erfolg. Hier.wird die 
kräftige, volle Formgebung des Eukleidas in einen dürren Schema- 
tismus verflacht, und der Eindruck des Lebens, den 60 gibt, können 
die späteren nicht annähernd erreichen. In dieser Beziehung bildet 
diese Gruppe ein sehr charakteristisches Seitenstück zu 25 -33, 
wo wir ja auch eine Reihe schwächerer Rs.-Stempel (r7—19, 2T, 
22) fanden, die den Typus des Eumenos und des Eukleidas (72, 
16) aufgenommen, aber mit einer gewissen Dürre ausgeführt haben. 
Es muß jedoch zugegeben werden, daß, wenn nicht die Lei- 
stung der größeren Künstler zum Vergleich da wäre, wir 
wohl diese Rs.-Stempel eher erträglich finden würden. — Eine 
punische Nachahmung der Gruppe 88-104 zeigt einen Mäander 
als Bodenlinie für das Viergespann und zwei Ähren hinter dem 
Kopfe, dessen Ampyx ein K trägt!); sie wird uns später noch 
beschäftigen. h 

1) Egger Kat. (1908) VI 117, das K zweifelnd als Kimons Signatur erklärt, 
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Chronologisch nahe an diese Gruppe von Tetradrachmen, die ! 


auf der Vs. im. Abschnitt den einen großen Delphin haben, wird | 


105 (36 + 72) zu setzen sein, schon wegen der großen Ähnlich- 


keit der Vorderseiten, die sich nicht nur auf den Delphin im Ab- 


schnitt und auf die allgemeine äußere Anordnung beschränkt, 


sondern im ganzen Stil wahrzunehmen ist. Der Stempel war schon 


bei der Prägung der uns bekannten Exemplare durch eine Menge 


kleiner Risse verunstaltet, und diese Verletzungen sind vielleicht 
Schuld an dem unerfreulichen Eindruck dieser Münze. Doch 
beruht dieser schlechte Eindruck nicht allein hierauf, sondern auch 
auf stilistischen Mängeln: die zwei hinteren Pferde, die weiter 


vorgerückt sind, sehen aus, als ob sie nur aus den Vorderteilen 


beständen, und die zwei zugehörigen Hinterbeine scheinen nicht 
organisch mit ihnen verbunden zu sein. Auch die Hinter- 
beine des zweiten Pferdes sind nicht gut gezeichnet, sondern viel 
zu nahe an die Vorderbeine gerückt. Besser gelungen sind die Nike 
und der Lenker, soweit man nach den auch in der technischen Aus- 


führung unklaren Münzen urteilen kann. Im Vergleich mit den 


früher behandelten Vs.-Stempeln, zunächst denjenigen der Gruppe 


88104 (33—35), ist dieser Stempel künstlerisch äußerst schwach 


und muß, wenn auch Ähnlichkeiten im Stil mit den Vs.-Stempeln 


34 und 35 vorhanden sind, einem geringen Nachahmer zu- - 


geschrieben werden. 


Der Rs.-Stempel 72 steht dagegen unter den Tetradrachmen 2 


von Syrakus in betreff des Typus vollkommen isoliert und auch 
sein Stil scheint fremd zu sein. Der Kopf, dessen Haar im Nacken 


von einem Netz zusammengehalten ist und am Vorderkopf eine ° 


Ampyx hat und dessen Ohrschmuck eine doppelte Perle ist, zeigt 


eine so große Übereinstimmung mit den Kopfstempeln, die Kimon } 


für die Dekadrachmenprägung in Syrakus ausgeführt hat, daß er 
von den Forschern ohne Zögern als ein Werk des Kimon bezeichnet 


worden ist!). Daß dieser Stempel nach einem Dekadrachmon des 


1) Weil, Künstlerinschriften S. 19; Evans, Num. Chron. 1891 S. 285 
— 286; Regling, Sammlung Warren $. 60, Anm. zu No. 367. 
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_ Kimon ausgeführt worden ist, ist völlig sicher, so genau sind alle . 
Charakteristika im Typus nachgeahmt. Die Form des Netzes im 
Nacken ist dieselbe, so auch die kurze, breite Ampyx, der Schmuck 
im Ohr und am Halse, die Stellung der Delphine und der Inschrift; 
aber auch die Formen der einzelnen kleinen Locken kehren hier 
wieder, sowie auch das hohe Relief. Und zwar stimmt dieser Stempel 

am besten mit demjenigen Dekadrachmentypus des Kimon, den 
Evans als den zweiten Typus bezeichnet hat!). Doch scheint es mir, 
daß bei der Verkleinerung des Kopfes die Details nicht dement- 

‚sprechend feiner ausgeführt worden, sondern oft merkwürdig 

_ grob ausgefallen sind; so z. B. sind Nase und Lippen und das Auge 
nebst der umgebenden Partie härter gebildet als auf den Deka- 
drachmen. Wir wissen, wie feine und genaue Arbeit Kimon für 
die Stempel der Tetradrachmen in Syrakus geleistet hat. Ebenso 
zeigen sowohl die großen Dekadrachmen wie die kleinen Goldstatere 
des Kimon eine der Größe des Bildes angepaßte Feinheit der Aus- 
führung. Wenn es nun auch denkbar wäre, daß Kimon für einen 
Tetradrachmonstempel den Typus, den er für die Dekadrachmen 
geschaffen hat, sklavisch nachgeahmt hätte, so macht doch .der 
‘Unterschied in der Ausführung den Beschauer stutzig, nicht weniger 
aber auch die Verbindung dieses Rs.-Stempels mit einem so schwachen 
Vs.-Stempel, der noch dazu auch seinerseits eine Nachahmung ist, 
aber gar nichts mit den Kimonischen Wagenstempeln zu tun hat. 
Evans?) hält zwar den mit 72 gekoppelten Wagenseitentypus (36) 
für etwas älter als den mit den Münzen mit dem Kopf nach vorn 
(78-81) verbundenen; ich zeigte aber, daß dies nicht so ist, 
sondern daß dieser Wagenseitentypus 36 später und sogar 

eine künstlerisch schwache Nachahmung nech ' 33—35 ist. 
Regling?) liest auf der Ampyx von 72 K, und dies könnte für die 
Urheberschaft des Kimon sprechen, denn einige von seinen Deka- 
drachmen tragen eben diese Signatur, während auf anderen die 
Signatur vollständiger ist. Aber das Zeichen scheint mir nicht 


1) Num. Chron. 1891 X 1a. 
2) Num. Chron. 1891 $. 286. 
3) Regling,. Sammlung Warren No. 367. 


unbedingt sicher ein K, sondern eher ein Stern zu sein, 
und zudem muß daran eıinnert werden, daß 42 ein M im 


Nacken hat (das M fehlt irrig oben in der Beschreibung), ohne 


daß wir diesen Stempel dem Kimon zuschreiben können; und 
wenn dies wirklich nur eine Nachahmung nach den Deka- 
drachmen ist, warum könnte auch die Signatur nicht genau 
oder in der etwas veränderten Form eines Sterns nachgeahmt 


worden sein? Die Frage, wie dieses Tetradrachmon eigentlich in 


den Reihen der Tetradrachmen von Syrakus eingeordnet werden 
soll, wird dadurch erschwert, daß sowohl Vs. wie Rs. vereinzelt 


stehen und durch keine Koppelungen in direkte Verbindung mit 


anderen gebracht sind. Die Lösung wird wohl die sein, daß 
wir es hier mit einer verhältnismäßig späten Ausprägung zu 
tun haben, wobei der Künstler das Vorbild seiner Rs. von den 
berühmten Dekadrachmen genommen hat, die damals noch 
kursierten. Mit der Vs. schließt er sich an die letzte größere 
Tetradrachmenprägung an, aber schon die merkwürdige Schwäche 
des Vs.-Stempels läßt ahnen, daß damals die Prägung von Tetra- 


drachmen nur mehr ausnahmsweise vorkam, und nicht nur die 


künstlerische Schöpfungskraft der Stempelschneider verschwunden 
war, sondern auch die Tradition abgebrochen war, die bei der 
früheren regen Tätigkeit der Münze kräftig zur Hebung der Wcrke 


der unbedeutenderen Künstler mitwirkte, auch wenn sie sich genau 


an ihre unmittelbaren Vorgänger anlehnten. 


Dieselbe Erklärung gilt auch für das letzte unserer Tetra- 


drachmen, 106 (37 + 73). Auf der Vs. (37) haben wir ein ruhig 
galoppierendes Viergespann, das etwas schematisch in seiner ruhigen 
Bewegung mit allen Köpfen in beinahe derselben Stellung dargestellt 


ist; das zweite und vierte Pferd stemmen die Hinterfüße in den 


Boden, die beiden anderen galoppieren wirklich; der Wagenlenker in 
dem in Dreiviertel-Ansicht gesehenen Wagen beugt sich weit vor und 


streckt den Treibstab beinahe wagerecht über die Pferdeköpfe F 


aus. Auf der Rs. ist ein Kopf v.1., das Haar im Nacken aufge- 
nommen und mit reichen, gewundenen Locken verziert, worin Schilf- 


blätter eingeflochten sind. Die Übereinstimmung mit dem Deka- 
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drachmentypus des Euainetos!) ist vollkommen klar, und dieses 
Tetradrachmon steht dem Typus mit Punkt im Halswinkel?2) am 
nächsten, wie auch hier ein Punkt auf demselben Platze auf- 
tritt. Im ganzen Aufbau sind die unter Agathokles geprägten 
Tetradrachmen®) diesem Tetradrachmon ähnlich, wenigstens 
scheint es mir so, und dennoch ist es klar, daß diese später sind, 
‚unseres aber nicht allzu lange nach dem nachgeahmten Deka- 
drachmon geprägt ist. Ist nun dieses Tetradrachmon von Euainetos 
selbst ausgeführt? Ich glaube nicht. So genau der Stempelschneider 
die Dekadrachmen-Typen nachzuahmen sucht, vergißt er doch, 
daß sie auch der Größe des Tetradrachmen-Schrötlings wirklich 
anzupassen sind, und die Ausführung des Gesichts wird daher 
etwas grob, wie z. B. die Nase deutlich zeigt. Mit den von 
Euainetos signierten Tetradrachmen von Syrakus und seinen 
Münzen von Kamarina und Katana ist stilistisch keine wirkliche 
Ähnlichkeit vorhanden, und auch die von Kuainetos selbst 
sigenierten Dekadrachmen zeigen einen anderen, seinen übrigen 
- Münzen ähnlicheren Stil. Wir werden also auch hier nur eine von 
den letzten Tetradrachmenprägungen des Dionysios vor uns haben, 
aus der Zeit, wo er die regelmäßige Ausprägung von Tetradrachmen 
eingestellt hatte und nur hin und wieder einmal solche prägte. 
Bei genauer Vergleiehung der Rs. von 105 (72) und 106 (73) ist 
dabei eine gewisse stilistische Ähnlichkeit zu finden, die sich in der 
' Ausführung der Nase, zum Teil auch des Auges und in den Formen 
der kleineren Locken und Löckcehen zeigt, soweit sie nicht direkt 
den Vorbildern entnommen sind. Daß sie beide demselben 
_ Stempelschneider zu verdanken wären, kann nicht behauptet 
werden, aber jedenfalls stehen die beiden sich zeitlich und stilistisch 
sehr nahe. 

Diese zwei Münzen bilden den Abschluß der langen Reihe von 
Tetradrachmen aus der Blütezeit von Syrakus, und erst nach einer 
längeren Pause, unter Agathokles, wurde die Prägung von Tetra- 


1) Du Chastel XII. 
2) Hill, Sieily Frontisp. 6. 
3) Vgl. z. B. Du Chastel VIII 96, IX 97, 
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drachmen für kurze Zeit wieder aufgenommen. Mit diesen, die sich 


im Typus genau an den Dekadrachmen-Typus des Euainetos F 


schließen und also doch eine Art Fortsetzung des Typus auf 106 
bilden, beschäftigen wir uns nicht mehr, da sie schon einer anderen ° 
Kunstperiode angehören. 


* Ya >K 
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Schon in der Einleitung dieses Kapitels!) wurden zwei Tetra- 


drachmen (107 und 108) behandelt, die gewöhnlich als Münzen von 


Syrakus. betrachtet werden, die sich aber als Nachprägungen nach 
syrakusanischen Tetradrachmen erwiesen. Unter den Syrakus zuge- 


schriebenen Tetradrachmen gibt es wenigstens noch eine, die zu der- 
selben Münzklasse gerechnet werden muß, nämlich 109 (39 + 76). 


Auch hier liegt eine Tetradrachme vor uns mit dem Ethnikon von 
Syrakus, wovon jedoch auf dem einzigen bekannten Exemplare nur ° 
der Anfang £<VPAKO.. erhalten ist, und auch dieses Stück schließt 
sich im Typus den echten Tetradrachmen von Syrakus sehr nahe 
an. Das Tetradrachmon 37, dessen Vs. (12) von Euainetos, dessen 
Rs. (23) von Eukleidas herrührt, ist das Vorbild gewesen, die 


Nachahmung ist aber bei weitem nicht so gut gelungen wie bei 
107 und 108. Auf der Vs. (39) ist der Lenker viel zu lang geworden, 


die Pferde sind schlanker, ihre Hälse und Brüste heben- sich in 


merkwürdig scharfer Weise voneinander ab, und die ganze Aus- 


führung ist schlechter geworden; dies ist deutlich zu erkennen, 
obwohl auf dem einzigen erhaltenen Exemplare ein Teil der Umriß- 


linien durch leichte Doppelprägung verschoben ist. Noch viel 
schlimmer ist jedoch die Rs. (76), die statt des feinen, genau aus- 


geführten Details des reizenden Kopfes auf dem Originale ein 4 


Gebilde zeigt, dessen Einzelheiten wie verschwommen aussehen. 
Nicht nur diese Unklarheit des Details, die in der Behandlung des 
Haares besonders deutlich ist, sondern auch der ganze Stil des 
Kopfes ist für die syrakusanischen Münzen vollkommen fremd. 
Man braucht nur die Gesichtslinien anzusehen, um zu erkennen, 


dab hier etwas fremdes und ungriechisches vorliegt, das in der 


1) 3. 102—104, 
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Form der Nase, der Oberlippe und des Kinns, aber auch in 
der Behandlung des Auges deutlich ist. Der Umstand, daß das 
Stück das Ethnikon von Syrakus trägt, kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß diese Münze nicht in Syrakus hergestellt 
worden ist. Wenn es auch möglich wäre anzunehmen, daß eine 
von den übrigen Griechenstädten Siziliens einmal aus Handels- 
rücksichten Münzen genau mit den Typen von Syrakus hätte prägen 
lassen, so würde sie doch kaum den Namen von Syrakus darauf 
gesetzt haben.!) Schon dieser Umstand spricht gegen die griechische 
Herkunft dieses Tetradrachmons, und außerdem ist in keiner von 
‚diesen Griechenstädten um diese Zeit ein solcher Stil zu finden. Wir 
müssen also dieses Stück, wie auch 107—108 den Barbaren, ver- 
mutlich eher den Puniern als den einheimischen zuschreiben. 

Es wäre wünschenswert, daß die Münzreihen von Syrakus auch 
aus früheren Zeiten sowie diejenigen der anderen Griechenstädte 
Siziliens einmal daraufhin durehgemustert würden, ob nicht mehr 
derartige barbarische Nachprägungen mit dem betreffenden 
Stadtnamen zu finden wären; ein.paar Beispiele glaube ich gefunden 
zu haben, wie ich schon früher $. 103—104 gesagt habe. Wie die 
hier behandelten Beispiele zeigen, die nach syrakusanischen Münzen 
aus der ersten Hälfte der Blütezeit nachgeahmt sind, sind diese 
Münzen schon vor der großen Invasion der Karthager hergestellt 
worden ;sie werden dann später durch massenhaft ausgeprägte Münzen 
ersetzt, ‘die zwar ihre Typen von den Münzen der Griechenstädte, 
hauptsächlich von Syrakus, hergenommen haben, aber nun eigene 
Inschriften in punischer Schrift und Sprache haben. Zwischen 
diese beiden Gruppen wäre dann vielleicht diejenige einzuschieben, 
die aus. barbarischen Nachprägungen sizilischer Münzen ohne In- 
schrift besteht. Eine Zwischenstellung würden natürlich auch die 
Münzen einnehmen, die die ursprüngliche griechische Aufschrift bei- 


behalten haben und daneben die neue punische Aufschrift führen. 
* * 
* 

1) Allerdings hat Syrakus selbst bei seinen späteren Pegasosstateren 
mit dem korinthischen Typus auf einigen Exemplaren auch den korinthischen, 
mit ® abgekürzten Stadtnamen übernommen, aber es hat doch den seinen 
voll ausgeschrieben auf die andere Seite der Münze gesetzt. 
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Neben diesen nachgeahmten Münzen verdienen noch die 
subäraten Tetradrachmen von Syrakus aus dieser Zeit eine be- 


sondere Erwähnung, schon weil sie so oft ohne weiteres unter die 


gewöhnlichen Münzen aufgenommen worden und wirklich zum 


Teil so gut ausgeführt sind, daß ihr Stil kaum Verdacht ein- 
flößen kann. Bis jetzt sind derartige Münzen aus vier verschie- 
denen Stempelpaaren gefunden worden, nämlich 110 (40 + 77), 
111 (41 + 78), 112 (42 + 79), 113 (43 + 80), von denen von dem 
ersten (110) nicht weniger als 8 Exemplare bekannt sind, während 
die anderen nur durch je eins vertreten sind. Außerdem befanden 
sich in der Sammlung Borghesi!) nach Ausweis des Katalogs zwei 


verschiedene subärate Tetradrachmen von Syrakus mit Künstler- | 


namen, die aber leider hier nicht berücksichtigt werden können, da sie 
nicht abgebildet sind und ihr Verbleib unbekannt ist. Ebenso nennt 
v. Sallet?2) ein subärates Tetradrachmon (nach einem Euainetos- 


& 


Tetradrachmon (42) nachgeahmt), das mir aber unbekannt ist. ° 


Diese verhältnismäßig reiche Ausprägung von subäraten Münzen legt 
die Frage nahe, ob wir es vielleicht mit staatlichen Erzeugnissen zu 


tun haben, denn wie man annimmt, sind im Altertum von einigen 


Staaten von Staats wegen subärate Münzen ausgegeben worden, F 


so z. B. von Segesta eben in unserer Periode.®) Namentlich 110, 
das in vielen Exemplaren auf uns gekommen ist, während von 
den Erzeugnissen so vieler Stempel von echten Tetradrachmen nur 
ein oder ein paar Exemplare bekannt sind, und dessen Ausprägung 


also wohl eine starke war, möchte man deswegen gern als von Staats 


wegen geprägt auffassen. Aber einmalsind alle Stempel subärater 
Tetradrachmen von Syrakus nur für solche, nicht auch für echte 
gebraucht worden.t) Dabei wäre es doch natürlich gewesen, daß 
der Staat, um allem Verdacht zu entgehen, die gefutterten Münzen 
aus denselben Stempeln hätte herstellen lassen, die für die guten 


1) Catalogo Borghesi IV 907 (Signatur auf der Kopfseite ey, i. A. 
zwei Delphine), 908 (Signatur unter dem Kopfe EYMENOV, sonst wie 907). 

2) Künstlerinschriften S. 18. 

3) Lederer, Tetradrachmenprägung von Segesta 5. 40—41. 

4) Also ebenso wie in Terina, Regling, Terina $. 30. 


Di u „ _ 
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Münzen benutzt wurden, so wie es die Segestäer taten!). Sodann ist 
gerade für 110 die Beschaffenheit der Stempel eine andere als die der 
echten Münzen. Wenn man eine dieser Münzen ansieht, hat man 
sogleich den Eindruck, als wären die Stempel, aus denen sie stammen, 
merkwürdig beulig gewesen, und auch die sonstige Ausführung dieser 
- Stempel ist eine derartige, daß es merkwürdig scheint, wie diese 
Münzen solange ohne weiteres den Reihen der syrakusanischen Prä- 
gungen eingefügt werden konnten, ohne Verdacht einzuflößen. Die 
Vs. schließt sich an 1 und 4 an, die Rs. an 15, aber beide sind in viel 
flacherem Relief ausgeführt und auf beiden ist die Arbeit äußerst 
"unbeholfen und grob, wie dies besonders deutlich auf der Rs. in der 
Behandlung von Lippen, Auge und Haar, auf der Vs. z. B. in der 
Behandlung der Pferdebeine zutage tritt. Es ist das Verdienst von 
Salinas?), gezeigt zu haben, daß diese Münze eine antike Fälschung 
ist, wobei er nicht nur die Ausführung der Stempel, die um diese 
Zeit in Syrakus einfach undenkbar ist, sondern auch die merk- 
würdige Form der Künstlersignatur (EVMHAOV) und das Ge- 
wicht der ihm bekannten Exemplare zum Beweis nahm. Er hat 
also den Namen Eumelos aus dem Verzeichnis der Stempelschneider 
gestrichen und gezeigt, daß dieser Name nur durch ungeschickte 
Nachahmung der Signatur des Eumenos entstanden ist.?) 


1) Lederer, Segesta S. 40—41. 

2) Rev. Num. 1864 S. 351—362. 

3) Salinas gibt zwar die Möglichkeit zu, daß nicht alle Exemplare 
subärat wären, sondern vielleicht einige, z. B. dasjenige in der Sammlung 
de Luynes (110g), nur aus „mötal inferieur‘‘ wäre. Wenn dies auch so wäre, 
was mir jedoch sehr unsicher scheint, da alle wissenschaftlich untersuchten 
Exemplare subärat sind, so würde das doch nichts an der Tatsache ändern, 
‘daß alle Münzen aus diesen Stempeln Fälschungen sind, denn so weit wir 
jetzt sehen können, sind die echten Münzen von Syrakus aus sehr gutem 
"Silber wie überhaupt die griechischen Münzen dieser Zeit; vgl. Hammer, 
Der Feingehalt der griechischen und römischen Münzen (Z. f. N. 26 S. 1—144). 
Von den später bekannt gewordenen Exemplaren (110a, b, c, h) haben zwei 
dasselbe leichte Gewicht (von den zwei anderen ist das Gewicht unbekannt), und 
wenn auch das eine von diesen, das nur aus einem Auktiohskataloge be- 
kannt ist, dort als eine gewöhnliche Silbermünze bezeichnet ist, so werden 
wir doch auch in diesen nicht echte Münzen sehen können, sondern, wie in 
den von Salinas behandelten Exemplaren, gleichzeitige Fälschungen nach 
syrakusanischen Münzen. 
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‚Auch 111 stammt aus Stempeln (41 + 78), die, wenn sie sich 
auch viel näher an ihre Vorbilder in Syrakus anschließen, dennoch 
nicht so ausgeführt sind, wie man um diese Zeit in Syrakus er- | 
warten darf. Die Vs., die sich an 13 schließt, ist noch ziemlich gut 


gelungen im Vergleich mit dem Vorbild, das eben nicht zu den 4 


besten Erzeugnissen der Stempelschneidekunst in Syrakus gehört; 
die Rs. (78) aber, die nach dem Eumenes-Stempel 25 ausgeführt | 


ist, hat etwa dieselben Schwächen wie die Rs. (77) von 110, 3 


wenn auch nicht in so hohem Grade. Schon beim Ansehen scheint 


dieses Stück verdächtig, und die genaue Prüfung bestätigt es auch 3 | 


stilistisch; übrigens ist auf dem einzigen bekannten Stück auch 4 ; 
der Kupferkern in einem Loch deutlich sichtbar. E iz 

Auch die Kopftypen des Phrygillos, sowohl 29 wie ai 16,5 
sind für subärate Tetradrachmen nachgeahmt worden (112, 113, 
beide ziemlich gelungen, wenn auch der nach 16 nachgeahmte 4 
Kopf (80) viel höher steht als derjenige (79), dessen Vorbild 22 
gewesen ist. Die Ähnlichkeit im Typus von 112 (42 + 79) mit 3 x \ 
(15:+ 29) ist groß, besonders auf der Vs. (Wagenseite), u F 
wenigstens auf der Rs. ist-auch die Künstlersienatur zu or — 


die: Vs. ist so abgenutzt, daß es nach dem Abguß nicht möglich ist i 
festzustellen, ob auch da die Signatur (EYO) zu finden ist. Wegen 


der Abnutzung der Vs. läßt es sich auch nicht sagen, ob die kleinen 


Abweichungen von 15 durchaus nur in Vergröberungen bestehen. 
Glücklicherweise ist die Rs. deutlicher, und da tritt der von 29 7 
gänzlich verschiedene Stil deutlich zutage. Die Rs. sieht wie ver- 


schwommen aus und alle Linien scheinen gröber zu sein. Zwar hat 
ja auch 29 im Vergleich mit den gleichzeitigen Stempeln 26 und 28 
etwas Grobes in den Gesichtszügen, aber so dick ist z.B. die Nase. es 
auf 29 nicht wie auf 79, und ebenso sind die Lippen auf 79 dieker # 
und das Auge liegt tiefer, beschattet von dem fleischigen oberen 
Augenlide. Diese Abweichungen auf dem nachgeahmten Tetra- e 
drachmon, die gleich beim ersten Blick auffallen, erklären sich sehr 
einfach, da eben auch dies Stück ein subärates ist. E | 

‚Etwas schwieriger liegt die Sache bei 113 (43 + 80), das sich 7 
sehr nahe an 49 (16 + 30) und die sonstige Phrygillos- -Euarchidas- 
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Reihe anschließt. Beim Ansehen flößt es keinerlei Mißtrauen ein, 
so genau ist der Stil innegehalten, und auch die fehlerhafte In- 
schrift ZYPAKNEIRN würde vorzüglich zur Art des Phrysillos 
passen, der das eine Mal das falsch geschriebene Ethnikon im 
Stempel ausgebessert hat, das andere Mal ZYPAKNEION schreibt, 
‚ohne den Fehler zu bemerken. Die Rs. 80 (Kopfseite) steht der 
von Phrygillos signierten Vs. 16 am nächsten, nur die Ausführung 
der Lippen und einigermaßen auch die der Nase macht einen etwas 
gröberen Eindruck. Die Vs. 43 (Wagenseite) dagegen bietet zwar 
- den Typus des Euarchidas, aber in der modifizierten Form, die auf 
der Vs. (21) der Gruppe 58— 62 zu finden ist, wobei die Abweichungen 
von diesem Stempel äußerst unbedeutend sind. Der Umstand, daß 
der Vs.- und Rs.-Stempel stilistisch zu verschiedenen Gruppen 
gehören, wäre noch kein Grund, die Echtheit dieses Tetradrachmons 
zu bezweifeln, denn die Gruppe 58-62 steht ja der Phrysgillos- 
Euarehidas-Gruppe nahe, und dieses Stück könnte eben das Über- 
- sangsglied darstellen. Eine genaue Untersuchung beweist jedoch, 
daß es wirklich gefuttert ist, auch das Gewicht (15,74 g) bestätigt 
dies. Bei diesem Stücke, das stilistisch seinen Vorbildern so nahe 
steht, liegt der Verdacht besonders nahe, es gehöre zu einer olli- 
ziellen Ausprägung subärater Tetradrachmen infolge von Geldmangel. 
- Aber auch hier spricht eben die isolierte Stellung dieses Tetradrach- 
mons, das durch keine Stempelkoppelungen mit den stilistisch nahe 
stehenden Münzen verbunden ist, gegen diese Annahme. 
Klarzulegen, woher diese subäraten Tetradrachmen eigent- 
lich stammen, wäre nur möglich, wenn wir stilistische Analogien 
finden könnten; bis jetzt wenigstens ist das aber nicht gelungen. 
- Eine gewisse Ähnlichkeit ist zwischen einigen der nachgeahmten 
Münzen und einigen subäraten zu finden; so zeigt besonders 107 
stilistische Ähnlichkeiten mit 111, diese beiden sind aber nach 
Tetradrachmen des Eumenes (43) ausgeführt, und da die Nach- 
ahmungen ziemlich gut gelungen sind, wird die Ähnlichkeit auf 
das gemeinsame Vorbild zurückzuführen sein. Ebenso hat 112 im 
Stile eine gewisse Ähnlichkeit mit 109, die zum Teil in der merk- 


- würdig verschwommenen Behandlung des Haares liegt, zum Teil 
Tudeer, Tetradrachmenprägung. 14 


he, 


aber auch in der Ausführung des Auges und der Gesiehtszüge wahr- 


zunehmen ist, obwohl es schwer ist, diese Ähnlichkeiten in Worten 
zu fixieren. Da wir jedoch noch nicht wissen, wo diese Nachahmungen 
ausgeführt sind, würde eine noch so genaue stilistische Überein- 


stimmung der subäraten mit diesen zu keinem sicheren Resultat 


in betreff ihres Prägeorts führen. Die Unbeholfenheit auf 110 


macht etwa denselben Eindruck wie auf einigen der punischen 
Z12- Münzen, aber auch 110 hat seinen ganz besonderen Stil, ° 
den wir sonst nicht finden. In betreff von 113 läßt der sute Stil 
meines Erachtens die Möglichkeit zu, daß Phrygillos selbst diese z 


Stempel (oder wenigstens den Vs.-Stempel) ausgeführt hätte, aber 


auch dann wäre der Prägeort unbestimmt, nur wäre er dann kaum 


außerhalb des hellenischen Gebietes zu suchen, während diese 


Beschränkung z. B. für 110 nicht nötig scheint. In Anbetracht der 


großen Abweichungen im Stil und in der technischen Geschicklich- 


keit, die auf den subäraten Tetradrachmen wahrzunehmen sind, ist 
es am wahrscheinlichsten, daß sie keinen gemeinsamen Ursprung 


haben, sondern unabhängig voneinander entstanden sind. Auch 
zeitlich können sie keine einheitliche Gruppe bilden, da es den An- 
schein hat, daß sie ziemlich bald nach ihren Vorbildern ausgeführt 


worden sind, und diese sind ja zeitlich so gut wie stilistisch von- 


einander getrennt. 


* * 
* 


Für das Gewicht der Münzen aus der hier behandelten 
Periode läßt sich folgende Tabelle (siehe Seite 211) aufstellen. 

Zur Vergleichung habe ich Angaben über das Gewicht der 
älteren Tetradrachmen angefügt und zwar in drei Gruppen geteilt, 
nämlich 1. aus der Zeit vor Gelon (vor 485 v. Chr.)!); 2. aus der 
Zeit der Tyrannis und der älteren Demokratie?); 3. die letzten 
Prägungen der Übergangszeit (also die Münzen mit großem Kopf, 
die das Haar in der Sphendone mit Querband, im Sakkos, mit einem 


1) Du Chastel 11. 
2) Du Chastel I 2—IV 46, 


we 


r 


I% 2. Zn 50 r > 
Tyrannis spätere 
Gewicht vor 485 u. ältere Übergangs- | Blütezeit 
Demokratie zeit 
Anzahl | % |Anzan| % [Anzatı| % [Anzahl| % 
kn nos | 0 za a 
16,01—16,40 Gel ) 2 7ı 1% 
16,41—16,70 4 |11 2 12 4,1 20 | 4 
16,71—16,80 251.23 3 1 18 | 4 
16,81—16,90 2 6 30 | 4 23 81%, 34 | 8 
16,91—17,00 3 S%| 61 | 7%,| 38 |14 3 
17,01—17,10 0.1128 109 | 14 48 |17%| 61 13 
17,11—17,20 Basler 140 |18 59 1211, | 84 118 
17,21—17,30 Gl 17 130122 43 116 127 1.271, 
17,31—17,40 3 81, | 142 18 16 1 6 60 |13 
17,41—17,50 26 60 | 7%,| 17 6 03,20: 
17,51 u. höher | _ 11:..1% 7 21% al 
35 |(100)| 789 |(100)| 272 |(100)| 463 |(100) 


Band vierfach umschlungen oder im Netz haben)'). Diese letzt- 
erwähnte Gruppe habe ich von den übrigen gesondert behandelt, 
weil sie sich stilistisch abhebt und sicher aus der späteren Zeit der 
D:mokratie stammt. Fine Sonderung der Münzen der Tyrannis 
einerseits, der Münzen der älteren Demokratie andererseits dagegen 
wäre zwar wünschenswert gewesen, denn ich bin davon überzeugt, 
daß noch eine Menge Münzen aus der Übergangsperiode der älteren 
Demokratie zuzuschreiben sind, aber um diese Scheidung vornehmen 
zu können, hätte das ganze Material durchgearbeitet werden müssen, 
wozu jetzt nicht Gelegenheit ist. Für die Blütezeit habe ich nur 
Gewichtsangaben über solche Münzen verwertet, die ich in mein 
Verzeichnis (S. 4—74) aufgenommen habe, und deren Gewicht ich 
entweder selbst kontrolliert, von den Museumsverwaltungen und 
Besitzern bekommen oder in den Katalogen bei abgebildeten Münzen 


1) Du Chastel IV 47—V 60. 
14* 
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gefunden habe ; dagegen habe ich von solehen Münzen, die in Katalogen 
usw. nur angegeben, aber nicht abgebildet worden sind, auch die 
Gewichtsangaben nicht verwertet. Für die übrigen Perioden habe 
ich die Münzen im Kgl. Münzkabinett zu Berlin gewogen und die 
Gewichtsangaben aus den Katalogen des British Museum, des - 
Museum Hunterianum, der Sammlungen Ward und Warren und 
aus den Auktionskatalogen Benson, Bunbury, Canessa, Carfrae, 
Delbeke, Egger (1906, 1908, 1909, No. 39, 41), Hirsch (13, 14, 15, 
16, 17, 21, 26, ‘29, 31, 32), Maddalena, Merzbacher (1909, 1910), ® 
Montagu (1896, 1897), O’Hagan, Prowe (1904, 1912), Ratto (1910, 
1911), Sandeman, Sotheby (‚late colleetor‘‘, „well known archaeo- 
logist“, ‚well known amateur“, „American colleetor“, ‚well 
known cabinet‘), Stanford, White-King sowie die Angaben, die 
v. Renner in der N. Z. 24 (S. 1—39) veröffentlicht hat, ausgesucht, 
jedoch ohne genauer zu kontrollieren, ob nicht vielleicht das- 
selbe Exemplar auf diese Weise zu wiederholten Malen aufgenommen 
worden ist, wenn nicht in dem betreffenden Kataloge selbst diese 
Angabe zu finden war. | 
Wenn wir die Angaben der Gewichtstabelle untereinander 
und mit dem nominellen Normalgewicht des Tetradrachmons in 
Sizilien, 17,4 gt), vergleichen, so fallen die großen Schwankungen 
schon in den einzelnen Gruppen in die Augen. Besonders in der 
ältesten Periode scheint eine ziemlich große Unsicherheit in betreff 
des Gewichts geherrscht zu haben, da die stärkste Gruppe das Ge- 
wicht 17,01—17,10 g hat, während 17,11—17,20 g und 17,21—17,30 g 
etwas schwächer sind. Das Material ist jedoch zu. knapp, um eine 
bestimmtere Aussage darüber zu erlauben. Die Perioden 2 und 4 
stimmen ziemlich genau überein ; in beiden bilden die Tetradrachmen 
von 17,21—17,30 g den Schwerpunkt; nur ist der Prozentsatz in der 
Periode 4 etwas größer, während die Periode 2 einen etwas größeren 
Prozentsatz in der nächst höheren Gewichtsgruppe 17,31—17,40 g 
aufzuweisen hat, und sich also von allen diesen Gruppen am meisten 
dem Normalgewicht nähert, wogegen in der Blütezeit eine etwas 


1) Hill, Handbook 8. 224. 
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leichtere Ausprägung wahrzunehmen ist. Die Periode 3, die die Münzen 
der späteren Übergangszeit umfaßt, zeigt dagegen ein deutliches 
_ Sinken im Vergleich zu der vorhergehenden Periode, und die 
Zahlen sind überhaupt auch niedriger als in der 4. Periode, denn 
ihren Schwerpunkt bildet der Gewichtssatz 17,11—17,20 g, und 
auch die Prozentsätze der Gewichtsgruppen 17,01—17,10 g und 
besonders 16,91—17,00 g sind größer, während die höheren Ge- 
wichtsgruppen niedrigere Prozentsätze aufweisen. Diese deutlichen 
Schwankungen im Gewicht, die zwischen den einzelnen Gruppen zu 
finden sind, scheinen jedoch nicht so bedeutend zu sein, dab man 
daraus auf irgendwelche Reduktionen und Wiedererhöhungen des 
Gewichts schließen könnte. 

Unter den einzelnen Gruppen von Tetradrachmen aus der 
Blütezeit lassen sich dagegen keinerlei bestimmte Schwankungen 
in betreff des Gewichts wahrnehmen, sondern dieselbe Verteilung 
von leichteren und schwereren Stücken ist in allen Gruppen deutlich. 
Es mag merkwürdig erscheinen, daß die Gewichte der Tetradrachmen 
so stark schwanken, aber wir müssen uns vergegenwärtigen, wie 
schwierig mit der damaligen verhältnismäßig einfachen Technik 
die Ausprägung der Münzen nach genau demselben Gewicht war. 
Es liegt kein Grund vor, in denjenigen Stücken, deren Gewicht 
auffallend niedrig ist, einen direkten Versuch des Betruges von 
seiten des Staats zu sehen, denn wenn auch unter 465 Tetradrachmen 


- 5 höchstens 16 erreichen und weitere 7 nicht über 16,40 g wiegen, 


also auffallend leicht sind, so stehen andererseits diesen gegenüber 
4 Tetradrachmen, deren Gewicht über 17,50 g beträgt, also nicht 
nur das Durchschnittsgewicht, das etwa 12 92021.230 8/11, sbe: 
trächtlich überschreiten, sondern auch das nominelle Normalgewicht 
des Tetradrachmons in Sizilien, 17,4 g. Bei der Vergleichung des 
faktischen Münzgewichts mit dem nominellen müssen wir uns nicht 
nur der Schwierigkeiten des gleichmäßigen Ausprägens erinnern, 
sondern auch, daß bei einigen Exemplaren die Abnutzung fühlbar 
ist, wodurch das Durchschnittsgewicht auch etwas niedriger wird. 
Außerdem ist es klar, daß das Remedium verhältnismäßig groß 
gewesen sein muß, und unter solchen Verhältnissen ist immer unter 
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den Geldbenutzern ein Streben bemerkbar, die schwereren Münzen 
zu behalten, womöglich gar einzuschmelzen (auszukippen), und nur 


. die leichteren kursieren zu lassen. Auf diese Weise verschwinden die 
schwereren eher, während die leichteren sich erhalten, und daher 


kommen unter den uns erhaltenen Münzen Stücke von zu hohem 


Gewichte seltener als von zu niedrigem vor. Diese Regel, die im 
Mittelalter ja sehr allgemein war und für das Geldwesen äußerst 
fühlbar wurde, ist auch für das Altertum anzunehmen, und auch 
dadurch wurde das Durchschnittsgewicht des Münzstocks ver- 


ringert. 


* * 
* 


Wie das Gewicht der Tetradrachmen große Schwankungen 
aufweisen Kann, die jedoch nur in der Übergangsperiode eine deutlich 
wahrnehmbare Veränderung im Durchschnittsgewicht zeigt, so ist 
auch die Größe des Schrötlings nicht absolut bestimmt, 
sondern sie wechselt innerhalb gewisser Grenzen. Wir haben aber 
schon darauf aufmerksam gemacht, daß in diesen Veränderungen 
sich doch eine gewisse Ordnung konstatieren läßt!). Die älteren 
Tetradrachmen von Syrakus haben einen Durchmesser von etwa 
22—24 mm; in der Übergangsperiode wächst er und erreicht bei 
den letzten Münzen dieser Periode etwa 25—-28 mm. Die älteste 
Gruppe der Blütezeit, die Sosiongruppe (1-9), ist auf Schrötlinge 
von derselben Größe geprägt. Einige von den ältesten Münzen 
in der Gruppe 10—17 sind noch auf eben solche Schrötlinge geprägt, 
die meisten aber haben einen Durchmesser von nur etwa 22—25 mm 
und sind also ebenso groß wie die Tetradrachmen der Tyrannis. In 
den nächstfolgenden Prägungen wächst wieder der Durchmesser der 
Schrötlinge langsam und beträgt etwa 23-26 mm, wobei deutlich 
ist, daß die Gruppe 63—72 auf etwas größere Schrötlinge als die 
Gruppen 34-45, 46-48 geprägt ist. Die Münzen der. Gruppe 
78—81 mit dem Arethusa-Kopf von vorn sind wieder beinahe ebenso 
grob wie diejenigen der Sosiongruppe, dann aber werden für die 
Münzen der Gruppe 88-104 kleinere Schrötlinge in Gebrauch ge- 


1) oben S. 106. 


a 
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nommen, ähnlich also wie in Gruppe 10-17, wie ja auch in 
der Anordnung des Haares eine gewisse Verwandtschaft dieser 
Gruppen zu finden war. Diese Abmessung ist jedoch nicht 
so konsequent durchgeführt, daß nicht hin und wieder einzelne 
Exemplare von der durchschnittlichen Größe ihrer Gruppe erheb- 
lich abweichen, so z. B. hat 56 b 33 mm im Durchmesser, während 
der allgemeine Durchmesser der Phrygillos-Euarchidas-Gruppe 
(49-56) etwa 24—28 mm beträgt. Für die Zusammengehörigkeit 
der einzelnen Gruppen können in einigen Fällen die Durchmesser 
der Münzen, wenn auch nicht zum Beweis, so doch zur Bestätigung 
anderweitiger Schlüsse dienen, wie wir bei der Behandlung der 
ältesten Gruppen der Blütezeit dargelegt haben. 

Die Anzahl der Exemplare, die uns aus den einzelnen 
Stempeln bekannt sind, geht aus folgenden Tabellen hervor: 


Vs.-Stempel Anzahl Vs.-Stempel Anzahl Rs.-Stempel Anzahl 


1 13 27 20 7 rt 
2 13 28 TER 8 3 
3 1 29 15 9 8 
4 9 30 28 10 3 
5 6 31 10 11 5 
6 1a 32 26 12 16 
7 13 33 39 13 14 
8 23 34 44 14 2 
9 32 35 30 15 18 
10 32 36 5 16 17 
11 24 37 2 2 15 
12 46 28 5 18 14 
13 14 99 1 19 17 
14 53 u a 20 12 
15 48 40 8 21 b) 
16 7 41 1 22 2 
17 il 42 1 23 38 
18 14 43 1 24 20 
19 4 35 24 
20 I Rs.-Stempel Anzahl 26 12 
21 39 7: 16 27 7 
22 17 2 4 98 27 
23 4 3 5 29 17 
24 1 4 7 30 12 
25 13 5 1 31 2 
26 18 6 2 32 5 
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Rs.-Stempel Anzahl Rs.-Stempel Anzahl Rs.-Stempel Anzahl 


33 EIER, EA 6 GR 10 
34 2 51 15 68 2 
35 9 52 1 en 6 
‚36 ) EIER 13 70 14 
37 2 54 17. A 18 
38 7 55 22 72 Br: 
39 13 56 12 73 2 
40 8- - 57 5 a 
41 12 58 10 Y5 } 
42 2 59 16 7 R 
43 4 60 14 

44 4 61 a ) er 8 
45 1 62 3 78 12 
46 5 63 6 79 1 
47 3, 64 SE 80 a) 
48 2) 65 13 

49 18 66 7 


Die Anzahl der erhaltenen Münzen aus einem Stempel 4 
variiert also zwischen 1 und 53 in betreff der Vs.-Stempel und 
l und 38 in betreff der Rs.-Stempel. Im Durchschnitt haben wir 
19 Exemplare aus jedem Vs.-Stempel und 10 Exemplare aus jedem 7 
Rs.-Stempel. Der untere, im Amboß befestigte Vs.-Stempel hielt 
also hier beinahe doppelt so viel aus als der lose Rs.-Stempel, der 
beim Prägen unmittelbar vom Hammer getroffen wird!) Im 
Gegensatz zu der älteren Auffassung, daß Stempelgleichheit sich | 
für vorchristliche Münzen nur vereinzelt konstatieren läßt?), sehen 
wir, daß es sehr viele Münzen aus’ einem und demselben Stempel 
gibt?); daher wird also allem Anscheine nach auch die Ausprägung - 
aus den einzelnen Stempeln im Altertum überhaupt viel größer 
gewesen sein als früher angenommen wurde®). Bemerkenswert 
ist die in vielen Fällen wahrzunehmende lange Benutzung eines | 
Stempels, auch nachdem er grobe Verletzungen erlitten hat, so 


1) Vgl. Regling, Antike Münzen Nordgriechenlands I S. 619. 

2) Vgl. Pick, Münzen Nordgriechenlands IS. IX; v. Fritze, Klio VII S.3, 

“») VeL=Resline, 2. L..N,. 23 8,200 Anm Pharmakowsky, Arch. 
Anzeiger 1912 Sp. 353 nennt einen Fund aus Südrussland von 61 Gold- 
münzen des Lysimachos, die alle aus einem und demselben Stempel waren. 

. 4) de Luynes, Rev. Num. 1843 S. 14; dagegen Babelon, Trait6 I Sp. 920. 
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hier 12, 33 und 23%); dabei bemerken wir, daß die Anzahl der 
Münzen gerade aus einigen stark verletzten Stempeln auffallend 
groß ist. Es scheint, daß entweder der Bedarf von neuem Geld 
so groß gewesen ist, daß es den Stempelschneidern nicht möglich 
war, rasch genug neue Stempel herzustellen, oder es kann auch 
die Lage der Stadt so bedrängt gewesen sein, daß dem Münz- 
werke nicht Arbeitskräfte genug gelassen wurden, um neue Stempel 
zu verfertigen, nachdem die alten eigentlich schon unbrauchbar 
geworden waren?). 


Ill. Die Künstler. 


Schon bei der Behandlung der einzelnen Stempel sind die ver- 
schiedenen Stempelschneider, die in der Blütezeit für die syrakusa- 
nischen Tetradrachmen tätig gewesen sind, mehr oder weniger 
genau charakterisiert worden; eine mehr zusammenfassende Dar- 
stellung der Künstler folgt hier. Wie natürlich, sind die Stempel- 
schneider von äußerst verschiedenem künstlerischem Rang. Wir 
kennen unter ihnen die berühmtesten und hervorragendsten unter 

‘den griechischen Stempelschneidern, aber neben diesen kommen 
andere vor, die zwar geschickte Arbeiter sind, aber keineswegs 
selbständige Künstler. Man wäre natürlich geneigt, die Stempel- 
schneider danach zu gruppieren, ob sie ihre Werke signiert haben 
oder nicht, und in der ersteren Gruppe die Künstler zu erwarten, 
in der zweiten die Handwerker. Eine derartige Gruppierung würde 
wohl in der Hauptsache richtig sein, aber dennoch würde dadurch 
einigen Künstlern Unrecht geschehen; denn auch unter den Stempel- 
schneidern, die ihre Namen nicht angegeben haben, finden sich 
etliche, die zu den wirklich bedeutenden Künstlern gerechnet werden 
müssen ?). 

Zuerst wollen wir die signierenden Künstler betrachten. Wie 

- schon früher hervorgehoben, steht meiner Auffassung nach als erster 

1) Vgl. auch in betreff der Dekadrachmen z. B. die Exemplare im 
Kat. Hirsch 32 IX 316, 317 und dazu Villenoisy, Congres num. 1900 proces- 
verb. et möm. 8. 57 Taf. 19. 


2) Vgl. das Schlußkapitel. 
3) Vgl. Hill, Sieily 8. 109. 


9 
j 
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in der Reihe der Zeit nach Sosion, der den neuen Typus mit 


dem Viergespann in lebhafter Bewegung auf den Vs.-Stempel ge- 


bracht hat. Es ist wohl möglich, daß Eumenos, wie gewöhnlich 


behauptet wird!), der ältere ist, aber nicht in dem Sinne, daß er. 


zuerst seine Signatur auf die Münzen gesetzt und den neuen Vier- 


gespanntypus eingeführt hätte, sondern in dem Sinne, daß er schon 


vor der Neuerung in Syrakus tätig gewesen sein kann. Ein Vergleich 
zwischen Du Chastel V 49 (hier Textklischee S. 99) und 6 (3+4) läßt 
es nämlich als sehr wahrscheinlich erscheinen, daß die Rs.-Stempel 
beider von Eumenos herrühren. Die Ähnlichkeiten im Stil sind 
sehr groß, ich weise nur auf die Profillinie des Gesichts sowie auf 
die Formen des Halses, die Stellung der Delphine und die Formen 
der Buchstaben im Ethnikon hin. In der Behandlung der Haare finden 
wir zwar ebenso große Übereinstimmung mit dem Sosionstempel 2 
wie mit dem Eumenosstempel 4, wie ja diese beiden Stempel 
einander stilistisch nahe stehen, obwohl sie von verschiedenen 
Künstlern ausgeführt sind. Aber eben in den Punkten, in welchen 
der Rs.-Stempel auf Du Chastel V 49 und unser Stempel 4 sonst 
übereinstimmen, ist der Unterschied zwischen den Arbeiten Sosions 
und Eumenos’ wahrzunehmen. | 

Mit Sosion, dem wir einen unsignierten Rs.-Stempel (z) und 
einen signierten (2) zuschreiben, und dem wohl auch die mit diesen 


verbundenen unsignierten Vs.-Stempel (1—2) gegeben werden müssen, 


wird also der neue Stil auf den Vs.-Stempeln eingeführt, und zu- 
gleich finden wir auf seinen Rs.-Stempeln eine andere Form der 


Buchstaben, Y statt V, und außerdem in der Signatur auf der 


Ampyx 2, während doch das Ethnikon ZYPAKOZION lautet 
wie auf den älteren Tetradrachmen. Es ist hier nicht der Ort, 


das Auftreten der neuen ionischen Orthographie in Sizilien genauer 


zu untersuchen; aber die Formen der Buchstaben und das Auf- 


treten des 2 in der Signatur auf 2 machen doch den Eindruck, 


als wäre der Künstler entweder ein Fremder oder als hätte er einen - 


Teil seiner Ausbildung in der Fremde, wohl im Osten, wo die neuen 


1) Weil, Künstlerinschriften S. 5. 


tete: 


ala 
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Formen früher heimisch waren, bekommen. Im Ethnikon hat er 
die hergebrachte Form verwendet, denn in der offiziellenForm herrscht 
ja immer das Beharrungsvermögen stärker als in Inschriften von 
mehr privatem Charakter, wie hier in der halb versteckten Signatur. 
Der Name des Künstlers, Sosion, bietet keine sicheren Anhalts- 
punkte für die Frage, ob er Syrakusaner ist oder Fremder. So 
gewöhnlich wie die mit ZNRZ| zusammengesetzten Namen 
in der ganzen hellenischen Welt gewesen sind, so selten ist die 
Form Z2zZINN. Aus Hermione in Argolis kennen wir drei Bei- 
spiele aus dem 3. Jahrhundert, aus Dyrrhachium vielleicht auch 
einst). Er kommt also auf dorischem Gebiet vor, der Name würde 
also nicht gegen die Herkunft Sosions aus Syrakus sprechen. 
Wenn wir abeı auch Sosion als Syrakusaner betrachten, scheint es 
mir doch, wie gesagt, daß er seine Neuerungen nicht ohne einige 
Einflüsse von außen her eingeführt hat. Für diese Ansicht sprechen 
ebenso die neuen Buchstabenformen wie der neue Vs.-Typus. 
Besonders stark brauchen die Einflüsse nicht gewesen zu sein, 
denn das Persönliche in den Werken Sosions, der feine Schnitt 
usw.?), darf nicht verkannt werden, und die Entwicklung in der 
Übergangsperiode neigt doch sowieso nach dieser Richtung, z. B. 
nach größerer Naturwahrheit und Freiheit in der Darstellung auch 
der Wagenseiten; aber bei dem Auftreten des neuen Vs.-Typus 
müssen wir uns daran erinnern, daß im Mutterlande (besonders in 
Athen) in der großen Kunst die größere Freiheit in der Darstellung 
des Viergespanns schon durchgedrungen war und der neue Typus 
kann von da aus schon weiterhin bekannt geworden sein. 
Die Werke des Eumen os können nicht mit denen des Sosion 
wetteifern. Wenn meine Annahme, daß er die Kopfseite der Münze 
Du Chastel V 49 ausgeführt hat, richtig ist, so können wir in ihm 
ein typisches Beispiel für die Stellung eines Künstlers sehen, der 
schon in der älteren Periode seine Ausbildung bekommen und dann 


1) IG IV 729, 8 u. 19; in Dyrrhachium als Münzbeamter: Pape-Ben- 
seler, Wörterbuch der griechischen Eigennamen S. 1475; A. Maier, Die 
Silberprägung von Apollonia und Dyrrhachium (N. Z. 41) nennt Sosion nicht, 
wohl aber Münsterberg, Die Beamtennamen a. d. griech. Münzen (N. Z. 44) 5.40. 

2) Weil, Künstlerinschriften 8. 8. 
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den von fremder Hand eingeführten neuen Stil aufgenommen hat, 
Seine Rückseiten mit dem Kopfe gelingen gut, denn diese bilden 
eine direkte Fortsetzung der Kunstrichtung der Übergangszeit, aber 
die Vorderseiten, deren Typus von Sosion eingeführt ist und die 
Eumenos nur nachahmt, zeigen deutlich, daß er den neuen Stil 
nicht beherrscht; die Ausführung wird viel steifer als auf den 
Stempeln des Sosion. Auch die späteren Rückseiten des Eumenos 
zeigen dieselbe genaue, aber steife Arbeit und auch eine gewisse 
Selbständigkeit in der Ausschmückung des Kopfes. 

Evans!) schreibt auch die Gruppe 10-17 dem Eumenos 
zu, obwohl die Stempel unsigniert sind. Die Formengebung des 
Kopfes auf den Rs.-Stempeln spricht jedoch dagegen und auch 
die Viergespanne, wenn sie auch ebenso steif und plump ausgeführt 
sind wie die des Eumenos, zeigen einen fremden Stil, so daß wir ° 
sie nicht für die Charakteristik des Eumenos verwenden können. 

Die Signatur EV, die gewöhnlich auch als die des Eumenos 
aufgefaßt wird, haben wirihm abgesprochen. Den Künstler, der EV 
signiert, können wir nicht in dieselbe Reihe wie die beiden allgemein 
bekannten Künstler setzen. Seine Viergespanne sind denjenigen 
des Eumenos in vielen Beziehungen -ähnlich, aber die Versuche, 
die falschen Proportionen und steifen Formen der Pferde des Eumenos 
(vgl. Stempel 9) zu vermeiden, leiten nur zu plumpen, ungeschiekten 
Formen, die keineswegs einen Fortschritt bekunden. Die Mädchen- 
köpfe des EV auf den Rs. sind im Vergleich zu denjenigen Sosions 
und Eumenos’ merkwürdig trocken, ihre Formen sind scharf und 
weniger schön. Eben dieser Umstand charakterisiert auch in vielen ° 
anderen Fällen diejenigen Stempelschneider, die sich einem be- 
stimmten Vorbild genau angeschlossen häben und dies genav nach- 
zuahmen streben (so 59 nach 58 und 67—7r nach 60). 

Eukleidas, dessen erstes Werk (Rs. 16) etwas älter ist ° 
als die Stempel des EV, wird oft zu den jüngeren Stempel- 
schneidern?) der Blütezeit gerechnet, hauptsächlich wohl wegen 
des Athenakopfes von vorn (36 und 37). Die von mir vorgetragene 


1) Num. Chron. 1891 $. 244. 
2) Weil, Künstlerinschriften $. 17. 
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ehronologische Anordnung der Stempel zeigt aber, dab er schon 
früher als Euainetos tätig gewesen ist (gerade in diesem Punkt ist die 
Ordnung durch Stempelkoppelungen und -Verletzungen vollkommen 
- sichergestellt), aber auch längere Zeit als die meisten anderen Stempel- 
schneider für Syrakus gearbeitet hat. Die Vs.-Stempel des Eukleidas 
bieten daher ein besonders interessantes Beispiel der Entwicklung, 
die der Typus des Mädchenkopfes schon bei einem einzigen Künstler 
durchgemacht hat. Die älteren Stempel des Eukleidas schließen sich 
genau an den zunächst vorhergehenden Typus (so 76 an Eumenos 
“und 23 an den unsignierten Fuainetos-Stempel 20), dabei aber ist 
sein persönlicher Stil unverkennbar. In diesen Stempeln arbeitet 
er sehr fein und genau, aber etwas trocken. Die etwas mechanische 
Naturnachahmung aber, die in den älteren Stempeln, z. B. in den- 
jenigen des Eumenos, in der Behandlung gewisser Einzelheiten, 
z. B. in dem Bestreben, die Wimpern genau anzugeben, hervortritt, 
ist schon bedeutend milder geworden. Bemerkenswert ist, daß 23 
im Typus sich dem unsignierten Euainetos-Stempel 20 genau an- 
schließt, aber in der Feinheit der Ausführung stark an den jüngeren 
Euainetos-Stempel 24 erinnert. In der Behandlung des Typus ist auf 
dem nächstjüngeren Werk des Eukleidas(35)schon einegrößereFreiheit 
und Selbstständigkeit wahrzunehmen, obwohl auch da Reminiszenzen 
bemerkbar sind ; stilistisch aber steht dieser Stempel den beiden älteren 
Rs.-Stempeln des Eukleidas in dem feinen Stempelschnitt usw. nahe. 
Die späteren Stempel, auf denen (mit. Ausnahme von 37) auch das 
Ethnikon die allgemein übliche Form z<YPAKOZI2N erhalten 
hat statt des für Eukleidas früher charakteristischen <YPAKOzIOZ, 
zeugen von größerer Selbständigkeit mit deutlicher Entwicklung 
auch in dem persönlichen Stil. Die Gesichtsiormen werden voller 
und kräftiger, die Ausführung ist genauer, aber die früher bisweilen 
beinahe peinliche Feinheit (z. B. in der Haarbehandlung auf 16) 
ist verschwunden. Wir finden, daß Eukleidas besonders im Anfang 
sehr empfänglich für neue Richtungen ist, daß er aber keineswegs 
auf diesem Stadium verbleibt, sondern mit dem Erstarken auch 
des künstlerischen und nieht nur technischen Könnens auch zur 
Weiterbildung und zu Neuerungen fähig wird. Dadurch gewinnt 
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der Athenakopf (36—37) die größte Bedeutung für die Charakteristik 
des Eukleidas, denn hier steht er in Syrakus vereinzelt, was den 
Typus betrifft, und als Erfinder des Versuches, den Kopf von vorn 
darzustellen. Wir haben schon (S. 183) darauf hingewiesen, daß 
es wenigstens wahrscheinlich ist, daß diese Stempel älter als die- 
jenigen des Kimon (28—29) sind. Dafür spricht erstens der Um- 
stand, daß die Stempel des Eukleidas (57—59) schon wegen des 
Stils der Vs.-Stempel unmittelbar hinter der Phrygillos-Euarchidas- 
Gruppe (47—56) eingeordnet werden müssen, während die Are- 
thusa-Köpfe des Kimon etwas später als seine ersten Dekadrachmen 
sind; und da, wie wir sehen werden, diese höchstens gleichzeitig 
mit der Tetradrachmengruppe Phrygillos-Euarchidas, wahrschein- 
lich aber etwas später sind, so werden auch die Athena-Köpfe des 
Eukleidas etwas älter als die Arethusa-Köpfe des Kimon sein. Dazu 
kommt noch der Stil der Athena-Köpfe, die eine etwas frühere 
Stufe darstellen als die Köpfe des Kimon von vorn, und die Beob- 
achtung (8. 159, 183), daß Kimon aus Eukleidas’ Fehler lernend 
für seinen Kopf von vorn den Unterstempel wählte. Die Auf- 
fassung'), daß wir schon in dem Stempel 16, dem ersten des 
Eukleidas, den Einfluß des Phrygillos wahrnehmen könnten, ist 
durch die jetzige Anordnung der Stempel hinfällig geworden. 
Aber auch für die späteren Köpfe des Eukleidas ist der Stil des 
Phrygillos nicht von Einfluß gewesen. 

Der berühmteste unter den Stempelschneidern von Syrakus, 
Euainetos, ist schon früher Gegenstand so vielfacher und 
genauer Untersuchungen gewesen, daß wir ihn hier kürzer behandeln 
können. Durch die Stempelkoppelungen ist es evident bewiesen, 
daß der Vs.-Stempel 12, mit dem Viergespann in lebhafter Bewegung, 
älter ist als 14, auf welchem die Pferde ruhiger galoppieren. Die 
Entwieklung führt also nicht so deutlich dahin, die Pferde in leb- 
halterer Aktion darzustellen, wieWeil?)es denkt. Auch aus dem Stile 
der Stempel scheint es hervorzugehen, daß der Vs.-Stempel 14 jünger 
ist; die Größe des Lenkers ist besser abgepaßt, die Anordnung 


1) Weil, Künstlerinschriften $. 17. 
2) Künstlerinschriften S. 10; Evans, Num. Chron. 1891 $. 290. 
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der Flügel der Nike, deren einer den Hintergrund für ihren Kopf 
bildet!), ist geschiekter und mehr durchdacht. — Für die Tätig- 
keit des Euainetos wichtig ist dann der mit einiger Sicherheit ihm 
zuzuschreibende Rs.-Stempel 20. Dieser unsignierte Stempel ist älter 
als der signierte 24 und zeigt den Stil des Euainetos noch nicht 
auf derselben hohen Stufe, aber die für ihn bezeichnenden Buch- 
stabenformen und auch seine sonstigen Charakteristika in der ganzen 
Behandlung können da wahrgenommen werden. Werke von ihm 
zu finden, die die Kluft ausfüllen zwischen seinen Tetradrachmen- 
‚und seinen Dekadrachmen- nebst Gold-Stempeln, ist mir aber nicht 
geglückt. Die Arbeiten, die er außerhalb von Syrakus in Katana 
und Kamarina ausgeführt hat?), stimmen stilistisch mit seinen 
syrakusanischen Tetradrachmenstempeln genau überein, nur die 
Stempel für Kamarina können vielleicht als etwas weiter entwickelt 
gelten, obwohl die vollkommen verschiedenen Typen (Vs. Kopf 
des Hipparis von vorn, Rs. Die Nymphe Kamarina auf schwimmendem 
Schwan sitzend) einen genauen Vergleich erschweren. Die Verände- 
rung im Stil, welche die Dekadrachmen zeigen, kann zum Teil 
durch die veränderten Größeverhältnisse der Münzen und durch 
den Einfluß der Dekadrachmen des Kimon erklärt werden; aber in 
erster Reihe wird, da auch die kleinen Goldmünzen des Euainetos 
dieselben Veränderungen aufweisen, der Unterschied auf der zeit- 
lichen Verschiedenheit beruhen. Dafür spricht auch der Umstand, 
daß dieser spätere Stil des Euainetos in noch etwas weiterer Ent- 
wicklung auf Didrachmen von Terina wahrzunehmen ist, wie 
Evans?), der die Signatur des Euainetos hier entdeckt hat, dar- 
lest, nachdem schon früher Regling‘) den Einfluß der Deka- 
drachmen des Euainetos hier bemerkt hatte. Daß uns hier die 
letzten bekannten Werke des Euainetos vorliegen, ist nicht nur 


1) Beispiele für dergleichen bei Regling, Terina 8. 40. 
2) Vgl. z. B. Evans, Num. Chron. 1891 Taf. XV 9 a,b, 10 (Katana), 
XV 11 (Kamarina). 
- 3) Num. Chron, 1912 S. 42—54 Taf. 1V 19, 20, V 2,3. 
4) Terina S. 54—55, Taf. I mm, Ill 000, 000. — Vgl. auch v. Fritze 
u. Gaebler, Nomisma I S. 19. 
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durch den Stil klar, sondern auch durch die chronologische Stellung 
dieser Didrachmen in den Münzreihen von Terina). 

Mit denvier Rs.-Stempeln (25—27 nebst 28) des Eumenes befinden 
wir uns wieder auf derjenigen künstlerischen Stufe, über welche die 
Werke des Euainetos sich emporgehoben haben. Eumenes steht den 
älteren Künstlern, sowohl Eumenos wie EV, und auch den älteren 
Werken des Eukleidas nahe, besonders in seinem ersten Stempel (25); 
auch die charakteristische Bildung der Wimpern im oberen Augenlid 
kehrt auf seinen Stempeln wieder, aber es ist doch in seinen späteren 
Stempeln, die den Typus freier entwickelt zeigen, eine größere 
Sicherheit in der Ausführung wahrzunehmen, die auf den älteren 
Stempeln noch vermißt wird. Die Drachmen, die seine Signatur 
haben, zeigen seinen Stil auf eben derselben Entwicklungsstufe 
wie seine Tetradrachmenstempel. 

Der Stil des Phrygillos paßt nicht gut mit der sonstigen 
Kunsttätigkeit der Stempelschneider in Syrakus zusammen. Wenn 
er, wie auf 29, sich dem Vorgänger direkt anschließt, nähert er sich 
einigermaßen dem im allgemeinen für Syrakus giltigen Stil, aber 
sobald er freier schaltet, wie in der Reihe 49-56, wo wir drei Kopf- 
stempel (16, 18, 19) von ihm haben, paßt er sich nur insoweit dem 
allgemeinen Typus an, daß er einen Mädchenkopf von Delphinen 
umgeben darstellt, läßt aber eine ganz andere Geschmacksrichtung 
wahrnehmen. Wir sehen da kräftige, etwas robuste Züge, die in 
schroffem Gegensatz zu dem sonst so charakteristischen Streben 
nach Feinheit und Ausdrucksfülle stehen. Diese Umstände legen 
es nahe anzunehmen, daß Phrygillos entweder ein fremder, nach 
Syrakus gezogener Künstler gewesen ist, oder dab er wenigstens er- 
hebliche Einflüsse von auswärts empfangen hat, die die Riehtung 
seines Stils bestimmt haben. Furtwänglei?) vermutet, daß Phry- 
gillos, „‚wie der Name andeutet‘‘, ein Kleinasiate sei, der in Athen 
ausgebildet worden ist. Daß der Name in irgendeiner Weise für 
die Herkunft Phrygillos’ aus Kleinasien spräche, ist meines Erachtens 
nicht glaublich. Die Form Phrygillos ist meines Wissens weder 


- 1) Regling, Terina $. 54—55; Evans, Num. Chron. 1912 S. 60: 
2) Die antiken Gemmen III S. 126. 
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- in Kleinasien, noch sonst auf Inschriften oder in der Literatur be- 
- legt, auch nicht als Sklavenname, wie Furtwängler vielleicht, den 
- Namen mit Phrygien verbindend, gedacht hat, denn wie bekannt, 


tragen Freie nur selten aus Völkernamen hergeleitete Namen. Der 


- Stil der Münzen des Phrygillos zeigt auch keinen Zusammenhang 
_ mit den Münzen der kleinasiatischen Griechenstädte. Wenn wir 
- also Phrygillos nicht mit dem Osten verbinden können, finden wir 
- vielmehr etwas näher anSyrakus einige Münzgruppen, die den seinigen 


nahe stehen: derselbe Stil ist auf Didrachmen und Tetradrachmen 


-_ von Thurioi und auf Didrachmen von Terina wahrzunehmen. Be- 


sonders in Thurioi zeigt eine Gruppe eine gewisse Verwandtschaft 
in der Behandlung der Gesichtslinien, besonders der Nase, des 
Mundes und des Kinns, und dieselben stilistischen Figentümlich- 


keiten, wenn auch etwas schwächer, finden wir in Terina!). Bei 
einigen Münzen von Thurioi sind diese Ähnlichkeiten so groß, 


daß die Annahme verlockend nahe liegt, diese derselben Hand 
zuzuschreiben. Die in Frage kommenden Münzen haben nun ober- 


halb der Stirn der Athena im Felde ein kleines ®, dessen Be- 


deutung noch umstritten ist; denn während mehrere Forscher, zu- 
letzt Regling?), dem sich Evans angeschlossen hat?), es als eine 


_ Künstlersignatur ansehen, leugnen z.B. Gaebler und v. Fritze®) 


dies und sehen hierin nur einen Beamtennamen. Die Gründe, die 
für die Auffassung des ® als Künstlersignatur sprechen, sind meines 


Erachtens indessen ausreichend. 


Nun hat Regling die Hypothese, die A. Sambon?), ohne sie zu 


begründen, ausgesprochen hat, daß der Vogel unter dem Stier in 


Thurioi (und unter dem Stuhle des Mädchens in Terina) ein Fink 


" 


n 


(povyiAog) und das redende Zeichen des Künstlers Phrygillos sei, 


aufgenommen und etwas genauer zu begründen versucht, ohne. 


1) Regling, Terina S. 43, 44 u. Anm. 9, 10. 
2) Terina S. 41—45. 
3) Num. Chron. 1912 8. 22, 35. 
4) Nomisma I S. 22. 
5) Collection Maddalena zu No. 409; Regling, Terina 5. 43-44 u. 
Anm. 10. 
Tudeer, Tetradrachmenprägung. 15 
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jedoch die Frage als irgendwie entschieden zu betrachten 
— ein Versuch, den v. Fritze und Gaebler entschieden abge- 
selehnt haben), den aber Evans als berechtigt ansieht ?). Dagegen 
wagt Regling das ®PY auf der Rs. von Thurioi mit dem stoßen- 
den Stier3), das Gardner als Phrygillos aufgefaßt hat, nicht ohne 
weiteres als Künstlersignatur und Signatur eben desselben Phry- 
eillos aufzufassen, weil dieses Stück einen jüngeren Eindruck 
mache. Jprgensen®) hingegen faßt in seiner genauen Studie 
über die älteren Didrachmen von Thurioi das ®PY als Signatur 
auf, jedoch eines anderen Künstlers als dessen, der mit ® signiert. 
Wie dem auch sei, auch unter den mit ® signierten Münzen gibt es 
meines Erachtens gewisse stilistische Verschiedenheiten, die die 
Möglichkeit offen lassen, auch hier zwei verschiedene Künstler zu 
finden. 

Wie gesagt, sind die stilistischen Ähnlichkeiten der Serie von 
Syrakus mit ®PY eben mit den Münzen von Thurioi, die auf der 
Vs. ®, auf der Rs. zum Teil ®PY haben, so groß, daß ernstlich er- 
wogen werden muß, ob nicht diese Münzen von Syrakus dem- 
selben Künstler zuzuschreiben wären. Es wäre sogar möglich, 
daß für Thurioi die Vs. mit ® und die Rs. mit ®PY von demselben 
Künstler stammen, obwohl die Verschiedenheit der Darstellungen 
eine genaue Vergleichung nicht erlaubt; damit wäre wenigstens 
die Auflösung des ® der Vs. in Pov- gesichert. 

Wenn wir also nicht zu entscheiden wagen, ob wirklich. 
dieser ® in Thurioi-Terina Phrygillos hieß und ob er und der 
Phrygillos von Syrakus dieselbe Person sind, kann doch getrost 
gesagt werden, daß diese Gruppe in Syrakus von Thurioi 
beeinflußt worden ist. In Syrakus steht sie, wie schon 
hervorgehoben wurde, vollkommen vereinzelt da, während die 
Prototypen in Thurioi sich schön in die Münzreihen dieser Stadt 


1) Nomisma I] S. 20. 

2) Num. Chron. 1912 8. 37. 

3) Terina Taf. IIIT4 u. S. 71 (Anm. 9). 

4) On the earliest coins of Thurioi (Corolla Numismatica 1906 S. 166 
—167). 
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einordnen lassen, ohne stilistisch besonders aufzufallen. Auch 
zeitlich paßt es gut, denn die Signatur ® kommt zuerst auf den 
jüngeren Reihen der Didrachmen mit Ölzweig auf dem Helm der 
Athena vor, die Jorgensen etwa um 425 ansetzt, um dann sowohl 
auf Tetradrachmen wie Didrachmen mit der Skylla auf dem Helm 
vorzukommen. Für die Möglichkeit, daß Phrygillos nicht ein ein- 
geborener Syrakusaner war, sondern ein Eingewanderter, spricht 
noch die Tatsache, daß er im schroffen Gegensatz zur alten Sitte 
in Syrakus nicht den Kopf auf die Rs. setzt, sondern dazu die Vs. 
benutzt, vollkommen in derselben Weise, wie die Stempelschneider 
in Thurioi und den übrigen unteritalischen Städten um diese Zeit. 
Von dieser Sitte wird in Syrakus sonst nur in einem Falle abge- 
wichen, nämlich bei der Ausprägung der Arethusa-Tetradrachmen 
- von Kimon. Dort haben wir diese Abweichung jedoch dadurch 
erklären können (s. S. 159, 183), daß der Stempelschneider, um 
das hohe Relief eines Kopfes von vorn in zufriedenstellender 
Weise ausprägen zu können, den Kopf auf den festliegenden 
unteren Stempel eingravieren mußte, da ein hohes Relief sich 
leichter mit dem unteren Stempel als mit dem oberen herstellen 
ließ, und ferner die Rs.-Stempel sowohl leichter Doppelprägungen 
erzeugten als auch selbst mehr litten; die schweren Beschädi- 
gungen von Eukleidas’ Athenakopf von vorn waren hier ein 
warnendes Exempel. Hier bei Phrygillos aber, wo es sich um den 
üblichen seitlich gewandten. Kopf handelt, müssen wir zur 
Erklärung dieser Anomalie auf fremden Einfluß zurückgreifen. 
Übrigens könnte auch hier bei Kimon ein ähnlicher fremder Ein- 
fluß mitspielen, wie er bei Phrygillos zur Abkehr von der sonstigen 
Gewohnheit geführt hatte (vgl. S. 237). 

Furtwängler hat diesen Phrygillos mit einem Gemmenschneider 
identifizieren wollen, der auch ®PYFIAAOZ signiert hat, und der 
einen Eros am Boden hockend dargestellt hat!),. An sich wäre 
es schon wahrscheinlich, daß Gemmenschneider sich als Stempel- 
schneider betätigt hätten, oder umgekehrt; und Furtwängler?), 

1) Antike Gemmen Taf. XIV 6. 


2) Antike Gemmen III S. 126. 
15* 
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gestützt auf Evans'), hat auch ein zweites Beispiel beigebracht 
in einer Gemme, die die Komposition auf den goldenen Hundert- 
litrenstücken?) aufs genaueste wiederholt und die sie daher dem 
Fuainetos zugeschrieben haben. Hierin sehen sie eine von ihm 
verfertigte önuooia ogoayis. Abgesehen aber davon, daß die 
Öönuooia ogoayis von Syrakus nach der Darlegung von Per- 
drizet?) vielmehr den von vier Delphinen umgebenen Mädchenkopf 
hatte, so hat Roßbach?) gezeigt, daß sie in diesem Falle von 
einer Fälschung getäuscht worden sind. Euainetos als Gemmen- 
schneider ist also nicht bekannt — wie verhält es sich mit Phry- 
gillos? Eine Vergleichung seiner Münzstempel mit der Gemme 
führt nicht zu sichereren Resultaten, als daß in der Gemme eine etwas 
altertümlichere Behandlung vorliegt, wie Roßbach mit Recht sagt. 
Ob aber die Inschrift den Künstler oder den Besitzer bezeichnen 
soll, ist schon unsicher, um so mehr also die Frage der Identität 
des Gemmenschneiders mit dem Stempelschneider. 

Wenn die kleinen Kupfermünzen mit der Signatur ®PY, wie 
wahrscheinlich ist, von Phrygillos herrühren, müssen sie, nach 
den Abbildungen zu schließen (Kat. Maddalena No. 657—658), eine 
etwas spätere Stufe seiner Entwicklung repräsentieren. | 

Die Verbindung der Stempel des Euarchidas ausschließ- 
lich mit den Kopfstempeln des Phrygillos?) könnte zunächst für einen . 
nichtsyrakusanischen Ursprung jenes Stempelschneiders sprechen. 
Sein Stil ist zwar. selbständig, seine Wagenseiten-Stempel reihen 
sich aber stilistisch gut in die Reihen der übrigen Wagenseiten 
von Syrakus ein. Auch sind keine fremden Einflüsse hier wahr- 
nehmbar. | | 

Der einzige Stempel des Künstlers EY®, der einen Wagen- 
stempel (15) signiert hat, hat die Aufmerksamkeit vieler For- 
scher auf sich gezogen. Weils) sucht den Ursprung des Typus, 

1) Num. Chron. 1891 S. 321—822 Taf. XIII 5. 

2) Du Chastel XIV 160, 161. 

3) Bull. de Corr. Hell. 1896 S. 549—562. 

4) Gemmen (Pauly-Wissowa, Real-Eneyclopädie VII) Sp. 1074. 


5) Vgl. auch die Hemidrachme bei Evans, Num. Chron. 1890 XVII 8. 
6) Künstlerinschriften S. 9. 
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den dieser Künstler für seine Wagenseite verwendet hat, im west- 
lichen Sizilien, zum Teil wegen der Skylla im Abschnitt, die auf 
einem Tetradrachmon in Akragas in einfacherer Form wiederkehrt 
und auch in größerer Gestalt auf einem etwas früheren Tetra- 
drachmon daselbst zu finden ist, zum Teil wegen der Anordnung 
der Rosse, zu der er Analogien sowohl in Akragas wie in Selinus 
findet, davon die in Selinus besonders deutlich und schlagend, 
und möchte das Auftreten des Typus in Syrakus durch das Auf- 
treten der Karthager erklären, denen zu entweichen der Künstler 


- aus Akragas oder Selinus nach Syrakus geflüchtet wäre. Evans!) 


dagegen macht darauf aufmerksam, daß der Typus in der Prägung 
von Selinus ebenso isoliert wie in Syrakus dasteht, und kann den 
angenommenen Ursprung des Künstlers aus Selinus schon deshalb 
nicht gutheißen, weil die Verbindung des Euth-Stempels mit ver- 
schiedenen etwas älteren Rs.-Stempeln es schwer mache, die Her- 
stellung dieses Stempels nach 420 anzunehmen, während das 
selinunter Tetradrachmon das letzte in der ganzen Tetradrachmen- 
prägung von Selinus ist und daher höchstens ein paar Jahre vor der 
Zerstörung dieser Stadt ausgeprägt sein kann. Fvans’ Datierung 


- des Euth-Stempels scheint mir nun zwar etwas zu hoch zu sein, 


aber daß die syrakusaner Tetradrachmen mit EYO älter sind als 


dasjenige von Selinus, ist auch mir klar. Trotzdem kann ich seiner 


Hauptargumentation über den Ursprung dieses Typus nicht bei- 
pflichten. Er glaubt, das Prototypon in Kyrene gefunden zu haben?) 
in einer Gruppe von Goldstateren, die etwas nach 431 ausgeprägt 
und somit gleichzeitig mit den EY®-Münzen seien. Die 
streng parallele Anordnung der Pferde, das Bestreben, sowohl 
Pferde wie Wagen noch mehr von vorn darzustellen und die Be- 
flügelung des Lenkers, alles Züge, die für diesen Typus besonders 
charakteristisch sind, seien alle auch auf den kyrenäischen Stateren 
zu finden, und zwar nicht als etwas Zufälliges, sondern dort als etwas 
Konstantes. Dabei übersieht Evans jedoch, daß alle die Stateren- 
Typen, die er zur Vergleichung abbildet, die Rosse ruhig gehend 


1) Num. Chron. 1891 S. 265. 
2) Num. Chron. 1891 S. 266—267. 
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darstellen, während diejenigen, die laufende Viergespanne haben 
und stilistisch älter sind, mit dem EY®-Stempel keine Vergleichs- 
punkte haben. Der beflügelte Lenker ferner, der in Kyrene eine 
Nike ist, ist auch dort nicht ständig, sondern kommt nur bei zwei 
kleinen Gruppen!) vor, von denen die eine mit dem Viergespann 

von vorn hier gar nicht in Betracht kommt, während die andere 
wahrscheinlich nur einen einzigen Stempel umfaßt und also keine 
länger dauernde. Erscheinung in der Münzprägung in Kyrene sein 
kann. Evans behauptet zwar, daß in Kyrene die Flügel der Lenkerin 
aus dem weit flatternden Mantel des Lenkers auf einem etwas älteren 
Stater entstanden seien, aber scheint nicht daran gedacht zu haben, 
daß wir eine derartige halbmechanische Entwicklung, die zum 
Teil auf Mißverständnissen beruhen muß, wohl fremden, barbari- 
schen Nachahmern, aber nicht künstlerisch selbständigen 
Griechen zumuten dürfen. Der dritte Punkt wieder, das 
Bestreben, das Viergespann mehr von vorn darzustellen, er- 
fordert keinen fremden Einfluß; wir können jain der ganzen früheren 
Entwieklung des Viergespann-Schemas in Syrakus sehen, daß sie 
nach demselben Ziele strebt; die Vs.-Stempel von Euainetos bieten 
die Pferde z. B. schon viel mehr von vorn als diejenigen des Eu- 
menos; und daß ein Stempelschneider darin noch etwas weiter 
geht, liegt doch in der ganzen Richtung, wenn auch die übrigen 
ihm darin nicht gefolgt sind, sondern andere Wege eingeschlagen 
haben. Evans kann auch keine genauere Beziehungen zwischen 
Kyrene und den sizilischen Städten aufweisen, sondern muß sich 
mit Annahmen begnügen, und der Einfluß, den er von Syrakus 
ber auf das Münzwesen Kyrenes aufzuzeigen versucht2), kann die An- 
nahme eines Einflusses in entgegengesetzter Richtung auf die Münz- 
typen nicht begründen. — Gegen die Herleitung aus Kyrene sprechen 
auch noch die chronologischen Tatsachen. Wir können zwar nicht 
die Beweisführung Six’®) dafür als bindend betrachten, daß die 


1) Vgl. Regling, Sammlung Warren XXXI 1346, 1350. 
2) Num. Chron. 1891 S. 267, 


3) Monnaies greceques inedites et incertaines (Num. Chron. 1897 
5. 220—225). 


in Frage stehenden Stateren eıst in der eısten Hälfte des 3. Jahr- 
hunderts geprägt worden seien, und der Typus des sitzenden Zeus 
eine Entlehnung von den Tetradrachmen des Seleukos I. und 
Antiochos I. von Syrien sei, denn dies ist stilistisch nicht 
möglich. Diese Stateren können aber auch nieht um 425—420 ent- 
standen sein, wie Evans meint, sondern frühestens um 400, 
wahrscheinlich noch etwas später, wie die Ausführung des Vier- 
gespanns und noch mehr die des stehenden oder sitzenden Zeus 
_ auf der Rs. deutlich zeigt, während die ältesten mit den laufenden 
Viergespannen. die etwas altertümlicher sind, wohl noch vor 
400 geprägt worden sind, wie auch Head!) vermutet. — Wir haben 
also für den Typus des Euth kein Vorbild außerhalb von Syrakus ge- 
funden, sondern können auch hier nur eine einmalige, singuläre Ab- 
weichung vom allgemeinen Schema konstatieren, die aber doch aus den 
allgemeinen Voraussetzungen sich erklären läßt. Nur das Beizeichen 
im Abschnitt bietet Schwierigkeiten, die jedoch von denen der Lösung 
der Ursprungsfrage nicht direkt berührt werden; darüber später. 

Auf dem Helm einer Athena auf den Münzen von Thurioi 
finden wir die Aufschrift EV®, und diesen Helm schmückt eine 
Skylla.?2) Da wir schon einen von den in Syrakus tätigen Künst- 
lern vordem in Thurioi .arbeitend fanden oder wenigstens 
_ thurischen Einfluß auf ihn voraussetzen mußten?), so läge die Zu- 
sammenstellung der EVO-Münze von Thurioi mit der EVO-Vs. in 
Syrakus nahe; damit hätten wir dann eine Erklärung, woher 
die Skylla im Abschnitt des syrakusanischen Tetradrachmons 
stamme, denn auf den Tetradrachmen und späteren Didrachmen 
von Thurioi wird beinahe ausschließlich sie als Helmschmuck der 
Athena verwendet und der Künstler könnte daher diese Figur in 
Erinnerung an seine Heimat verwendet haben. Diese Annahme 
scheitert jedoch an chronologischen Schwierigkeiten, denn das in 
Frage stehende Tetradrachmon von Thurioi kann nicht früher als 
380-370 v. Chr. sein, nach der ganzen stilistischen Entwicklung 


1) Historia numorum 2. Aufl. S. 868, 
2) Hunter VII16; Hirsch Kat. 13 II 172. 
3) S. 225—226. 
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zu urteilen, die in Thurioi wahrzunehmen ist, und damals kann 
der EV®, der in Syrakus tätig gewesen ist, nicht mehr in 
Thurioi tätig sein; außerdem ist es kaum wahrscheinlich, daß 
diese Inschrift in Thurioi überhaupt eine Künstlersignatur ist. 
Evans hat auch in Kimon einen für Syrakus ursprünglich 
fremden Künstler gesehen, der entweder aus den chalkidischen 
Städten Siziliens oder aus Unter-Italien stamme. Zur Stütze 
dieser Auffassung macht er zunächst darauf aufmerksam, daß in 
Himera schon um 450 ein älterer Kimon als Stempelschneider 
tätig gewesen ist!), vielleicht der Großvater dieses Kimon. In 
Messana, der Metropolis von Himera, seien ferner gleichfalls zwei 
Stempel von Kimon signiert, und außerdem gäbe es ein Didrachmon 
von Metapont, das dieselbe Signatur trüge, wodurch seine Tätig- 
keit in Unter-Italien urkundlich bewiesen sei. Von noch größerer 
Bedeutung sei es jedoch, sagt Evans?), daß in Neapolis ein Typus 
der Didrachmen einen weiblichen Kopf von vorn zeige, der eine auf- 
fallende Ähnlichkeit mit den Arethusaköpfen Kimons (28—29) zeige, 
und auch aufgewissen rechtshin gewendeten Köpfen von N eapolisseien 
Ähnlicheiten mit den syrakusanischen Dekadrachmen-Typen Kimons 
wahrzunehmen. Für den nichtsyrakusanischen Ursprung Kimons 
spreche auch die Form des Ohrschmucks, ‚die er verwendet, ein- 
mal (Dekadr. I) ein lotusformiges Anhängsel, und dann öfters eine 
einzelne Doppelperle, beides Formen, die sonst nur in Unter-Italien 
vorkommen, und auch da nur vereinzelt, | 
Gegen diese Autstellungen von Evans muß ich aber eine Reihe 
von Einwänden erheben. Zunächst gegen seine Datierung der Münze 
von Himera: diesen Stil der Nymphe können wir kaum vor 
450 ansetzen, wenn wir auch nicht soweit gehen wollen, wie 
Gabriei?), der diese Münze unter die des „schönen“ Stils 


1) Num. Chron. 1890 $S. 290, kımon auf dem Altar; das Original 


habe ich nicht gesehen; Head, Hist.num.?2. Aufl., S. 145 setzt ein Fragezeichen 


zu dieser Lesung, und auch Gabrici spricht sich Riv. Num. 1894 8. 439-—440 
sehr reserviert aus. 
2) Num. Chron. 1891 $. 279—280 Taf. XI 12. 
3) Topografia e numismatica dell’_antieca Imera (Riv. Num. 1894) 
8. 489 —440, ° | 
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(„419-409“) von Himera setzt. Also können wir das von Evans 
vermutete Verwandtschaftsverhältnis zwischen dem angeblichen 
Kimon von Himera und dem Kimon von Syrakus nicht an- 
nehmen; andererseits machen es die stilistischen Gründe unmöglich, 
die Münze von Himera dem Kimon von Syrakus zuzuschreiben. 

Was das Auftreten Kimons in Unter-Italien betrifft, so beruht 
seine Signatur nur auf der Lesung einer Münze von Metapont 
bei Garrucei!) nach einem Exemplare in seiner Sammlung. Bei 
der auch von Evans?) bemerkten Unzuverlässigkeit Gairuccis?) 
aber konnte ich mich von Anfang an des Verdachtes nicht erwehren, 
daß diese Signatur nicht gesichert sei. Inzwischen ist ein großer 
Teil der Sammlung Garrucei bei Dr. Hirsch in München (Katalog 30) 
versteigert worden und auch das betreffende Exemplar aus der- 
selben, auf dem Garrucei (im Text) KIM2N gelesen hatte, während 
schon sein Zeichner die Schriftreste hinter dem Kopfe nicht so, 
sondern als KINON wiedergab, fand sich dort unter No. 197, Taf. VI 
vor: die Lesung INON ist völlig sicher®), und damit fällt der 
angebliche Nachweis einer Tätigkeit Kimons in Metapont in sich 
zusammen. 

Aber auch die Didrachmen von Neapolis mit Nymphen- 
kopf von vorn können kaum als persönliche Schöpfungen des Kimon 
betrachtet werden, und am wenigsten als die Prototypen der syra- 
kusanischen Arethusamünzen. Sambon hat in mehreren Unter- 
suchungen die Münzen von Neapolis behandelt und gezeigt?), daß 


1) Le monete dell’Italia antica S. 137 Taf. CIII16, danach Forrer, 
Signatures 8. 221. 

2) Num. Chron. 1891 S. 282 Anm. 35. 

3) Vgl. Dressels Kritik, Z. f. N. 14 8. 158—184. 

4) Ich verdanke diesen Nachweis Regling, der noch folgendes mitteilt: 
„Hirschs Ergänzung [PHrjınon ist irrig, ein bei Herrn Jameson in 
Paris befindliches, mir von ihm 1910 gezeigtes, ebenfalls wie Hirschs sub- 
ärates Exemplar aus gleichem Stempelpaar hat vielmehr TEPINON: wir 
haben also hier zwei Exemplare einer antiken Fälschung, bei der der 
Fälscher Vs. und Rs. von zwei verschiedenen Städten verband, wie ja auch 
ein aus Tarent und Terina gekoppeltes Subäratum (Terina $. 32) existiert. 

5) La cronologia delle monete di Neapolis (Riv. Num. XV S. 129—137), 
S.126—-129, und Les monnaies antiques de l’Italie I 8. 193 u. ff. (Neapolis). 


diese neapolitanischen Münzen nicht im 5. Jahrhundert, sondern erst 
um 390 geprägt worden sind, und also nicht älter als die. Arethusa- 
köpfe von vorn sind, denn wie Evans klar dargelegt hat, ist der 
Einfluß dieser Köpfe schon im letzten Dezennium des 5. Jahrh. 
in Sizilien bemerkbar. Die Chronologie für die Münzen von Neapolis, 
die Sambon aufgestellt und Head!) angenommen hat, scheint 
der Entwicklung in stilistischer Hinsicht, sowie auch den ge- 
schichtlich bekannten Tatsachen so genau. Rechnung zu tragen, 
daß sie als gesichert betrachtet werden darf. 

Ebenso verhält es sich auch mit den Münzen von Neapolis 
mit Nymphenköpfen im Profil, sowie‘ solehen von Hyria und 
Nola, Städten, deren Münzen den neapolitanischen sehr ähnlich 
sind. Es ist nicht vollkommen klar, ob Evans?) die Ansicht ver- 
ficht, daß Kimon einige von diesen ausgeführt hat, wenn er von 
den großen stilistischen Ähnlichkeiten und dem Wiederkehren 
gewisser technischer Details sowohl auf diesen Münzen wie auf 
seinen Dekadrachmen des zweiten und dritten Stils (und auf dem 
syrakusanischen Tetradrachmon 105, das Evans dem Kimon zu- 
schreibt) spricht. Hier bedeutet es vielleicht weniger, daß Sambon 
auch diese unteritalischen Münzen erst nach 400 v. Chr. ansetzt, da 
ja von ihnen nieht behauptet worden ist, sie wären in irgendeiner 
Weise vorbildlich für die Münzen von Syrakus gewesen. Es scheint 
mir jedoch, daß auch die stilistischen und technischen Ähnlichkeiten 
nicht so groß sind, daß eine nahe Verwandtschaft anerkannt werden 
könnte. Die Behandlung der Gesichtslinien ist bei den Münzen 
von Neapolis, Nola und Hyria eine ganz andere, als bei denjenigen 
von Syrakus, und auch die Gestaltung des Haares fußt bei diesen 
unteritalischen Münzen auf ganz anderen Elementen als bei den 
syrakusanischen. 

Der allein noch übrig bleibende von den Gründen, die Evans 
für den nichtsizilischen, sondern chalkidischen, vielleicht unter- 
italischen Ursprung Kimons ins Feld führt, ist die Form des 


1) Historia numorum 2. Aufl. $. 38—39. 
2) Num. Chron. 1891 S. 280 X 9—11. 
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- Ohrrings auf seinen syrakusanischen Münzen. Es ist wahr, daß 
die Formen des Ohrschmucks, die Kimon auf seinen Münzen von 
Syrakus dargestellt hat, die Lotosblüte und die einzelne Perle, sonst 
da nicht vorkommen. Jedoch scheint es mir, daß Evans in diesem 
Falle seine Schlüsse etwas zu rasch gezogen hat, und daß eine ge- 
hauere Untersuchung vielleicht zu anderem Resultate führen 
könnte. Bei Heranziehung des numismatischen Materials aus den 
- unteritalischen Städten macht sich leider sehr stark bemerkbar, 

wie unsicher dessen Chronologie in vielen Fällen ist, und daher 
_ kommt es, daß auch meine erneute Untersuchung keineswegs den 
Anspruch erheben darf, irgendwie erschöpfend zu sein. Den Ohr- 
schmuck der Griechen hat nun zwar Hadaczek behandelt!) mit Zu- 
hilfenahme auch des numisinatischen Materials. So nützlich diese 
fleißige Zusammenstellung ist, hat «(er Verfasser doch den Ent- 
wicklungsgang der Typen nicht immer klarlegen können, und be- 
sonders läßt die Behandlung der Frage, wie die verschiedenen 
Formen gewandert sind, genauere Angaben vermissen. Ganz be- 
sonders fühlbar ist diese Unvollständigkeit, wenn wir diese Arbeit 
bei der Lösung der uns jetzt beschäftigenden Frage heranziehen 
wollen, denn es sind dort zwar sowohl die doppelten, spiralartigen 
Ringe wie die Barren mit Anhängseln behandelt, die Formen aber, 
die für Kimon charakteristisch sind, also eıstens die Lotosblüte, 
zweitens die doppelte oder einzelne Perle, nicht. 

Nach Evans?) also hat Kimon den Ohrschmuck in Form einer 
Blüte aus Neapolis bekommen, wo er so eine Zeit lang aul den 
Münzen vorkommt. Nun ist abeı einerseits die Ähnlichkeit des 
' kimonischen Ohrıings mit dem von Neapolis und Nola keineswegs 
so groß, denn Kimon bildet einen Blumenkelch, aus dem ein Pistill 
und zwei Staubfaden heraushängen?), während in Neapolis der 
mittlere Teil von zwei gebogenen Blättern umgeben ist, deren Enden 


1) Der Ohrschmuck der Griechen und Etrusker (Abhandlungen des 
archäologisch-epigraphischen Seminars der Universität Wien XIV) 1903. 

2) Num. Chron. 1891 $. 282—285. 

3) Vgl. Du Chastel XII 141. 
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nach außen sich hiegen!). Andererseits ist doch der Unteıschied 
zwischen diesen Typen und dem aus einem Barren mit Anhängseln 
bestehenden Ohrschmuck. nicht so groß und so entschieden, daß 
man nicht ohne weiteres alle drei Formen als aus derselben Grund- 
form entwickelt betrachten kann; damit wird zwar nicht die von 
den übrigen syrakusanischen Künstlern abweichende Formgebung 
Kimons bestritten, sondern vielmehr seine Originalität bewiesen, 
da diese Form weder sizilisch noch direkt unteritalisch ist. Hiermit 
soll aber auch nicht gesagt werden, daß Kimon diese Form voll- 
kommen selbständig erfunden haben muß, denn wie Evans gezeigt 
hat, sind derartige Blüten als Anhängsel vielfach und in vielen 
Gegenden benutzt worden. Auch hierbei muß daran erinnert 
werden, daß die neapolitaner Münzen, die diese Form des Ohr- 
schmucks haben, von Sambon, wie schon gesagt, erst zwischen 
400 und 390 angesetzt werden, und also auch die Hypothese von 
Evans, daß Kimon durch deren Ohrschmuck beeinflußt worden 
wäre, nicht haltbar ist. 

Überhaupt sind die Formen des Ohrschmucks in Syrakus nicht 
so einförmig gewesen, wie man nach der Darstellung Evans’ leicht 
glauben könnte. Die älteren Tetradrachmen, abgesehen von den 
ältesten, zeigen viele verschiedene Arten von Ohrringen mit An- 
hängseln, wobei auch die Form, die für Phrygillos charakteristisch 
ist, ihr Prototypon findet.?2) Erst in der späteren Übergangszeit 
kommt diejenige Form auf, die auch in .der älteren Blütezeit die 
vorherrschende ist, nämlich der offene, spiralföürmig gewundene 
Ring, der auf den Münzen teils hakenförmig ist, teils den Eindruck 
eines doppelten Rings macht. Andere abweichende Formen kom- 
men jedoch, wie wir gesehen haben, schon vor dem Auftreten Kimons 
vor. 80 z.B. bei Fukleidas, der in Syrakus heimisch ist, auf 35 
der große Ring mit vielen Anhängseln, der dem Barren mit An- 
bängseln nahe steht. Der Querbarren mit Anhängseln läßt sich 


1) Vgl. Num. Chron. 1891 X 9—11; Dressel, Beschreibung der antiken 
Münzen III ı Taf. V 60. 
2) Du Chastel IV 42—44. 
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auf attischen Vasenbildern schon viel früher, im Anfang des 5. Jahr- 
hunderts, belegen!); dadurch wird die Annahme, als wäre die 
kimonische Form eine orieinale Erfindung seiner Zeit, woraus 
dann auf anderen syrakusanischen Münzen die Form des Barrens 
mit Anhängseln sich entwickelt habe, als nicht stichhaltig bewiesen, 
so möglich es auch ist, daß die Entwieklung dieseı Form des Ohr- 
schmucks ursprünglich diejenige gewesen ist, die Evans annimmt.?) 

Die Verbindung Kimons mit den großgriechischen Städten ist 
also ganz unsicher, wenn auch nicht unmöglich. Auch der Um- 
stand, daß er für seine Tetradrachmen die Typen des Vs.- und des 
Rs.-Stempels vertauscht hat, braucht nieht für die Annahme zu 
sprechen, daß er in der Münzwerkstatt von Syrakus ein Fremder 
gewesen sei, denn erstens hatte schon Phrygillos einmal diesen 
Tausch vorgenommen, sodann erklärt er sich aus rein technischen 
Erwägungen (8. oben 8.183 u. 227), und auch die Vorwärtswendung 
des Arethusa-Kopfes beweist in diesem Punkte nichts, nachdem 
schon Eukleidas seinen Pallaskopf von vorn gebildet hat. 

Fine Frage von Interesse ist noch diejenige, ob die Prägung 
der Dekadrachmen des Kimon für Syrakus älter ist als seine Tetra- 
drachmen, also wie diese Prägungen sich chronologisch und daher 
auch stilistisch zu einander verhalten. Wir haben den Rs.-Stempel 53 
mit dem Viergespann in lebhafter Bewegung als den älteren von 
den Rs.-Stempeln der Tetradrachmen bezeichnet. Ein Veıgleich mit 
den Viergespannen auf den Dekadrachmen zeigt, dab diese eben 
dem Viergespann auf 53 bedeutend näher stehen als dem Rs.-Stempel 
54. Die äußere Anordnung ist in vielen Beziehungen dieselbe, so 
die Stellung des Wagens, des Lenkers und der Nike und einiger- 
maßen auch die Stellung der Pferde, wenn sie auf den Dekadrachmen 
auch nicht so stark bewegt sind. Aber auch der Stil ist dem Stempel 
53 ähnlicher, während auf 54, abgesehen von den scharfen äußeren 
Abweichungen, der Stil schon etwas verändert ist; der Stempel- 
schnitt ist feiner geworden, die Formen sind weniger kräftig und 


1) Hadaezek S. 27; Furtwängler u. Reichhold, Griechische Vasen- 


malerei I 6. 
2) Num. Chron. 1891 S. 284. 
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abgerundet. Nun sehen wir aber, daß auf den Dekadrachmen nach 
dem alten Brauch in Syrakus das Viergespann auf der Vs., der 
Kopf auf der Rs. sich befinden (worin ich übrigens noch einen Grund 
für die Annahme, daß Kimon nicht wie Phrygillos aus Groß- 
Griechenland stamme, finde). Also müssen wir die Dekadrachmen 
vor den Stempel 53 setzen. 

Auf zwei von den letzten Tetradrachmen von Messana wird 
die Signatur KIMQ2N gelesen und Evans!).schreibt diese Münzen 
demselben Kimon zu, der auch für Syrakus gearbeitet hat. Das 
eine Tetradrachmon, bei dem auf der Seite mit dem Hasen als Reste 
der Signatur QN erblickt werden, hat noch das altgewohnte Eth- 
nikon MEZZANION und auf der. Vs. ein lebhaft galoppierendes 
Zweigespann mit dem Wagen in Dreiviertel-Ansicht, und auf der Rs, 
unter dem Hasen einen verhältnismäßig großen weiblichen Kopf mit 
Sphendone v. r.?) Dieses möchte Evans als älter als die syraku- 
sanischen Münzen Kimons betrachten. Wenn aber Messana schon 
vor 412 v.Chr. diesen Typus mit dem lebhaft bewegten Zwei- 
gespann angenommen hat (denn um 412 setzt Evans das Auftreten 
Kimons in Syrakus), wie kommt es, daß später wieder der steifere 
Typus aufgenommen wurde? Messana wurde ja erst 396 zerstört, 
prägte also mehr oder weniger reichhaltig bis zu diesem Jahre, und 
dennoch gibt es nur diesen einen Typus mit lebhaftem Zweigespann, 
sonst sind sie alle in ruhigem Schritt dargestellt. Da ich die in Frage 


stehende Münze nur durch die Abbildung im Num. Chron. kenne 


und danach sich über den persönlichen Stil dieser Stempel nicht 
viel urteilen läßt, so muß ich offen lassen, ob diese Münze, voraus- 


gesetzt, daß die Signatur richtig gelesen ist®), demselben Kimon - 


zuzuschreiben ist, der in Syrakus tätig gewesen ist. Einige Ähnlich- 
keit ist vielleicht zwischen dem messanischen Zweigespann und den 
Viergespannen auf Kimons syrakusanischen Münzen zu finden, aber 
meines Erachtens nicht genug, um eine Identifikation der Stempel- 


1) Num. Chron. 1890 $. 298-301. 
2) Num. Chron. 1890 XVIII 3a, b. 


3) Head, Hist. num. 2. Aufl. S. 154, setzt ein Fragezeichen zu der 
Lesung des Namens, 
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schneider zu erlauben. — Auf dem anderen Tetradrachmon !) 
liest man die Signatur Kimons auf der Bodenlinie; auf der Vs. 
schreiten die Maultiere (oder Pferde?) ruhig, das vordere hat seinen 
Kopf in Dreiviertel-Ansicht den Zuschauern zugekehrt, die Nike hält 
in der einen Hand einen Kranz, in der anderen ein Kerykeion; der 
Wagen ist in Seitenansicht dargestellt, die Lenkerin blickt in merk- 
würdig steifer Weise zur Nike hin. Die Art, wie die Maultiere darge- 
stelltsind, ist weiter entwickelt als auf anderen Stempeln von Messana 
mit den schreitenden Tieren, die Formengebung ist naturalistischer, 
und auch der Umstand, daß die auf vielen Tetradrachmen im Ab- 
schnitt vorhandenen zwei Delphine durch einen Fisch (wie auf dem 
vorher erwähnten Stempel durch eine Ähre) ersetzt worden sind, 
stärkt die Auffassung, daß diese Tetradrachmen später als diejenigen 
mit zwei Delphinen sind, welche sonst längere Zeit hindurch den 
Abschnitt der Vs. gefüllt haben, während die Beizeichen auf der 
Rs. wechselten. Der Stil dieses Tetradrachmons scheint nicht für 
die Identität seines Verfertigers mit dem syrakusanischen Kimon 
zu sprechen. Das messanische Zweigespann ist merkwürdig. steif 
und kann keineswegs mit den Viergespannen des Kimon verglichen 
werden, auch wenn wir annehmen wollten, daß das messanische 
Tetradrachmon ein bedeutend älteres Werk als die syrakusanischen 
wäre, was äußerst unwahrscheinlich ist: vielmehr scheint es, dab 
dieses Tetradrachmon eben zu den spätesten von Messana gehöre, 
und also wahrscheinlich etwas jünger als die Tetradrachmen Kimons 
in Syrakus ist. Der Umstand, daß die Signatur sich auf der Boden- 
linie befindet, wie auf dem Rs.-Stempel 53 des Kimon in Syrakus, 
genügt nicht, das Resultat dieser Erwägungen zu verändern, denn 
diese Art zu sienieren, hat nicht nur Kimon verwendet, sondern 
auch, und schon früher, Euainetos. Den Versuchen, Werke unseres 
Kimon auch in Messana zu finden, können wir uns also nicht. an- 
schließen. — Über den Buchstaben K, der sich auf einer punischen 


1) B. M. C. Messana 56; Berlin (Löbbscke; Fox), von einer Signatur 
ist "bei beiden und auf den Gipsabgüssen von 6 anderen — darunter dem 
von Hirsch 26 IV 79, wo [xJımo[n] gelesen wird — nur eine unlesbare Spur 
vorhanden; Head, Hist. num. 2. Aufl. 8.155 gibt [KlIMON. 
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Nachprägung nach syrakusaner Muster findet und der irrig auf 
Kimon gedeutet worden ist, siehe unten. 

Der Stildes TAPME signierenden Künstlers Parme.... scheint 
zwar auf den ersten Anblick für Syrakus fremd zu sein. Der Künstler 
formt die Locken usw. gern nach rein dekorativen Gesichtspunkten, 
etwa in der Art wie auf den Münzen des ‚‚reichen‘‘ Stils von Terina 
und Neapolis!); mit diesem Stil zeigt er auch sonst eine gewisse 
Verwandtschaft. Der reiche Stil kommt -aber in diesen groß- 
griechischen Städten bedeutend nach der Zeit vor, in der 
MAPME wirkt, nämlich erst in den ersten Jahrzehnten des 
4. Jahrhunderts v. Chr. Es ist also ausgeschlossen, daß TAPME 
von diesen Orten beeinflußt sei; Seine enge Verbindung mit 
der Kunsttätigkeit in Syrakus ist ferner auch unvereinbar mit 
fremder Herkunft, auch abgesehen von den rein mechanischen 
Koppelungen, durch welche seine Stempel denjenigen anderer 
Künstler nahe gebracht sind. Es sind vielmehr gewisse Be- 
rührungspunkte mit den Dekadrachmen des ersten Stils des Kimon 
wahrzunehmen, so in der Stellung der Delphine, in der Form der 
Lippen, der kleinen Locken am Haarrande und auch einigermaßen 
in dem Kopfputze, obwohl bei TAPME die Sphendone nicht aus 
einem Netz besteht, wie bei Kimon. Andererseits zeigen auch die 
unsignierten „Nike‘“köpfe 38 und 39 im Stile eine gewisse, aber 
schwer definierbare Ähnlichkeit, die hauptsächlich in dem feinen 
Stempelschnitte bemerkbar ist. Es scheint mir also nicht nötig, 
den Ursprung des TAPME außerhalb von Syrakus zu suchen. 

Schon bei der Einordnung des Tetradrachmons mit der Signatur 
IM (67) haben wir Pooles Annahme besprochen, wonach dieser 
Künstler aus Ionien stamme?). Sein Stil zeigt, wie wir sahen, 
so große Ähnlichkeiten mit dem auf 63-66, daß er wahrscheinlich 
zu derselben Zeit wie die Verfertiger dieser Stempel und diesen 
verhältnismäßig nahestehend in Syrakus tätig gewesen ist, und 
nicht bedeutend später, wie Head®) meinte. Diese Ähnlich- 


1) Vgl. Regling, Terina II mm—pp und für Neapolis Sambon, Les 
monnaies antiques de l’Italie I und Dressel, Beschreibung der antiken 
Münzen zu Berlin III ı, Tafel V. 

2) S. 169—170. 3) Coins of Syracuse $. 22. 
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keiten sowie die deutliche Abhängigkeit von dem Viergespann 
des Euainetos auf einem Stempel von Katana scheinen mir für die 
Zugehörigkeit des IM wenn nicht unmittelbar zu Syrakus so doch 
zu Sizilien zu sprechen. Die ionischen Münzen dieser Zeit bieten 
auch nicht den Stil, den 67 hat. Unerklärlich bleibt der Stier 
mit dem Löwen im Abschnitt, aber daß er bedeuten sollte, daß 
der Künstler aus dem Osten stamme, ist nicht beweisbar, und 
mit den dies Bild führenden Münzen von Tarsos und Akanthos!) 
zeigen weder das Tetradrachmon 67 noch das Hemidrachmon, dessen 
Kopfseite von IM stammt, die geringste stilistische Verwandtschaft. 

Gehen wir jetzt zu denjenigen Stempelschneidern über, die 
ihre Werke nicht signiert haben. Unter diesen gibt es drei, 
die von größerer Bedeutung sind, nämlich 1. der Künstler der 
„Nike‘köpfe 38, 39, 2. der Künstler, der die Stempel 47, 
47 und wahrscheinlich auch die Vs.-Stempel 22 und 25 verfertigt 
hat und 3. der Künstler der Rs.-Stempel 40, 43 und 44. Der persön- 
liche Stil jedes einzelnen von diesen drei ist scharf ausgeprägt und 
deutlich erkennbar. Besonders schön sind die Werke des zweiten, 
die Rs.-Stempel 47, 47, mit dem großen, ruhigen Kopf, während 
die Vs.-Stempel zwar auch gute und schöne Arbeit sind, aber mehr 
an ihre Vorgänger erinneın. Die Größe des Kopfes auf der Rs. bietet 
Gelegenheit zu einer mehr feierlichen Darstellung der Göttin, und 
diese Gelegenheit hat der Künstler vollauf benutzt. Der erste von 
den genannten Künstlern leistet auf seinen Rs.-Stempeln 38 und 39 
eine außerordentlich feine Arbeit und zeigt auch in der Wahl des 
Typus eine gewisse Selbständigkeit, indem er einen Kopftypus aus 
der Übergangsperiode wieder aufnimmt und nach dem Geschmack 
und der Kunstentwicklung seiner Zeit weiterbildet; seine Stempel 
sind jedoch vielleicht ein wenig zu zierlich. Am meisten persönlich 
wirken die drei Rs.-Stempel des dritten unbekannten Künstlers, 
‚so verschieden sie auch in betreff des Typus untereinander sind. 
Diese Stempel (40, 43 und 44) zeigen Köpfe von einer ungewöhn- 


1) Vgl. für Akanthos z. B. Regling, Sammlung Warren XIII 535—546, 
für Tarsos Hill, B. M. C. Lycaonia, Isauria and Ciliia XXVIII 12, 
XXX, XXXI | 
Tudeer, Tetradrachmenprägung. 16 
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lichen Würde und Einfachheit und eine seltene Größe im Aus- 
druck der Göttin. 

Zu den mehr selbständigen Stempelschneidern müssen wir 
auch den (oder die?) Verfertiger der Stempel für die Gruppe 10—17 
rechnen, obwohl er als Künstler nicht eben bedeutend ist. Er 
hat sich den neuen Stil angeeignet, steht aber in der Ausführung 
noch etwas hinter Eumenos zurück, und ist deutlich in vielen Be- 
ziehungen von der älteren Kunst abhängig, auch in solchen Äußer- 
lichkeiten wie der Anordnung der Umschrift, worin Sosion und 
Eumenos schon freier walten. Den Rs.-Typus hat er jedoch ziem- 
lich selbständig entwickelt, während er in betreff des Vs.-Typus auf | 
demselben oder etwas niedrigerem-Standpunkt steht wie Eumenos. 

Die meisten Stempelschneider aber, die ihre Signaturen nicht 
angegeben haben, können nur als Nachahmer betrachtet werden. 
Solche sind z. B. die Verfertiger von 3 und 6, 13, 57 und 57, 59, 
und der großen Reihe 67—71 und in vielen Fällen von den ent- 
sprechenden Vs.-Stempeln, sowie von 105 und 106, welche letzteren 
jedoch ihre Vorbilder unter den Dekadrachmen haben. Die meisten 
zeigen untereinander eine deutliche Verwandtschaft in der Abflachung 
des Bildes; die Formen werden spitzer und schärfer. Wenn unter 
den signierenden Künstlern einer oder der andere ein Fremder ist und 
auf andere die Kunsttätigkeit außerhalb von Syrakus einen ge- 
wissen Einfluß ausgeübt hat, so machen diese nichtsignierenden 
Stempelschneider die Stammtruppe der Münze aus, deren Kunst | 
handwerksmäßig ausgeübt wird, technisch oft geschickt, aber zum 
sroßen Teil trocken und ohne einen Anhauch der höheren Kunst!). 


IV. Verhältnis zu anderen sizilischen und aufsersizilischen Prägungen. 
Nachdem wir die einzelnen Stempelschneider der Blütezeit 
von Syrakus charakterisiert haben, müssen wir noch in großen 
Zügen die allgemeinen Beziehungen aufzudecken suchen, in welchen 
die Prägekunst von Syrakus zu der Prägetätigkeit im übrigen Sizilien 
sowie in der hellenischen Welt überhaupt steht. Dabei müssen wir 


1) Vgl. hierzu Regling, Die antiken Münzen Nordgriechenlands. I 
3.599 :m. 7A. 2. 
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zunächst die gemeinsamen Punkte aufsuchen, die in den Münzen 
der verschiedenen Städte Siziliens vielleicht zu finden sind. 

Die ältesten Darstellungen des Viergespanns sind auf den 
Münzen der sizilischen Städte, die es als Typus!) verwendeten, 
im großen und ganzen einander ziemlich gleich; von den Pferden 
sind zwei deutlich angegeben, zwei nur durch Konturenverdoppelung 
angedeutet. Hin und wieder kommen aber nicht nur in Syrakus, 
sondern auch in anderen Städten Versuche vor, die Vier- 
sespanne lebhafter und deutlicher darzustellen, denn die 
Unzulänglichkeit der Konturenverdoppelung wird oft eingesehen. 
Von diesen Versuchen bietet ein Tetradrachmon aus Katana?) 
ein besonders deutliches Beispiel. Wir sehen die Pferde v. r. ruhig 
gehend,ein Vorderbein und ein Hinterbein erhoben ; die Pferde werden 
von der Nike bekränzt. Aber statt zweier Pferde sind hier drei 
zur Ansicht gebracht, alle streng parallel nebeneinander, und die 
Konturen des mittleren Pferdes sind verdoppelt, also will der Stempel. 
schneider doch ein Viergespann.darstellen. Natürlich hat er nicht 
die Konsequenzen gezogen, sondern Zügel nur für drei Pferde ge- 
zeichnet; aber in dieser Beziehung steht er nicht allein, sondern, 
wie wir gelegentlich hervorgehoben haben, haben die Künstler in 
Syrakus zur Zeit der höchsten Blüte, während sie das Meiste mit 
großer Genauigkeit ausgeführt haben, doch das Eine oder Andere aus 
besonderen Gründen oder auch ohne jeglichen Grund geglaubt ver- 
nachlässigen zu können. Und wie der Künstler dieses Stempels nur 
Zügel für drei Pferde dargestellt hat, so gibt er nur dem ersten Pierde 
zwei Hinterbeine, soweit man aus der aus einem etwas be- 
schädigten Vs.-Stempel stammenden Münze schließen kann. 

Während dieser Versuch, das Viergespann vollständiger hervor- 
treten zu lassen, bis jetzt nur auf dieser Münze von Katana nach- 


1) Die gleichsam politische Bedeutung dieses Typus betont sehr 
mit Recht Headlam, Num. Chron. 1908 S. 9ff.: Gelon, Herr von Gela, führt ' 
nach seiner Einnahme von Syrakus 485 dessen alten Münztypus, das Vier- 
gespann, für seine 3 Städte Gela, Syrakus und Leontinoi mit der Verände- 
rung ein, daß er zur Erinnerung an seinen Quadrigasieg zu Olympia (488) 
dem Viergespann die Nike hinzufügt. 


2) Hirsch Kat. 13 III 290. 
16* 
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weisbar ist, ist der Versuch, dem Viergespann etwas mehr Leber 
zu geben, in mehreren Orten zu finden. Schon unter den ältesten 
Tetradrachmen von Gela!) und Leontinoi?) gibt es einzelne. 
auf denen ein kurioser Versuch gemacht wird, die Pferde im Lau! 
oder Galopp darzustellen. Die Absicht ist deutlich, aber äußerst un- 
beholfen sind die Pferde mit ihren langen, steifen und doch zum 
Laufen gebogenen Beinen dargestellt. Später ist mehrere Ma 
versucht worden, den gehenden Pferden eine etwas freiere Bein- 
stellung zu geben (das eine Vorderbein wird zum Beispiel hoch er- 
hoben), aber immer wieder ist man zu dem ruhig gehenden Typus 
mit kaum vom Boden erhobenen Beinen zurückgekehrt. Doch 
ist sowohl in Syrakus wie in Katana einmal mit mehr Geschick 
versucht worden, die Pferde in lebhafterer Bewegung darzustellen. 
aulbäumend, etwa im Galopp; dabei wird doch in Syrakus®' 
das alte Schema für die Darstellung der Vierzahl der Pferde inne- 
gehalten. Nach dem Kopf-Typus zu schließen, ist dieser Versuch in 
Syrakus etwas älter als in Katana®); denn der eine von den beiden 
katanäischen Kopf-Stempeln gehört zu einer Gruppe, die. etwa 
um 422 v. Chr. anzusetzen ist, wenn die Auffassung Evans’? 
richtig ist, daß ein Stempel von dem Typus mit kurzem Lockenhaaı 
mit einem gleichartigen Stempel in Leontinoi in Verbindung zu setzer 
ist und beide demselben Künstler zuzuschreiben sind: diese 
Typus von Leontinoi ist aber der letzte von dieser Stadt, die in 
J. 422 v. Chr. von den Syrakusanern zerstört wurde und späteı kein 
bedeutende Prägetätigkeit ausgeübt hat. Unbedingt sicher ist diese 
Zeitbestimmung ja nicht, jedenfalls aber müssen wir den in Frage 
stehenden Kopf-Typus von Katana um 425-420 ansetzen; und d: 
stilistisch dieser Kopf-Typus®), der mit dem einen Vs.-Stempel mi: 


1) Hirsch Kat. 19’T11133; Berlin. 

2) Hirsch Kat. 14 V 177; 19 V 167; Berlin. 

3) Du Chastel IV 45-46. 

4) 1: Hirsch Kat. 19 III 121; 31 IV 148; Salinas, Le monete delle 
antiche eittä di Sieilia XIX 11. — 2: Hirsch Kat. 19 III 120; Bensoı 
Kat. V1209; Regling, Sammlung Warren V 214 Rs. 

5) Contributions to Sieilian numismatics II (Num. Chron. 1896) S. 12% 
IX 3—4. 

6) Benson Kat. VI 209. 
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dem galoppierenden Viergespann verbunden ist, doch zu den 
jüngsten aus der Übergangsperiode gehören muß, wird auch 
dieser Vs.-Typus in Katana noch um 425-420 im Gebrauch 
gewesen sein. In Syrakus dagegen muß er bedeutend höher 
hinaufgerückt werden, auch wenn wir die Evanssche Ansetzung 
des Beginnes der Periode mit Künstlersignaturen (um 440) nicht 
gut heißen, sondern diesen Zeitpunkt erheblich später ansetzen; 
denn die Entwicklung, die die Kopt-Typen durchgemacht haben 
seit dem Typus, der mit der galoppierenden Quadriga verbunden 
ist!), bis zu demjenigen, mit welchem der neue Stil seinen 
Einzug hält, kann nicht auf ein paar Jahre zusammengedrängt 
werden. — Die beiden katanäischen Vs.-Stempel stimmen sti- 
listisch vollkommen überein, aber der Kopf-Stempel, der mit 
dem anderen?) verbunden ist, läßt auf ein etwas höheres Alter 
als um 425 für das Aufkommen dieses Typus schließen. Jedoch 
gehört auch er zu einer Kunstperiode, die schon höher entwickelt ist 
als diejenige, in welche der syrakusanische Rs.-Stempel ge- 
hört. Die katanäischen Stempel haben auch zu dem vorher be- 
sprochenen Stempel mit drei deutlich hervortretenden Pferden 
im Viergespann nahe Beziehungen; denn auf diesem Stempel sind 
in merkwürdiger Art nur drei Hinterbeine angegeben, alle mit der 
übliehen Konturverdoppelung, die bei einem Hinterbein zweifach 
ist, also nach demselben Verfahren wie auf dem Stempe) mit drei 
Pferden, während doch Köpfe und Vorderbeine der Pferde in üb- 
licher Weise, doch etwas undeutlich, ausgeführt sind. Aber dieser 
katanäische Stempel ist von verhältnismäßig spätem Datum, viel- 
leicht noch nach 422 (Zerstörung von Leontinoi) benutzt, wie seine 
große Übereinstimmung mit dem Rs.-Typus desjenigen katanäischen 
Tetradrachmons®) zeigt, das nach Evans gleich nach dem mit den 
letzten Tetradrachmen von Leontinoi in Verbindung stehenden kata- 
näischen Stück geprägt wurde. Also dürfen wir in dem älteren 
Stempel mit galoppierendem Viergespann eine Vorstufe für diesen 


1) Vgl. Du Chastel IV 45—46 mit V 49—60. 
2) Vgl. hier $. 244 Anm. 4 Ziffer 1. 
3) Num. Chron. 1896 IX 5. 
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Versuch, mehr als zwei Pferde zur Ansicht zu bringen, erblicken. 
Zur Klärung des Verhältnisses zum syrakusanischen Typus kann 
dieser Umstand natürlich nichts helfen, und auch die Stellung deı 
Nike, die auf dem syrakusanischen den Lenker, auf dem katanäischen 
die Pferde bekränzt, kann zur Feststellung des Alters der Stempel 
nicht benutzt werden: denn diese Stellung ist sowohl auf den syra- 
kusanischen wie auf den katanäischen Münzen der Übergangsperiode 
bis zum Auftreten des neuen Stils sehr wechselnd. Aber, wie gesagt. 
mit Hilfe der Rs.-Stempel können wir doch feststellen, daß dei 
Versuch, galoppierende Pferde in dieser Art darzustellen, in Syrakus 
älter ist als in Katana, und auf Grund der großen Ähnlichkeiten 
wird es auch erlaubt sein zu behaupten, daß die Stempelschneideı 
in Katana ihr Vorbild dafür aus Syrakus bekommen haben. 

Die Verbindungen in der Münzpfägung ein 
zelner Städte untereinander, die also schon in der Übergangs: 
periode wahrscheinlich sind, gewinnen größere Bedeutung, je höhe: 
die Kunst sich entwickelt, je persönlicher die Tätigkeit der Stempel: 
schneider wird. Beginnen wir mit denjenigen Städten, die Syrakus 
am nächsten liegen. | 

Bei einer Durchmusterung der Münzen von Kamarina 
finden wir, daß die Prägetätigkeit daselbst schwach gewesen ist, 
sowohl in der archaischen Zeit wie noch in der Übergangsperiode. 
Aus der letzteren gibt es die Didrachmen mit Helm und Palme. 
Erst verhältnismäßig spät in dieser Periode tauchen Tetradrachmen 
auf, und diese haben auf der Vs. das Viergespann in lebhafter Be- 
wegung, auf der Rs. einen Herakleskopf, der mit dem Löwenfell 
bedeckt ist. Das Auftreten des Viergespanns wäre an sich noch 
kein Beleg für Entlehnungen aus Syrakus, ist doch das Viergespann 
Münztypus in vielen anderen sizilischen Städten; nun findet sich 
aber auf mehreren Tetradrachmen, besonders den älteren, in dem 
Stil eine große Ähnlichkeit mit den Syrakusanern. Unverkennbat 
ist die Ähnlichkeit in betreff der Viergespanne z. B. zwischen einem 
kamarinäischen Tetradrachmon !) und unserer syrakusanischen Vs. 1 


1) Hill, Sicily V 10; auch Hirsch Kat. 14 IV 159; Egger Kat. (1908) 
128. | 
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und 2. Die ganze Art, wie die Pferde dargestellt sind, sowohl in der 
Stellung der Köpfe wie der Beine, die Art, wie die Lenker sich nach 
vorn beugen, wie das Gewand des Lenkers zwischen den Speichen 
des Rades sichtbar wird und wie die Nike mit dem Laubgewinde 
in den Händen dem Lenker zufliegt, ist so genau übereinstimmend, 
daß man am liebsten trotz des Fehlens von Signaturen dieselbe 
Hand in den beiden Stempeln erkennen möchte. Dabei bedeutet 
es wenig, daß das Viergespann in Kamarina von Athena im Helm 
mit hohem Bügel gelenkt wird, in Syrakus von einem gewöhnlichen 
Lenker. Sicher ist, daß die Verfertiger der beiden Stempel nicht 
unabhängig voneinander sind, sondern daß sie zur selben Schule 
gehören, z. B. so, daß der eine unmittelbarer Schüler des 
anderen ist. 

Denselben Stil, den einige Tetradrachmen von Syrakus haben, 
zeigen auch die Vs.-Stempel mehrerer anderer kamarinäischen Tetra- 
drachmen. Mit einem bei Warren!) bieten die syrakusanischen 
Vs.-Stempel 6 und 9 große Ähnlichkeiten, obwohl die Anordnung 
der Pferdeköpfe auf 9 anders ist und 6 die Vorderbeine der Pferde 
anders geordnet hat. Jedenfalls wird man auch hier Einflüsse 
des einen auf den anderen anzunehmen haben. So steht ferner 
ein Tetradrachmon in Berlin (früher Fox) dem syrakusanischen 
Tetradrachmon 18 (7 -+ z2) nahe, ohne daß jedoch die Überein- 
stimmungen so groß wären, wie auf den zuerst behandelten Stempeln. 
Daß in diesen Fällen der Beeinflussende Syrakus gewesen ist, wird 
_ ohne weiteres klar, wenn wir die Stellung der betreffenden Wagen- 
seiten in der Reihe der syrakusanischen Münzen betrachten, wo 
sie organisch hineingehören, mit kleineren Varianten sich wieder- 
holen und sich langsam weiter entwickeln, während die Einführung 
des Viergespanns auf den Münzen von Kamarina erst um diese 
Zeit geschehen ist und die übrigen Vs.-Stempel?) dieser Periode 
und auch etwas später eine bedeutend gröbere Ausführung ohne 


1) Regling, Sammlung Warren V 207. 
2) Vgl. z. B. Hill, Sammlung Ward IH 169; Hirsch Kat. 15 VI1950; 
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irgendwelche Entwicklung zeigen, bis wieder ein neuer Anstoß 
von auswärts kommt. Diesen neuen Einfluß repräsentiert z. B. 
ein Tetradrachmon mit dem Pfeiler im Abschnitt!), und es 
ist leicht zu sehen, daß wir hier ein Beispiel für den Einfluß haben, 
den Euainetos’ erster Vs.-Typus (12) in den Nachbarstädten ausübte: 
wenn auch das Gesamtbild kürzer und höher geworden ist, die Be- 
wegungen der Pferde nicht so lebhaft sind, treten doch die gemein- 
samen Punkte scharf hervor, so die Stellung der drei ersten 
Pferdeköpfe, die Stellung der Hinterbeine und die Art, wie das hintere 
Rad zwischen den Beinen sichtbar wird, die Form der Brüstung des 
Wagenkastens, der Knopf der Radachse, die Art, wie der Lenker 
Zügel und Treibstab hält, und dazu’der Umstand, daß der Schwanz 
des ersten Pferdes nicht wie gewöhnlich in der raschen Fahrt nach 
hinten flattert, sondern nach unten hängt; alles dies erinnert aufs 
lebhafteste an den Vs.-Stempel 12 in Syrakus. Im Abschnitt finden 
wir statt des liegenden Rades einen umgestürzten Pfeiler, wohl die 
Meta, und auch in diesem Hinweis auf den Rennplatz könnte 
eine Verbindung mit dem syrakusanischen Stempel gefunden 
werden. Nun findet sich aber die Inschrift EXI im Abschnitt 
beim Pfeiler; da dies ohne Zweifel eine Künstlersignatur ist, 
haben wir die Arbeit eines sonst unbekannten Stempelschneiders, 
der sich für den Vs.-Stempel in allem an den syrakusanischen Vs.- 
Stempel 12 angeschlossen hat. Die Feinheit des Euainetos fehlt 
aber in der Ausführung und als für den Verfertiger dieses Stempels 
charakteristisch könnte das schief gestellte Rad angeführt werden. — 
Für den großen Einfluß des Euainetos in Kamarina, der 'ja auch 
dadurch erklärt wird, daß er dort selbst tätig gewesen Ist ?), zeugt 
noch der Umstand, daß zwei weitere Vs.-Stempel in Kamarina 
sich von demselben Vs.-Stempel 12 des Euainetos herleiten 
lassen. Der eine?) macht in allem Hauptsächlichen denselben 
Eindruck wie der vorher behandelte, die Abweichungen sind 


1) Egger Kat. (1908) I 26 u. 27. 

2) Er hat für Kamarina Didrachmenstempel ausgeführt und signiert. 
Siehe Weil, Künstlerinschriften II 6; Evans, Num. Chron. 1891 XV 11. 

3) Regling, Sammlung Warren V 206; Gotha. 
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nur klein. Der andere Stempel!) ist bedeutend schwächer 
in der Ausführung, eine Reihe von Details sind vernachlässigt 
und weggelassen; so fehlt das hintere Wagenrad. Die Pferde, 
besonders das vierte, bäumen sich höher auf, aber- in 
einer Weise, die mehr den Eindruck macht, daß der Stempel- 
schneider diese Stellung wegen Raummangels gewählt hat, als daß 
die Bewegung der Pferde wirklich organisch wäre. Aber das Ge- 
wand der Wagenlenkerin schließt sich wieder sehr eng an das Vor- 
- bild auf dem Stempel 12. Der kamarinäische Stempel ist mit zwei 
Rs.-Stempeln verbunden, die. beide einen jungen Herakleskopf 
bieten. Der eine von diesen trägt die Signatur Exakestidas’ auf 
einem Diptychon vor dem Kinn?). Trotzdem kann der zugehörige 
Vs.-Stempel diesem Künstler Exakestidasnicht zugeschrieben werden, 
denn derjenige Vs.-Stempel, der seine Signatur trägt, hat einen ganz 
anderen Stil?): er zeigt ein lebhaftes, fein ausgeführtes Viergespann, 
dessen einzelne Teile gut abgewogen sind. Auch dieser Wagen- 
Stempel wäre kaum denkbar ohne seine Vorgänger in Syrakus, wobei 
besonders die kimonischen Rs.-Stempel 53 und 54 nicht ohne Ein- 
wirkung gewesen sein mögen, während das Gewand der Lenkerin 
doch wieder an die Lenker des Euainetos erinnert und die Art der 
Signatur auf der Bodenlinie sowohl bei Euainetos wie bei Kimon 
vorkommt. Der Künstler hat es jedoch verstanden, alles dies in 
selbständiger Weise weiterzuentwickeln, wobei es ihm nur nicht 
geglückt ist, die Vorderbeine der Pferde natürlich und lebendig 
zu bilden. Aus seiner Hand stammt wohl auch der unsignierte 
Stempel®), der das Ethnikon und zwei Amphoren im Abschnitt 
zeigt. 

Die Viergespanne auf den Vs.-Stempeln von Kamarina sind 


1) B. M. C. Camarina 15; Regling, Sammlung Warren V 208; Egger 
Kat. (1908) II28; Hirsch Kat. 20 IV 113; Berlin (aus Sammlung Gnecchi, 
Kat. L. u. L. Hamburger 2. April 1894 no. 141). 

2) Evans, Num. Chron. 1890 $. 307—310 XVIII4. 

3) B. M. C. Camarina 14; Hirsch Kat. 26 III 61; XV 375; Berlin 
Löbbecke). 

4) B. M. C. Camarina 13; Hirsch Kat. 19 I1116; 21 (Weber) VI 557; 
Berlin (Imhoof; Löbbecke). 
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also vollständig unter dem Einfluß von Syrakus aufgekommen, und 
sobald ein Streben nach größerer Selbständigkeit wahrzunehmen 
ist, ist auch ein gewisses Ermatten im künstlerischen Wert der 
Vs.-Stempel zu konstatieren. | 
Katana hat gleich nach der Restauration (461 v. Chr.) 
das Viergespann auf die Vs. gesetzt, auf die Rs. einen Jünglings- 
kopf, und die stilistische Übereinstimmung zwischen diesen katanäi- 
schen Typen und denjenigen in Syrakus ist oft sehr großt), ohne 
daß wir jedoch dies auf Beeinflussung der einen Stadt durch die 
andere zurückführen können; wir müssen diese Ähnlichkeit viel- 
mehr nur mit der Gleichheit der Kunstentwicklung erklären, denn 
dieselbe Art und Weise zeigen "auch die übrigen gleichzeitigen 
Münzen in Sizilien mit ähnlichen Typen. Im Laufe der Entwicklung 
sind, wie schon bei Besprechung der allgemeinen Ausbildung des 
Viergespanntypus genauer dargestellt wurde (S. 243—246), zum Teil 
selbständige Ansätze in Katana wahrnehmbar, zum Teil lassen sich 
Einflüsse aus Syrakus annehmen. Wie der Übergang zum freien Stil 
vorgegangen ist, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen, es scheint 
aber, als ob der letzte Typus der Übergangsperiode derjenige mit 
den sprengenden und sich aufbäumenden Pferden gewesen wäre, 
der auf der Rs. mit stilistisch ziemlich weit entwickelten Köpfen 
verbunden erscheint?), und dieser Typus muß noch in den 
zwanziger Jahren des 5. Jahrhunderts in Gebrauch gewesen 
sein, um dann unvermittelt durch einen Typus mit Vier- 
gespann in lebhaftester Aktion ersetzt zu werden. Dieser Über- 
gang, der im scharfen Kontraste steht zu der Entwicklung in Syrakus, 
wo zwar die Einführung des neuen Stils in den Vs.-Typen ziemlich 
unvermittelt geschieht, der Umschwung aber lange nicht so heftig 
gewesen ist, muß darauf beruhen, daß Katana länger als Syrakus 
die steifen Viergespanne der Übergangsperiode auf seinen Münzen 
dargestellt und dann ohne weiteres, um das Versäumte einzuholen, 
die modernen Viergespanne in lebhafter Aktion angenommen hat, 


1) Z. B. Hirsch Kat. 14 IV 161—165. 
2) Vgl. Holm Gesch. Sie. III Taf. IV 6; Benson VI 208 u. 209. 
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die schon an anderen Orten in Gebrauch gekommen waren. Be- 
merkenswert ist, daß Katana mit der Annahme des neuen Stils 
zugleich die neue Orthographie einführt und jetzt konsequent 
KATANAIRN schreibt. Auf einem der letzten Tetradrachmen!) 
der Übergangszeit ist KATANAIOZ geschrieben, was ja mit 
der Schreibweise des Eukleidas in Syrakus übereinstimmt, und 
dort als ein Versuch, der Unsicherheit in der Bezeichnung der 
Endung mit ON oder 2QN auszuweichen, erklärt wird?). 

Die Übernahme des neuen Stils war keine rein mechanisch nach- 
ahmende, wie wir sie bei Kamarina festgestellt haben, sondeın die 
Stempelschneider von Katana haben die Typen sogleich selbständig 
entwickelt und dabei hauptsächlich zwei Typen geschaffen, einen 
(1, 2, 3)®), der die Pferde zusammendrängt und die ersten sich auf- 
bäumend zeigt, etwas grob, aber kräftig ausgeführt, mit einem H im 
Abschnitt, und den anderen (1, 2)*) mit vorwärts eilenden Pferden, 
der im Stempelschnitt feiner ausgeführt ist. Wie die einzelnen 
Stempel chronologisch zu ordnen sind, läßt sich mit Sicherheit 
nicht sagen, es scheinen jedoch diejenigen, die mit unsignierten 
Rs.-Stempeln verbunden sind, die älteren zu sein. Auch 
Euainetos, der ja in Syrakus seine Viergespanne zwar rasch 
vorwärts eilend, aber doch in ziemlich ruhiger Haltung dargestellt 
hat, nimmt hier den Typus des lebhaft sich aufbäumenden Vier- 
gespanns auf), der eine gewisse Ähnlichkeit mit dem kimonischen 
Viergespann zeigt, aber sich näher an die eigentlich katanäischen 
Typen anschließt, jedoch in unvergleichlich feinerer Ausführung. Von 


1) Z. B. Regling, Sammlung Warren V 213. 

2) S. 124-125. 

3) 1: B.M. C. Catana 27; Hirsch Kat. 26 II1 63; XV 378; Paris; Berlin 
(Löbbecke). — 2: Hirsch Kat.14 V 166; 15 VII 961; Berlin (Imhoof; Löbbecke). 
—_ 8: B.M. C. Catana 29; Berlin (Fox). 

4) 1: Regling, Sammlung Warren v215: — 2: B. M. C. Catana 30; 
Hirsch Kat. 15 VII 962; Egger Kat. (1908) I132; Paris; Berlin (Löbbecke). 

5) B. M. C. Catana 35; Regling, Sammlung Warren V 216; Hirsch 
Kat. 8 III 891; 15 VII 964; 20 IV 115; 26 XV 379; 31 1V 15173271739, 09; 
Weil, Künstlerinschriften II4 und 4a; Bunbury Kat. 286; Paris; Berlin 
(Löbbecke = Holm, Gesch. Sie. III Taf. VI3 und v. Sallet-Regling, Antike 
Münzen 1909 S. 17, das schönste aller bekannten Exemplare; Imhoof). 
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den katanäischen Stempelschneidern hat Proklessich dem von Eu- 
ainetos weiter entwickelten Typus angeschlossen, wie besonders die Rs. 
zeigt!), ohne jedoch vollkommen sklavisch nachgeahmt zu haben. 
Die anderen, Choirion?) und Herakleidas®), scheinen ' selb- 
ständiger gearbeitet zu haben, und es ist möglich, daß dem letzteren 
auch die kräftigen Rs.-Stempel mit H im Abschnitt zuzuschreiben 
sind‘). Eine gewisse Anlehnung an Euainetos’ syrakusanische Vs.- 
Stempel wäre vielleicht in dem lose hängenden Zügel zu sehen, aber 
sonst ist Herakleidas selbständig. Ob ihm auch die feineren, aber 
unsignierten Vs.-Stempel zuzuschreiben sind, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; eine gewisse stilistische Ähnlichkeit mit dem Vs.-Stempel 
des signierten Tetradrachmons spricht dafür, aber die Verschieden- 
heit in der Ausführung des Viergespanns macht diese Zuteilung 
doch weniger wahrscheinlich. 

In Katana haben wir also eine allgemeine Beeinflussung von 
Syrakus konstatieren können, die in der Annahme des lebhaft 
bewegten Viergespanns in entwickelterer Form statt des lange 
behaltenen ruhiggehenden, altertümlicheren, zu erkennen ist, und 
auch in gewissen Punkten Anlehnungen an syrakusanische Münzen, 
während doch in der Hauptsache die Katanäer ihre Selbständigkeit 
gewahrt und auch den Euainetos, als er in Katana sich betätigte, 
für seinen Tetradrachmon-Stempel ihren Typus aufzunehmen ver- 
anlaßt haben, während er auf der Drachme®) seinen aus Syrakus 
bekannten Typus des Viergespanns beibehalten hat. 

Wie erwähnt®), sehen wir schon unter den ältesten Vier- 
gespannen auf Münzen von Gela vereinzelte Versuche, die Be- 
wegung der Pferde etwas lebhafter zu gestalten; diese Versuche 
jedoch, die mit den Kräften der Stempelschneider nicht überein- 


1) Vgl. Weil, Künstlerinschriften IT 12 (Paris); Egger Kat. (1906) II 68. 

2) B. M. C. Catana 34; Hirsch Kat. 26 IV 65: Berlin (Fox = Weil, 
Künstlerinschriften III3); Holm, Gesch. Sie. VI4 (Hunter). i 

8) Vgl. Weil, Künstlerinschriften III1 (Berlin); B.M.C. Catana 31—33. 

4) So Imhoof-Blumer, Monnaies Greeques 8. 17; Weil, Künstler- 
inschriften S. 16. 

5) Weil, Künstlerinschriften II 5 (London). 

6) S. 244. $ 
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stimmen, mußten vereinzelt bleiben und das ruhige, steife Vier- 
gespann wird für die Tetradrachmen noch zu einer Zeit festgehalten, 
wo die Kunst der Stempelschneider schon eine bedeutend höhere 
Stufe erreicht hatte, wie das zweimalige Auftreten des schönen 
jugendlichen Kopfes des Flußgottes Gelas!) auf der Rs. beweist: 
er ist zwar noch in der Art der späteren Übergangsperiode be- 
handelt, macht aber doch einen späteren Eindruck als der Vs.- 
Stempel, der beil ein äußerst fein ausgeführtes Viergespann zeigt, das 
von einer beflügelten weiblichen Figur gelenkt wird. Wie schon das 
Erseheinen des Q im Ethnikon auf diesem Stempel beweist, gehört 
er zu den spätesten in Gela vor dem Erscheinen des modernen Stils 
auf ihren Münzen. Das Übernehmen dieses modernen Stils scheint 
auch hier ohne erhebliche Zwischenstufen vor sich gegangen zu sein; 
denn die beiden Vs.-Stempel, die ihn zeigen und die Viergespanne in 
lebhafter Bewegung darstellen, bieten schon das Bild hoher Aktion. 
Der ältere von ihnen wird wohl derjenige sein?), auf welchem das 
Viergespann von r. in Dreiviertel-Ansicht dargestellt wird, die Köpfe 
der drei vorderen Pferde parallel, derjenige des vierten vorgestreckt, 
von einer Flügelgestalt gelenkt, oben ein Adler, im Abschnitt eine 
Muschel. Obgleich der Lenker beflügelt ist, merkt man doch, dab 
die Anordnung auf dem Stempel 14 des Euainetos in Syrakus das 
Vorbild gewesen ist, nach dem dieser Stempel — aber ohne größere 
Geschicklichkeit — ausgeführt ist. Der andere Vs.-Stempel?) bildet 
das Viergespann nach. eilend, das dritte Pferd blickt nach dem zweiten 
hin, das vierte stemmt die Hinterfüße kräftig in den Boden zum 
Sprung, während die übrigen in gewöhnlicher Galoppstellung sind; 
die Schwänze des dritten und vierten Pferdes werden unter dem 
Bauche des ersten sichtbar und der Schwanz des ersten hängt vor 
dem Wagen zum Boden. Die ganze Anordnung zeigt eine auf- 
fallende Übereinstimmung mit dem syrakusanischen Rs.-Typus 54, 


1) 1: Hill, Sieily V 15 (Brüssel); Hirsch Kat. 19 IV 152; Berlin 
(Löbbecke). — 2: Hirsch Kat. 30 XII 348. 

2) B. M. C. Gela 57; Regling, Sammlung Warren V 234; Hirsch Kat. 19 
IV 155; 26 III 71; Berlin (Imhoof; Fox). 

3) B.M. C. Gela 59; Bunbury Kat. 313; Hirsch Kat. 8 IV 904; 20 IV 118; 
21 VI 585; Berlin. 
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der dem Kimon zugeschrieben wird. Außer diesen Berührungs- 
punkten kommt noch hinzu die Form des Wagenkastens und die 
Tracht des Lenkers, der auf beiden Stempeln einen vielfach um 
den Leib gewundenen Gürtel trägt, sowie das Auftreten der Ähre 
im Abschnitt. Bei diesen Übereinstimmungen ist es weniger von 
Bedeutung, daß auf dem syrakusanischen Stempel eine Nike in 
beinahe stehender Haltung dem Lenker zuschwebt und der Lenker 
schräg nach hinten blickt, während auf dem geloischen Stempel 
ein Adler über dem Viergespann fliegt und der Lenker auf seine 
Pferde blickt. Kein Zweifel kann darüber herischen, daß dieser 
Stempel, trotz seiner feinen Ausführung, in der Hauptsache eine 
Nachahmung des syrakusanischen ist. Gewisse Vergröberungen 
zeigen dies, und besonders charakteristisch für einen Nachahmer 
ist die Vernachlässigung des hinteren Wagenrades, das auf dem 
geloischen Stempel fehlt, obwehl die Vorderbrüstung des Wagen- 
kastens wie auf dem syrakusanischen Stempel in Dreiviertei-Ansicht 
dargestellt ist. Wir können also konstatieren, daß auch Gela bei der 
Annahme des neuen Stils in der Darstellung des Viergespannes 
von Syrakus stark beeinflußt worden ist. Für die Rückseiten 
läßt sich dieser Einfluß wegen der großen Verschiedenheit der Typen 
nicht feststellen; wir können nur konstatieren, daß auch auf ihnen 
ein Fortschritt wahrnehmbar ist, besonders auf dem Rs.-Stempel 
der letzten Tetradrachmenprägung von Gela, wo wir einen ganzen, 
ruhig stehenden Stier mit bärtigem Menschenkopf vor einer 
Kornstaude haben.!) | 

In Akragas sind stilistische Übereinstimmungen der 
Münzen mit denjenigen anderer Städte, zunächst Syrakus, sehr 
schwer festzustellen, schon weil da lange an den einfachen Typen 
des ruhig sitzenden Adlers und der Krabbe festgehalten wird. Erst 
das Auftreten des Viergespann-Typus bietet die Möglichkeit eines 
genaueren Vergleichs. Die Münze mit dem Viergespann auf der Vs. 
und mit den zwei Adlern, die einen Hasen verzehren, auf der Rs. ist 
etwa in den Jahren der Belagerung von Syrakus durch die Athener 


1) Jameson, früher Evans, Burlington elub exhibition Taf. CII 144; 
Berlin (Fox). 
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eingeführt worden, kaum erst nach dem Siege der Syrakusaner, wie 
Hill’) anzunehmen scheint; denn da Akragas um 406 v. Chr. von 
den Karthagern zerstört worden ist und seine Münzprägung dabei 
für längere Zeit aufgehört hat, und wir andererseits für die Prä- 
gungen mit Viergespannen doch einen Zeitraum von einigen Jahren 
annehmen müssen, bliebe bei Ansetzung des Stückes n ach 413 eine 
zu kurze Zeit für die Entwicklung im Stil übrig. Der Typus des 
Viergespanns auf den Tetradrachmen von Akragas, der sowohl dem 
- Stile wie der Form der Buchstaben nach der älteste ist?), giebt schon 
die Pferde in lebhafter Bewegung, jedes für sich sichtbar; die Art, 
wie die Pferde dargestellt sind, besonders die merkwürdig weiche, 
. kraftlose Form der Hinterbeine bringt die punischen Nachahmungen 
syrakusanischer Tetradrachmen und auch zum Teil die. gröberen, 
selbständigeren Viergespanne von Kamarina in Erinnerung. Für 
den Künstler dieses Stempels charakteristisch ist, daß er, um alle 
vier Pferde wirklich siehtbar zu machen, sie die Schwänze heben 
läßt, so daß über dem Rücken des ersten Pferdes noch drei Pferde- 
schwänze sichtbar werden. Künstlerisch bedeutend höher stehen 
die zwei folgenden Stempel, deren einer die Signatur MYP trägt.?) 
Die Zweiteilung des Viergespanns, die in Syrakus die späteren 
Vs.-Stempel charakterisiert, ist auch hier durchgeführt, wobei die 
beiden ersten Pferde ruhig nebeneinander galoppieren, während 
das dritte und vierte Pferd weiter vorgerückt sind und das dritte 
nach hinten blickt. In der ganzen Anordnung ist so vieles, das un- 
mittelbar an die syrakusanischen Vs.-Stempel 22 und 25 erinnert, 
daß man wenigstens Einfluß des einen auf den anderen annehmen 
wird, und in diesem Falle wäre der syrakusanische Stempel 
das Prototypon; das geht aus der größeren Genauigkeit hervor, mit 
der die Einzelheiten ausgeführt worden sind. Die Zügel, die der 
Lenker hält, gehen wirklich bis zu den Köpfen des dritten und vierten 
Pferdes, denjenigen ausgenommen, der losgegangen oder abgerissen ist 


1) Nach der allgemeinen Anordnung der Münzen von Akragas in Hills 
Coins of ancient Sieily zu schließen. 

2) Hill, Sammlung Ward III 139. 

3) Weil, Künstlerinschriften 113 (London); Berlin. 
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und vom Kopfe des vierten Pferdes lose am Boden hängt. Die Wagen- 
achse ist sichtbar, ebenso das. hintere Rad und auf 25 noch ein 
auf dem Boden liegendes. Dies alles ist auf dem akragantiner 
Stempel vernachlässigt. Die Ähnlichkeiten sind zwar sehr groß, aber 
‘ dieselbe Hand werden wirin dem Stempel von Syrakus wie in denen 
von Akragas doch nicht finden ; denn der Stempelschneider, der diese 
nachlässige, oberflächlich behandelte Nachahmung in Akragas mit 
MYP signiert hat, kann nicht vorher in Sytakus feiner und genauer 
gearbeitet haben, ohne sein Werk zu signieren. !Forrer!) sieht in 
dem Stempel mit MYP viel Analogie mit dem EY®-Stempel (15) 
in Syrakus, sowie in der Anordnung der Pferde große Ähnlichkeit mit 
den spätesten Tetradrachmen von -Selinus, und beruft sich hierfür 
auf Weil.?2) Dies ist jedoch ein Versehen, denn Weil macht nur darauf 
aufmerksam, daß auf diesem Tetradrachmon von Akragas im Ab- 
schnitt sich eine kleine Skylla befindet wie auf dem syrakusanischen 
von EY® (15), findet dagegen in der Ausführung des Gespanns auf 15 
Analogien vielmehr mit dem akragantinischen Tetradrachmon B.M.C. 
57?), welche Analogien mir übrigens schwach zu sein scheinen. 
Die Behauptung von Forrer, die also zum großen Teil auf einem 
Mißverständnis beruht, kann vor den Münzen nicht aufrecht erhalten 
werden. Die beiden letzten Vs.-Stempel von Akragas (siehe Anm.4u. 
5. 257 Anm.1) zeigen wieder größere künstlerische Selbständigkeit. 
Die Pferde, von einer beflügelten Figur gelenkt, stürmen nach 1. 
in lebhafter Bewegung. Der Wagen istin Dreiviertel-Ansicht abgebildet 
und auch das hintere Rad wird sichtbar. Es ist zwar eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem kimonischen Typus auf der Rs. 53 unver- 
kennbar, besonders bei dem Stempel mit dem Stadtnamen auf 
einer Tafelt), z. B. die Art des Aufbäumens der Pferde, so daß die 
Bäuche der hinteren Pferde unter demjenigen des ersten sichtbar 
werden, und die Stellung des Lenkers, der nach vorn gebeugt den 


1) Signatures $. 246. 

2) Künstlerinschriften S. 9. 

3) mit Krabbe im Abschnitt der Wagenseite; andere Exemplare: 
Hirsch 21 (Weber) V 589; 26 III 58; Berlin. 


4) Hirsch 16 V1 210; 19 IL 109;.Berlin (Imhoof — Holm, Gesch. Sie. III 
Tat, VI1). - 1 | 
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Treibstab weit vor sich unmittelbar über die Köpfe der Pferde streckt; 
der andere Stempel!) ist freier als der vorige vom Einfluß des 
kimonischen Vorbildes, wenn auch ein Etwas in der Darstellung des 
Lenkers daran erinnert, daß er gleichfalls nicht vollkommen frei er- 
funden ist. Derartige Beeinflussungen können jedoch den Künst- 
lern, die diese Stempel veıfertigt haben (nicht unwahrscheinlich 
ist es, daß beide einem und demselben Künstler zuzuschreiben 
sind), das Verdienst der Selbständigkeit, zumal im Vergleich mit 
- MYP, nicht nehmen. Jedenfalls ist Syrakus auch im Verhältnis zu 
Akragas der Geber, wenn auch die Stempelschneider von Akragas 
das Empfangene selbständig entwickelt haben. 

Auf den Münzen von Himera tritt das Viergespann schon 
früh auf, und ist daher für uns hier von Interesse. Die meisten Tetra- 
drachmen von Himera bis zu dessen Zerstörung i. J.409 v.Chr. zeigen 
das Viergespann in der gewöhnlichen ruhigen Haltung der archaischen 
und Übergangsperiode und bieten daher nichts von Belang für 
die Frage, ob und wie weit der neuere Stil von Syrakus sich be- 
merkbar macht. Nur das Stück, auf dem Evans?) die Signatur 
eines Kimon gelesen hat, den er als Großvater des bekannten 
Stempelschneiders in Syrakus auffaßt und um 450 v. Chr. ansetzt, 
‚müssen wir etwas näher betrachten. Die Vs. bietet das Viergespann 
‚zwar in ruhiger Haltung, kräftig ausschreitend, und mit der gewöhn- 
lichen Konturverdoppelung zur Angabe der vier Pferde. Aber die 
_ zwei ersten Pferde sind bedeutend weiter vorgerückt als die beiden 
hinteren, wodurch der hintere Teil dieser letzteren zur Ansicht 
kommt, und der Lenker beugt sich ungewöhnlich weit vor. Alles 
dies gibt dem Viergespann das Aussehen lebhafterer Bewegung, 
als sonst auf Münzen so alter Zeit wahrzunehmen ist. Daher hat 
-Gabrici?) dies Tetradrachmon in die Zeit des schönen Stils gesetzt 
und will nicht über 415 v. Chr. zurückgehen. Wenn nun aber auch 
z. B. die Stellung der Nike, die, den Lenker zu bekränzen, heran- 


1) Hill, Sieily VII18. 
2) Num. Chron. 1890 S. 285—291 XVIII 1a, b; vgl. aber oben $. 232 
Anm. 1. 
3) Riv. Num. VII S. 439 —440. 
Tudeer, Tetradrachmenprägung. 17 
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fliegt und aus der Höhe zu kommen scheint, dafür spricht, dab 
dies Tetradrachmon bedeutend jünger als 450 v. Chr. ist, so ist 
doch die ganze Bildung des Viergespanns derart, daß sie kaum 
um 415 denkbar wäre, und dazu kommt die Rs. mit der 
Nymphe, die von diesem Stempel bis zu den letzten sicher hime- 
räischen eine längere stilistische Entwicklung zeigt, als in nur etwa 
6 Jahren denkbar ist. Wir müssen also eine Datierung zwischen 
Evans’ (450 v. Chr.) und Gabrieis (415 v. Chr.) wählen, womit 
die Annahme wegfällt, daß der angebliche Kimon ein Groß- 
vater des berühmten Kimon gewesen wäre. Dennoch haben 
wir in diesem Stück einen selbständigen Versuch zur Weiterent- 
wicklung des steifen Viergespanns. Das andere Tetradrachmon!) 
in den Reihen der Münzen von Himera, das größere Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen hat, bietet Schwierigkeiten sanz anderer Art. 
Die Typen sind zwar die in Himera üblichen, auf der Vs. ein Vier- 
gespann, diesmal in hoher Aktion, die Nike, welche den Lenker 
bekränzt, und auf der Rs. die opfernde Nymphe und der kleine 
badende Satyr. Schon v. Sallet?2) und Weil?) vermuteten, dab auf 
dem Täfelchen, das die Nike in der Art der Vs.-Stempel des Euainetos 
in Syrakus (14) und Katana trägt, ein Künstlername zu lesen sei. 
Fvans®) ist dann die Lesung geglückt: auf dem Exemplar in Paris 
las er die Inschrift MAI, und seitdem steht es fest, daß auch auf 
den Münzen von Himera ein Künstler sein Werk signiert hat. »0- 
wohl Weil wie Evans fanden nahe Beziehungen zu den syrakusani- 
schen Vs.-Stempeln des Euainetos (12 und 14). v. Sallet begnügt 
sich zu, sagen, daß das bewegte Viergespann demjenigen auf den 
Münzen des EY® usw. von Syrakus gleicht. Außer dem 
Vorhandensein des Täfelchens, das ja an Euainetos erinnert, 
kann ich jedoch die Besonderheiten in der Ausführung des : 
Gespannes, die sich bei Euainetos finden, nicht entdecken. 


1) B. M. C. Himera 48; Weil, Künstlerinschriften I 14; Hill, Sieily 
VIIl10; Gabrici, Riv. Num. VII S. 442 IX 4. 

2) Künstlerinschriften $. 49. 

3) Künstlerinschriften $. 14. | 

4) Num. Chron. 1890 8. 292—297 XVIII2. 
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Auch für die einigermaßen ähnliche Stellung des Lenkers bieten 
doch die Euarchidas-Stempel viel größere Ähnlichkeiten. Die Pferde 
sodann sind in vielfach anderer Stellung dargestellt als Euainetos 
es getan hat, und die Erklärung Evans’!), daß es sich hier um eine 
einige Jahre jüngere Prägung handele, während welcher Zeit eine 
gewisse Entwicklung stattgefunden habe, schwächt eben die Be- 
deutung der angenommenen Beeinflussung von Euainetos ab, und 
in der Tat findet man in der Stellung der Pferde genauere Vor- 
bilder unter den späteren Tetradrachmen von Syrakus, wie z.B. 
auf den Vs. 22 und 27. | 

Eine Frage aber, die bisher außer acht gelassen ist, ist die, ob 
denn dies Tetradrachmon überhaupt den Münzen von Himera zuge- 
rechnet werden darf. Die Typen sind ja die himeräischen, aber das 


‘ Ethnikon fehlt und wird nicht durch die Buchstaben HI ersetzt, 


die Evans auf dem pariser Exemplar unter der Nymphe fand. Das 


- Vorkommen von F ist auf sizilischen Münzen sonst unerhört, und 


wenn auf himeräischen Münzen auch sonst die Aspirata in ver- 
schiedener Weise ausgedrückt worden sind, so macht diese Form doch 
einen verdächtigen Eindruck. Dazu kommt die Pistrix im Abschnitt . 


- der Vs., die ja auf älteren syrakusanischen Münzen, vielleicht als 


Hinweis auf den Sieg bei Kyme (474 v. Chr.), auftritt und auch auf 
Münzen von Katana um 480-470 zu finden ist, aber sonst für 
die punischen Münzen charakteristisch ist, und ihr Auftreten auf 
einer Münze von Himera so kurz vor der im J. 409 erfolgten Zer- 


_ störung durch die Karthager wäre unerklärlich. Bei ge- 


nauerer Untersuchung dieses Tetradrachmons scheint es mir nun, 
daß der Stil in vielen Beziehungen mit demjenigen der sicher 


- punischen Nachprägungen griechischer Münzen übereinstimmt; ich 
_ vermute daher, daß dies Tetradrachmon aus einer punischen 
- Münzwerkstatt stammt, die möglicherweise in Himera nach der 
- Eroberung tätig gewesen ist. Der Künstler Mai.. scheidet also 


a ie ı DZ 


aus den Reihen griechischer Künstler aus?), ja es fragt sich sogar, 


1) Num. Chron. 1890 S. 296—297. 
2) Seltman, Num. Chron. 1910 S. 228 Anm. 12, glaubt zwar, diese 


_ Signatur auch in Syrakus entdeckt zu haben, kann aber das Exemplar nicht 
mehr nachweisen. Vgl. oben S. 78—79. 17* 
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ob die Inschrift sich wirklich auf den Stempelschneider bezieht, 
oder ob wir es nicht eher mit einem Versuch zu tun haben, das 
Täfelchen Fuainetos’ genau nachzuahmen, wobei der Name ver- 
lesen oder verschrieben worden ist. Wie bekannt, gibt es andere, 
sicher punische Nachprägungen, die Künstlersignaturen tragen; 
z. B. hat das Tetradrachmon bei Egger Kat. (1908) VI 117 auf der 
Rs. auf der Ampyx den Buchstaben K und ist daher dem Kimon 
zugeteilt worden, trotzdem der äußerst rohe Stil eine derartige 
Zuteilung ohne weiteres hätte unmöglich machen sollen. Gegen 
meine Auffassung!) des himeräischen Tetradrachmons als einer puni- 
schen Nachahmung kann der besser gelungene Rs.-Stempel nicht 
geltend gemacht werden, schon weil auch diese Rs. gleichsam hybrid 
ist; die Form des Altars scheint nämlich von dem einzigen segestäi- 
schen Tetradrachmon mit der opfernden Nymphe?) zu stammen, 
während sonst der himeräische Typus innegehalten worden ist. 
Die Münzprägung von Thermai, wie die nach der 
Zerstörung Himeras durch die Karthager neugegründete Stadt 
benannt wurde, muß auch hier gestreift werden; denn ihre 
Münzen treten wenigstens zum Teil als griechische Münzen mit 
griechischem Ethnikon und griechischer Künstlersignatur auf. In 
den Typen schließen sie sich an die syrakusanischen Münzen an, 
in erster Linie an die Dekadrachmen des Kimon®), dann aber 
auch — im Rs.-Typus (Kopf) — an die Tetradrachmen des Parme?). 
Sie nehmen übrigens eine merkwürdige Zwischenstellung zwischen 
den rein griechischen und den siculo-punischen Münzen ein. Sti- 
listisch stehen sie nämlich den sieulo-punischen Münzen außer- 
ordentlich nahe; hätten sie nicht das griechische Ethnikon und 
auf einigen die Signatur KAH, so würde man sie ohne Zögern den 
nichtgriechischen Münzen zurechnen®). | 


1) Diese wird auch von Regling geteilt, wie er mir mitteilt. 

2) Lederer, Segesta I 4. 

3) Canessa Kat. (1907) VI 179; Hirsch 31 V.162. 

4) Canessa Kat. (1907) VI 178. 

5) Vgl.E. J. Seltman, On some rare Sieilian tetradrachms (Num. Chron. 
1910 8: 223—237). 
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Wie so viele von den Städten Siziliens, behält Selinus die 
altertümliche Form des gehenden Viergespanns ziemlich lange bei, 
das hier wohl nach der ‘Wiederherstellung der Stadt im J. 461 ein- 
geführt worden ist.!) Hier findet man jedoch die wichtige Modifi- 
kation, daß auf dem Wagen zwei Personen stehen, die weibliche 
lenkt, die männliche Figur schießt einen Pfeil ab. Die Einführung 
dieses Typus hat besondere Gründe gehabt, die durch die Typen 
und Beizeichen deutlich gemacht sind, uns aber hier nicht zu 
beschäftigen haben.?) Von Bedeutung ist nur zu konstatieren, daß 
die Darstellung des Viergespanns dieselbe Entwieklung durch- 
gemacht hat wie z. B. in Syrakus, also zunächst unter Beibehaltung 
der Anordnung der Konturenverdoppelung eine immer steigende 
Feinheit und Natürlichkeit in der Ausführung zeigt. Besonders 
die jüngsten Stempel von diesem Typus?) zeigen eine länger fort- 
geschrittene Entwicklung innerhalb des alten Rahmens, als die 
- syrakusanischen Tetradrachmen auf diesem Wege erreicht haben, 
wobei die Artemis, die schon lange von Apollon beinahe verdeckt 
- war, so daß nur die Hände, die die Zügel hielten, sichtbar waren, 
schließlich verschwunden ist. Eine damit analoge Entwicklungs- 
stufe zeigt auch die Darstellung des opfernden Selinus auf der 
Rs. Unmittelbar auf diese Stempel folgt das letzte Tetradrachmon 
von Selinus, etwa um 410—409 v. Chr. geprägt?), das einzige, 
das den Typus des lebhaft bewegten Viergespanns hat. Dies ist in 
mehr als Dreiviertel-Ansicht dargestellt, die Pferde sich aufbäumend, 
aber ziemlich parallel ausgeführt, im Abschnitt Ethnikon und Ähre, 
oberhalb der Pferde ein großer Kranz, der schon auf ein paar älteren 
Stempeln auftritt. Schon Weil?) hat auf die große Ähnlichkeit des 
EY®-Stempels von Syrakus(15) mit diesem Vs.-Stempel aufmerksam 
gemacht (vgl. oben S.143). Sie ist besonders in der Anordnung der 


1) Vgl. Hill, Sieily S. 83—86. 

2) Siehe Head, Hist. num. 2. Aufl. S. 167 f. 

3) Vgl. z. B. Egger Kat. (1908) IV 73; Berlin (Löbbecke; Imhoof). 

4) Weil, Künstlerinschriften S. 9; Hill, Sieily IX 8 (London); Egger 
Kat. (1908) IV 74; Berlin (Fox). 

5) Künstlerinschriften 8. 9. 
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Rosse äußerst schlagend, tut sich aber auch darin kund, daß auf 
beiden eine beflügelte Figur die Rosse lenkt. Weil möchte jedoch 
daraus undausdem Umstand, daß er Verknüpfungspunkte mit Münzen 
von Akragas findet (oben 'S. 229, 256), schließen, daß dieser Typus 
eigentlich aus dem westlichen Sizilien stamme, woher ihn der Künstler 
EYO nach Syrakusgebracht habe. Daß das selinunter Tetradrachmon 
aber nieht älter sein kann als das von EY® in Syrakus, hat 
Evans!) gezeigt, nicht nur durch die chronologischen Verhältnisse, 
wobei er das'syrakusaner Tetradrachmon zu hoch hinaufrückt, sondern 
auch durch stilistische Erwägungen. Wir werden also hier vielmehr 
den Einfluß von Syrakus aus zu konstatieren haben, insbesondere da 
der kyrenäische Einfluß, den Evans hier aufgedeckt haben will, 
versagt (oben S.229—231). — An eine gewisse Beziehung zu Syrakus 
denkt man zunächst bei dem Auftreten der Ähre, die — während auf 
den am höchsten entwickelten Tetradrachmen des älteren Stils‘ 
in Selinus?) ein Korn im Abschnitt steht — auf dem letzten Tetra- 
drachmon den Abschnitt unter dem Ethnikon ausfüllt. Die nahen 
Beziehungen Selinus’ zu Syrakus im Gegensatz zu denjenigen Segestas 
zu Athen könnten ja sehr wohl auch in der Münzprägung Ausdruck 
gefunden haben, und auch die Zeit der Münzen spräche dafür. Da 
freilich die Ähre ein ziemlich allgemeines Beizeichen auf sizilischen 
Münzen ist, und wir nicht jedesmal, wenn sie auftritt, Be- 
ziehungen der betr. Städte zu einander voraussetzen Können, 
so bleibt diese Vermutung unsicher. Auch der Umstand, 
daß Selinus deutliche Einflüsse von Syrakus im Stil seiner 
Münzen empfangen hat, braucht nicht für die Ähre als äußeres 
Wahrzeichen der politischen Beziehungen von Selinus zu Syrakus 
zu sprechen, denn, wie wir gesehen haben, hat z. B. Kamarina sehr 
starke Einflüsse im Stil seiner Münzen von Syrakus empfangen 
und dennoch ist das äußere Verhältnis dieser Städte zu einander 
alles andere als gut gewesen. 

In der spärlichen Tetradrachmenreihe von Segesta tritt 


1) Num. Chron. 1891 S. 264—268. | 
2) Egger Kat. (1908) IV 73; Berlin (Löbbecke; Imhoof). 
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das Viergespann im Anfang der Reihe und wieder auf den letzten 
Tetradrachmen auf. Die beiden älteren, die Lederer!) um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts ansetzt, zeigen das gewöhnliche, ruhig gehende 
Viergespann mit Konturenverdoppelung, die so allgemein auf sizili- 
schen Münzen dieser Zeit ist. Die für den älteren Vs.-Stempel (mit 
dem Viergespann) besonders charakteristischen Merkmale sind von 
Lederer hervorgehoben, machen es jedoch wahrscheinlich, daß wir 
diesen Stempel und damit auch den Anfang der Tetradrachmen- 
prägung von Segesta wenigstens um ein Dezennium später an- 
setzen müssen als er: die Formen der Pierde wie das Gewand 
der Lenkerin und nicht zum wenigsten die auf die Lenkerin zu- 
fliegende Nike können nicht schon um die Mitte des 5. Jahrhunderts 
entstanden sein. Bei dem zweiten Vs.-Stempel ist, wie Lederer 
hervorhebt, wohl an Einfluß von Himera zu denken, so große Ver- 
wandtschaft zeigen z. B. die Formen der Pierde. 

Der letzte Typus der Tetradrachmen von Segesta zeigt er 
ein Viergespann, diesmal aber, wie die Zeit, 415—409 v. Chr., 
fordert, in lebhafter Bewegung. Die Beeinflussung von seiten 
syrakusanischen Viergespanntypen ist hier unverkennbar. Lederer 
findet zwar eine beachtenswerte Selbständigkeit in der geschickten 
Gruppierung der Pfierdeköpie?) (die Jochpferde kehren ihre Köpfe 
einander zu, während die Seitenpferde nach außen blicken), aber 
dieselbe Gruppierung findet sich auch auf dem syrakusanischen 
Vs.-Stempel 30, und daher kann auch dieser Zug von Syrakus über- 
genommen sein, wenn auch der Stempel 30 unsigniert und auch 
sonst eben nicht ein solcher ist, dessen Einfluß wir hier suchen 
würden. Lederers Lob dieses Stempels von Segesta ist jedenfalls etwas 
zı stark, denn zuden gelungensten Werken der gleichzeitigen Stempel- 
schneidekunst kann er nicht gerechnet werden. Die Hinterbeine 
der Pferde sind plump ausgeführt, das Gleichgewicht zwischen den 
Vorderteilen und den Hinterteilen mit den vielen Beinen hat der 
Künstler nicht gefunden und bei aller sorgfältigen Detailausführung 


1) Tetradrachmenprägung von Segesta S. 29. 
2) Tetradrachmenprägung von Segesta S. 42. 
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hat er doch das hintere Rad vergessen. Im Vergleich mit dem 
gleichzeitigen Tetradrachmon des stammverwandten Eryx ist 
dieser Stempel unzweifelhaft hervorragend, im Vergleich aber mit 
seinen Vorbildern aus Syrakus nicht. 

Von dem starken Einfluß, den die Stempelschnen un von 
Syrakus in Segesta ausgeübt hat, zeugen noch zwei Rs.-Stempel 
mit Mädehenkopf (Lederer K! und K?), die Evans!) und noch 
mehr Holm?) veranlaßt haben, die Tätigkeit des Euainetos 
bis nach Segesta auszudehnen. Die Untersuchung, die Lederer 
diesen Stempeln gewidmet hat, beweist jedoch, daß dies nicht richtig 
ist. Wohl aber sind diese Stempel unter dem Einfluß verschiedener 
Rs.-Stempel von Syrakus entstanden, wobei, wie Lederer hervorhebt, 
unsere Nr, 47 (Du Chastel VII 79) von besonders großer Bedeutung ge- 
wesen ist. Noch mehr als bei den Viergespannen von Segesta tritt 
auf diesen Rs.-Stempeln das fremde, nichtgriechische Element zutage. 
Eigentlich barbarisch können wir sie nicht nennen, aber auch nicht 
rein griechisch. Es sind eben in der Formengebung deutliche Spuren 
davon zu sehen, daß Segesta nicht eigentlich eine eriechische 
Stadt war, wie dies in noch höherem Grade auf den Münzen von 
Thermai zu erkennen war. 

Noch deutlicher treten die hierin Elemente auf 
den Münzen von Eryx zutage. In der mehr griechischen Münz- 
periode dieser Stadt, in welcher wir halb- oder ganzgriechische 
Aufschriften finden, bietet sich nur ein einziges Beispiel des Vier- 
gespanns°), und die ganze steife, halbbarbarische Art, wie die Pferde, 
die galoppierend in Dreiviertel-Ansicht dargestellt sind, streng.parallel 
nebeneinander gereiht sind, die Beine aller in absolut derselben 
Stellung, alle dünn und kraftlos, beweist ohne weiteres, daß wir 
es hier nicht mit einer selbständigen Schöpfung zu tun haben, sondern 
einer armseligen Nachahmung der reicheren Kunst der rein griechi- 
schen Städte. Das ist insofern- überraschend, als der Rs.-Typus 


1) Num. Chron. 1891 S. 259—261. 
2) Geschichte Siciliens III S. 613. 


3) Regling, Sammlung Warren V 221; Berlin (Imhoof = Holm, Gesch, 
Dic, III Taf. TV 13), 
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(Aphrodite und Eros) doch beweist, daß es den Erykinern zur Zeit 
der Kunstblüte in Sizilien nicht an Erfindungskraft mangelte, 
wenn auch das technische Können nicht damit vergleichbar ist. 
Übrigens ist eine gewisse stilistische Ähnlichkeit mit dem sog 
himeräischen Tetradrachmon, das wir $. 257—260 besprochen 
haben, zu konstatieren, ein Beweis mehr für den nichtgriechischen 
Ursprung der letztgenannten Münze. 


Wir haben schon bei der Behandlung der Stempel des Kimon 
auf diejenigen Stempel von Messana aufmerksam gemacht, 
die-Spuren der neueren Stilentwieklung zeigen. Messana hat niemals 
den Quadrigatypus für seine Münzen verwendet, sondern an dem 
Mauleselzweigespann festgehalten. Auch die Stilentwieklung zeigt 
ungewöhnlich lange keine Spuren eines Einflusses von außerhalb. 
Die alte Methode der Konturenverdoppelung bei ruhig gehendem 
/Zweigespann ist noch auf Münzen benutzt, die Evans!) und 
Headlam?) um das Jahr 425 v. Chr. ansetzen möchten, weil damals 
Syrakus und Messana ein Bündnis geschlossen haben; als Zeichen 
dieses Bundes wären nämlich die zueinander gekehrten Delphine im 
Abschnitt auf den Münzen eingeführt worden. Hill?) hat schon her- 
vorgehoben, daß dies sich schwerlich mit dem Stil der Münzen der 
beiden Städte verträgt, denn wenn wir auch annehmen wollten, 
daß Messana verhältnismäßig unberührt von der Kunstentwicklung 
in Syrakus geblieben war, so ist der Unterschied im Stil doch größer 
als zwischen den Münzen zweier Städte vorausgesetzt werden kann, 
die einander ziemlich nahe liegen und soeben ein Bündnis geschlossen 
haben. Jedenfalls geht die Entwicklung in Messana langsam vor 
sich, wie auch das zähe Festhalten an dem alten Ethnikon 
MEZZANION (MEZZENION) beweist, das noch auf vielen Tetra- 
drachmen, die zu den jüngsten gerechnet werden können, vorkommt. 
Nur ein einziger Stempel zeigt das Zweigespann in lebhafterer 
Bewegung. In diesem, der schon oben $.238 behandelt wurde, 

1) Num. Chron. 1896 $. 17—22. 


2) Num. Chron. 1908 S. 6—7. 
3) Sieily 8. 71. 
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ist deutlich der fremde Einfluß wahrnehmbar, aber ob dabei eben 
Syrakus der Gebende gewesen ist, kann nicht entschieden werden. 

Bei der Behandlung der Berührungspunkte zwischen den 
Münzen von Syrakus und von den übrigen Städten Siziliens darf 
Leontinoi nicht übergangen werden. Unter den ältesten 
Münzen von Leontinoi und Syrakus finden sich merkwürdig starke 
Ähnlichkeiten; der Stil des syrakusanischen Damareteions kehrt 
auf Tetradrachmen von Leontinoi in nur ein wenig vergröberter 
‚Gestalt wieder!), und auf einem noch etwas älteren Tetradrachmon 
von Leontinoi finden wir einen Kopf mit aufgebundenem Zopf?), 
der vollkommen an gewisse syrakusanische Tetradrachmen er- 
innert ?), wobei die Anordnung der vier Gerstenkörner um den 
leontinischen Kopf an die Anordnung der Delphine auf den syra- 
kusanischen Münzen erinnert. Die Ähnlichkeiten sind so groß, daß 
an direkte Beeinflussung gedacht werden muß. Hill, der zuletzt auf 
diese Ähnlichkeiten aufmerksam macht?), bemerkt, daß Leontinoi 
von Hieron besiegt und inkorporiert wurde; es ist nur natürlich, 
daß diese Verhältnisse das Aufgeben des alten Rs.-Typus, des 
Löwenkopfes, verursachten — der Löwe kehrt nur als Beizeichen 
auf diesen Münzen wieder. Hier ist also der Einfluß von Syrakus 
besonders deutlich bemerkbar. Nachdem Leontinoi wieder frei 
geworden, können wir auf den Tetradrachmen nicht mehr so große 
Ähnlichkeiten mit den syrakusanischen wahrnehmen, zum Teil 
freilich wegen der Verschiedenheit der Typen, da Leontinoi in der 
späteren Zeit den Löwenkopf als Rs.-Typus. wieder aufnimmt, den 
 ‚Apollonkopf aber statt des Viergespanns auf die Vs. bringt. In der 
Behandlung dieses Apollonkopfes läßt sich die allgemeine Kunst- 


1) Damareteion: Holm, Gesch. Sie. III Taf. II2; Du Chastel XII 140; 
Hill, Sieily II 6; Benson Kat. X 288; Berlin (Fox = v. Sallet-Regling, 
Antike Münzen $.10; Löbbecke = Bunbury Kat. IIT 411); vgl. Evans, Num. 
Chron. 1894, 189 ff. Damareteion-Typus auf Tetradrachmen: Du Chastel 
II 24; Hill, Sieily II7; Benson Kat. X 282;. Hirsch Kat. 32 V 164, 165; 
Regling, Samml. Warren VII 300; Berlin (4 Exempl.) — Leontinoi: Holm, 
Gesch. Sie. III Taf. IT 5; Hill, Sieily V 4; Canessa Kat. (1907) VI 190; 
Benson Kat. VII 214; Hirsch Kat. 31 V 163; Berlin (3 Exempl.). 

2) Hill, Sieily V 5; Canessa Kat. ‘(1907) VI 189. 

3) Du Chastel I 12, II13, 15. 4) Hill, Sieily S. 77—78, 
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entwicklung verfolgen; aber schon im Anfang der Blütezeit hören 
die Tetradrachmen auf, und die anscheinend letzten Tetra- 
drachmen!) stehen auf ziemlich derselben Stufe wie das letzte 
Tetradrachmon von Syrakus aus der Übergangszeit und die ersten 
Tetradrachmen der Blütezeit, diejenigen des Sosion und Eumenos, 
ohne daß jedoch direkte Einflüsse zu konstatieren sind. Da Leon- 
tinoiim J. 422 von den Syrakusanern (wenn auch nur für kurze Zeit) 
zerstört wurde?) und allem Anscheine nach seine Münzprägung 
dabei aufhörte, bietet der Stil seiner Münzen ein besonderes Inter- 
esse für die Frage, wann die sogenannte Blütezeit der Stempel- 
schneidekunst in Sizilien begonnen hat?). 

Als Resultat dieser vergleichenden Darstellung finden wir also, 
daß Syrakus keine deutlich greifbaren Einflüsse von den übrigen 
Städten Siziliens empfangen hat. Die ältere Kunstentwicklung 
in einigen Städten, wie Katana und Leontinoi, geht wohl parallel 
mit derjenigen von Syrakus, wobei aber schon Berührungspunkte» 
die zum Teil syrakusanischen Einfluss bezeugen, sich ergeben, 
während andere Städte wie Messana in der Stempelschneidekunst 
ihre eigenen Wege gehen, ohne viel Berührung mit den anderen 
zu haben. Die Blüteperiode macht sich aber in Syrakus am mäch- 
tigsten geltend, und wenigstens schon von Anfang dieser Periode 
an finden wir, wie der künstlerische Einfluß von Syrakus sich in 
weiteren Kreisen geltend macht. Am kräftigsten tritt er in Ka- 
marina, Akragas und Selinus hervor, um von den nichtgriechischen 
Städten zu schweigen, deren Münzen überhaupt nicht viel Selb- 
ständigkeit in der Ausführung, sondern nur hie und da in der Typen- 
wahl zeigen. In der Münzkunst Siziliens ist Syrakus jedenfalls mehr 
Geber als Empfänger. 

Wie verhält es sich aber in dieser Beziehung mit Groß-Griechen- 
land und dem Mutterlande? Wie bekannt, betont z. B. Furtwängler) 

1) Regling, Sammlung Warren VI 253; Hirsch Kat. 32 III 81. — Hill, 
Sieily V 7, Sammlung Ward IV 192. 

2) Busolt, Griech. Gesch. III 8. 1273; Headlam, Num. Chron. 1908 
S. 5—6. 


3) Siehe 8. 277—278. 
4) Meisterwerke der griechischen Plastik S. 146. 
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kräftig den Einfluß, den die große Kunst des Mutterlandes in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts auf die Kleinkunst und u. a. 
auch auf die Stempelschneidekunst ausgeübt hat. Er macht beson- 
ders darauf aufmerksam, daß dieser Einfluß sich nieht nur auf 
die Kunststätten im Mutterlande beschränkt hat, sondern sich auch in 
der Kleinkunst in Groß-Griechenland und auf Sizilien deutlich fühl- 
bar macht. Es ist hier nicht der Ort, im allgemeinen zu untersuchen, 
wie weit diese Behauptung richtig ist oder ob darin vielleicht doch 
Beschränkungen nötig wären; wir haben uns hier nur mit der Frage 
zu beschäftigen, ob wirklich der neue Münzstil in Syrakus von der 
großen Kunst des Mutterlandes abhängig ist, wie es Furtwängler 
angenommen hat. ? 

Wenn wir die Reihen der Tetradrachmen von Syrakus von 
den ältesten beginnend durehmustern, finden wir, wie schon mehr- 
mals hervorgehoben worden ist, eine stetige, ruhige Entwicklung, 
ein gleichmäßiges durchschnittliches Wachsen des künstlerischen 
Könnens, das natürlich das Auftreten von ungewöhnlich ‚hervor- 
ragenden Künstlern, wie desjenigen des Damareteions, oder anderer- 
seits von Stümpern, die nicht die Durchschnittslinie ihrer Zeit 
erreichen, nicht ausschließt. So lebhaft die Verbindungen mit der 
Außenwelt, besonders auch mit dem Mutterlande auch gewesen sein 
müssen, können wir dennoch direkte Einflüsse auf die Stempel- 
schneidekunst von Syrakus nicht nachweisen. An Äußerlichkeiten 
konstatieren wir z. B., daß das Auftreten der verschiedenen Moden 
im Kopfputz, das die älteren Tetradrachmen u. a. so interessant 
macht, in Syrakus keineswegs zur gleichen Zeit oder nur etwas 
später als im Mutterlande wahrzunehmen ist, wie man in An- 
betracht der regen Verbindungen anzunehmen geneigt wäre. Der 
Sakkos nämlich, dessen Form auf Vasenbildern und sonst in den 
Erzeugnissen der Kleinkunst leicht zu erkennen ist und’ der daher 
ein charakteristisches Beispiel bietet, findet sich in Athen schon auf 
rotfigurigen Vasen des strengen Stils, vielleicht schon auf schwarz- 
figurigen Vasen, also in den ersten Dezennien des 5, Jahrh. In Syrakus 
aber ist er erst ein ganzes Menschenalter später, in der Übergangszeit 
zu finden, also nach meiner Auffassung etwa um 450—430, vielleicht 
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noch etwas.später. Es ist nun wohl nicht unbedingt notwendig, daß 
der Einfluß sich auf solche Äußerlichkeiten erstreckt haben müsse, 
er könnte sich dennoch auch ohne sie nur im ganzen Stil offen- 
baren. Aber, wie gesagt, greifbare Einflüsse sind auch im Stil nicht 
nachweisbar. Damit will ich natürlich nicht behaupten, daß die Ent- 
wieklung der Stempelschneidekunst, wie auch der Kunst überhaupt, 
in Syrakus sich vollkommen selbständig, gänzlich von der übrigen 
griechischen Kunst abgesondert, entwickelt hätte. Es ist nur zu 
beachten, daß die Entwicklung im großen und ganzen in Syrakus 
zwar in derselben Richtung wie im Mutterlande erfolgt ist, ohne 
daß wir aber irgendwo direkten Anschluß an die Kunst des 
Mutterlandes nachweisen könnten. 

Den Übergang zur Blüteperiode auf den syrakusanischen 
Münzen hat man oft als sehr schroff dargestellt, als einen Bruch 
mit der älteren Tradition. Wir haben schon hervorgehoben, daß 
dies nicht der Fall ist, so sehr es diesen Anschein hat. Einerseits 
haben wir in der älteren Kunsttätigkeit gewisse Ansätze in der 
Richtung zu größerer Freiheit und Naturwahrheit in der Darstel- 
lung des Viergespanns gefunden. Andererseits müssen wir noch 
einmal auf die besonders in der Behandlung des Kopies hervor- 
tretende Entwicklung aufmerksam machen, die die letzten Tetra- 
drachmen der Übergangszeit charakterisiert. Wir haben 8. 218 die 
Vermutung ausgesprochen, daß das älteste Werk des Eumenos 
vielleicht in dem Kopfe auf demjenigen Tetradrachmon zu finden 
wäre, das unmittelbar dem „neuen Stil“ vorausgeht. Aber auch 
sonst sahen wir in vielen Punkten, wie stark die Tradition in Syrakus 
ist, wie lange noch Reminiszenzen aus älterer Zeit wieder auftauchen. 
Wir haben jedoch (8. 218), zum Teil auf epigraphische Gründe ge- 
stützt, die Vermutung ausgesprochen, daß das Aufkommen des neuen 
Stils mit der neuen, lebhafteren Darstellung des Viergespanns 
nicht ohne Einflüsse von auswärts zu erklären wäre. Die nahen 
Beziehungen aber zur Kunsttätigkeit des Mutterlandes, die Furt- 
wängler finden will, scheinen uns gerade in den Werken derjenigen 
Künstler, die unseres Erachtens in Syrakus heimisch sind, nicht 
auffindbar zu sein. Etwas mehr davon bieten dagegen die Stempel 
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der Künstler, die, wie es uns wahrscheinlich ist, in Groß-Griechen- 
land tätig gewesen sind oder vielleicht sogar daher stammen, wie 
Phrygillos, wenn auch bei ihm zwar die stilistischen Berührungs- 
punkte mit den Münzen von Thurioi u. a. deutlich. sind, 
Verbindungen mit der großen Kunst des Mutterlandes aber nicht 
nachweisbar sind!). Für Kimon dagegen war Evans’ Vermutung, 
daß er nicht aus Sizilien, sondern aus Griechenland stamme, 
nicht irgendwie zu beweisen, und auch seine Kunst spricht nicht 
unbedingt dafür. Wir müssen daher die syrakusanische Stempel- 
schneidekunst auch in der Blüteperiode als hauptsächlich selbständig 
betrachten, die zwar gewisse Impulse von außen her bekommen 
hat, aber im ganzen auf dem ererbten Grunde weiter arbeitet?). 

Die Einflüsse, die diese Kunst ihrerseits außerhalb des grie- 
chischen Siziliens ausgeübt hat, besonders der Einfluß der Münzen 
des Euainetos und des Kimon auf den Osten, sind schon mehrfach mit 
großer Genauigkeit dargestellt worden, daher scheint es nicht nötig, . 
hier länger dabei zu verweilen®); die Abhängigkeit der punischen 
Münzen von den syrakusanischen wie die ganze Münzprägung der 
Karthager bedürfte freilich noch genauerer Untersuchung. Hier wollen 
wir nur darauf aufmerksam machen, daß nicht nur Euainetos, dessen 
Tätigkeit sich bis nach Unteritalien erstreckte, und Kimon außerhalb 
Siziliens auf dieMünzen Einfluß ausgeübt haben: auch andere Künstler 
haben vielmehr deutliche Spuren gelassen, wenn auch ihre Werke nicht 
so weit bekanntgewordensind. Interessant ist esz. B. wahrzunehmen, 
wie der Typus unseres Rs.-Stempels 44 (66) in Metapont in einer 
Gestalt wiederkehrt?), die die Nachahmung unverkennbar macht. 


1) Doch vgl. wegen der Berührungspunkte der Nikegestalten des 
Künstlers @ (= ein Phrygillos?) in Terina mit denen der Balustrade des 
Nike-Apteros-Tempels in Athen Regling, Terina $. 4445. 

2) Vgl. Weil, Künstlerinschriften, S. 30. 

3) Vgl. z.B. Weil, Künstlerinschriften S. 30—32; Evans, Num. Chron. 
1891 S. 269—275, 293, 310—318; Holm, Gesch. Sie. III S. 614—615; Hill, 
Sieily 8.146; Regling, Sammlung Warren, Anm. zu No. 357, 368, $. 122 u. a.: 
Regling, Terina $. 54—55; v. Fritze, Nomisma IV $. 23—25 und bei Strack, 
Die antiken Münzen Nordgriechenlands II 1, S. 145. 

4) Berlin, vgl. Textabbildung 2 auf der folgenden Seite. 
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Abb. 2. 


V. Die Deutung des Kopfes. 


Über die Benennung des weiblichen Kopfes!), der auf den 
meisten syrakusanischen Münzen bis zum. Anfang des 4. Jahr- 
hunderts dargestellt ist, hat sich noch keine Einigkeit erzielen lassen. 
Nur bei einigen ist die Benennung sicher, nämlich bei 36 und 37 
(58, 59), die eine Athena haben, bei 44 (66), wo die Ähren deut- 
lieh die Kora bezeichnen, und bei 28 und 29 (78—81), die die 
_ deutliche Benennung APEOOZA tragen. Auf 28 und 29 (46, 47) 
müssen wir eine Kora oder vielmehr eine Demeter sehen, wenn 
die unterscheidenden Merkmale (langes Haar für Kora, 
aufgebundenes Haar für Demeter) richtig aufgestellt 
sind. Für die übrigen Köpfe sind folgende Benennungen vorge- 
schlagen: Demeter, Kora, Nike, Artemis, sowie 
die Nymphen Arethusa und Kyane, die entweder alle 
übrigen Köpfe umfassen sollen oder nur auf einzelne Gruppen 
beschränkt seien. — Da auf allen übrigen außer den erwähnten 
Nummern 28, 29, 44 der Ährenkranz oder sonst auf De- 
meter und Kora hinweisende Attribute fehlen, scheiden diese 
aus. Die Deutung des Kopfes auf 38—40 als Nike haben wir 
schon abgelehnt?). Was nun Artemis angeht, so läßt neuer- 
dings Head®) die Mögliehkeit zu, daß der Kopf in vielen Fällen 
ein Artemiskopf sein könnte, vielleicht eine Artemis, die mit der 
Arethusa identifiziert wurde, wie P. Gardner vermutet hatte?). 


1) Imhoof-Blumer, Journ. intern. d’arch. num. 11 $. 4850. 

2) Siehe S. 160. 

3) Hist. num. 2. Aufl. S. 172; vgl. auch Hill, Sieily 8. 44—-45, Holm, 
Gesch. Sie. III 8. 588. 

4) Types of greek coins 8. 89, 128. 
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Ich muß daher, indem ich gleich voraufschicke, daß ich mich 
unbedingt der Auffassung des Kopfes durch Imhoof-Blumer 
(s. 5.271 Anm. 1) als eines Nymphenkopfes anschließe, näher auf 
die Beweise, die Jorgensen!) und Seltman?) für die Deutung des 
Kopfes als Artemis vorgebracht haben, eingehen. 

Für die Benennung des Kopfes auf den älteren Münzen macht 
Jorgensen zunächst geltend, daß die Ähnlichkeit in der Behandlung 
des Damareteion-Typus in Syrakus und des gleichzeitigen Typus 
des Apollonkopfes in Leontinoi®) ohne, weiteres auch die Neben- 
einanderstellung der dargestellten Götterköpfe als Apollon und 
Artemis nahe lege. Ein entscheidender Beweis für die Benennung 
„Artemis“ ist das natürlich nicht,‘ da die stilistische Ähnlichkeit 
beider Köpfe ja eine mythologische Parallelität nicht erfordert. 
Für die Deutung auf Artemis hat sodann aber Seltman, von der- 
selben Zusammenstellung, hier Apollon, dort Artemis, ausgehend, 
die Kreislinie um den Kopf auf dem Damareteion und einigen 
anderen älteren syrakusanischen Münzen, und andererseits um den 
Löwenkopf auf einigen Münzen von Leontinoi, ins Feld geführt: 
da Apollon in Leontinoi als Sonnengott verehrt wurde, sieht er 
in dieser Linie eine Andeutung der Sonnenscheibe und will daher 
in der enisprechenden Linie auf den Münzen von Syrakus die Mond- 
scheibe sehen; aus diesem Grunde erkennt er in dem Kopfe eine 
Artemis. Mit dieser Darstellung einer Mondgöttin vergleicht er 
das Bild auf einem Elektronstater von Kyzikos®), wo ein Kopf 
auf dem Hintergrund einer wirklichen Scheibe dargestellt ist. Ein 
Vergleich dieser Scheibe mit dem Linienkreis auf den Münzen von 
Leontinoi und Syrakus ist aber nicht zutreffend, da die Scheibe 
und der scharfe Linienkreis ganz verschieden sind und auch dem 
Bilde ein ganz verschiedenes Aussehen geben; zudem stellt die 


1) Kvindehovedet paa de zldre mönter fra Syrakus (Festskrift til 
Ussing 8. 117—143). 


2) Artemis sur une monnaie archaique de. Syracuse (Rev. Num. 1901 
8. 421—428). | 


3) Siehe 8. 266 mit Anm.1. 
4) Greenwell, Num. Chron. 1887 $. 91 III 29, 30. 
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Scheibe auf dem kyzikenischen Stater einen Diskos dar!), das 
Bild ist also eine Darstellung von derselben Art, wie das bekannte 
Relieffragment in Athen mit dem Kopfe, der sich von der Diskos- 
Scheibe abhebt?). Die Behauptung Seltmans entbehrt also der 
Wahrscheinlichkeit, und die Erklärung, Evans’, daß diese Linie 
aus rein künstlerischem Motive den Kopf von den umgebenden 
Delphinen isolieren solle®), ist vollkommen ausreichend. 

Daß drittens der Lorbeerkranz des Damareteions den 
Kopf speziell als den der Artemis bezeichne, ist schon deshalb nicht 
richtig, weil der Kranz vielmehr ein Ölkranz, also der gewöhn- 
liche Siegerkranz ist*), der auf dem Damareteion ebensogut 
am Platze ist, wenn der Kopf eine Arethusa wie wenn er eine 
Artemis ist. | 

Jargensen®) wendet dann (viertens) gegen die Deutung auf Are- 
thusa noch folgendes ein: es sei unerklärlich, warum auf 28 und 29 
(78—81) der Name (APEOOzA) plötzlich neben dem Bilde an- 
gebracht worden sei, wenn die dargestellte Gottheit dieselbe wäre, 
die schon immer auf den Münzen abgebildet war; wohl aber sei 
Zusatz des Namens begreiflich, wenn das Bild dieser Gottheit bisher 
nicht auf den Münzen erschienen war, einer Gottheit, die ja durch 
deutliche Attribute von den früher dargestellten nicht geschieden 
werden konnte. 

Das Vorkommen von Beischriften mit den Namen der dar- 
gestellten Gottheiten, Heroen usw. auf den Münzen ist nun freilich 
noch nicht genau untersucht. Wir finden auf den sizilischen und 
unter-italischen Münzen des 5. und 4. Jahrhunderts eine Menge mit 
Namensnennung versehene Münzbilder, auch wenn wir von den 
Namen absehen, die zugleich die Stadt bezeichnen, wie Kamarina, 
' Taras, Terin.. So haben wir auf Münzen von Terina die In- 
schrift NIKA, auf Didrachmen von Metapont HOMONOIA, FYFIEIA. 


1) Babelon, Revue num. 1903 $. 4231. 

2) Collignon, Geschichte d. griech. Plastik I Fig. 200. 

3) Num. Chron. 1894 S. 195—196. 

4) Regling bei Dannenberg, Grundzüge der Münzkunde, 3.Aufl. $. 60. 
Ä 5) Festskrift til Ussing, S. 140. 
. Tudeer, Tetradrachmenprägung. 18 
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AAMATHP, AEYKITPO&, NIKA, auf Tetradrachmen von Katana 
APOAAQDN, um nur einige Beispiele zu nennen, sowie auf den klei- 
neren Nominalen von Kamarina INMAPIZ, von Katana AMENANOEg, 
von Messana ®EPAIMRN, von Naxos AZZINOZ, von Syrakus. 
AEYKAZPIE,. Zum Teil sind zwar diese Namen beinahe konse- 
quent benutzt, so die Namen auf den kleineren Nominalen, zum 
Teil bezeichnen sie wirklich verschiedene Gottheiten, wie einige 
von den Namen auf den Münzen von Metapont, so daß in diesem 
Falle es unsicher ist, wie die unbenannten Köpfe zu benennen sind. 
Indessen zeigen die Tetradrachmen von Katana ohne Beischrift 
ebenso gut einen Apollonkopf!) wie das gegen Ende der Reihe 
einmal auftretende mit der Inschrift APOAA®N, und in Terina?) 
ist die Nike der ständige Typus der Rs., aber nur das erste Mal 
ist sie als NIKA bezeichnet. Da es also andere Beispiele dafür 
gibt, daß dieselbe Gottheit im allgemeinen unbenannt erscheint, 
aber doch bisweilen benannt wird, so ist kein Grund vorhanden, 
dies für Syrakus zu leugnen. 

Nachdem auch andere Gottheiten (Athena, Kora) mit Bei- 
behaltung der eigentlich nur der Wassernymphe zukommenden 
umgebenden Delphine auf den Tetradrachmen von Syrakus er- 
schienen sind, kommt dann auf den Arethusaköpfen ihr Charakter 
als Wassernymphe etwas schärfer zum Vorschein: die Dekadrachmen 
des Euainetos geben ihr einen Schilfkranz?), und auf der letzten 
Tetradrachmen-Gruppe (88-104) scheint das herausflatternde Haar 
den Eindruck einer Wassernymphe erwecken zu sollen. Wenn wir 
noch bemerken, daß auf den Elektron-Münzen aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts die Artemis mit charakteristischen Bei- 


1) Regling, Sammlung Warren $. 34. Head sieht Hist. num. 2. Aufl. 
S. 132 in einigen von den katanäischen Apollonköpfen einen Amenanos-Kopf, 
und das Haar auf diesen macht allerdings den Eindruck, als ob eher ein Fluß- 
gott als Apollon dargestellt werden sollte; die Hörner, die für einen Flußgott 
charakteristisch sind, fehlen jedoch, und der Lorbeerkranz scheint eben doch 
einen Apollon bezeichnen zu sollen. 

2) Regling, Terina S. 61—68. 

3) Müller, Sammlung Thorvaldsen S. 170 (er sieht dennoch in dem 
Kopfe eine Artemis); Imhoof-Blumer, Journ. intern. d’arch. num. 11, S. 48. 
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. zeichen (Köcher und Bogen) und ohne Delphine erscheint, so scheint 
kein Grund mehr vorhanden, die Köpfe auf den Tetradrachmen 
als die einer Artemis zu betrachten. Wir halten sie also für eine 
Nymphe und benennen sie — da für die Beziehung auf. die 
Nymphe Kyane, an die Imhoof noch erinnert!), ein Anhalts- 
punkt nicht gefunden ist — so, wie sie auf 78—81 benannt ist: 
Arethusa. 


VI. Die Zeit der signierten Tetradrachmen. 


In der genauen Fixierung der Zeit, um welche die hier 
besprochenen Tetradrachmen von Syrakus geprägt worden sind, 
herrschen verschiedene von einander abweichende Ansichten, 
wenn auch eine gewisse Einigkeit darüber erreicht worden ist, 
daß diese Münzen aus der letzten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
stammen. Aber wann ihre Prägung begonnen hat, darüber gehen 
die Meinungen noch auseinander, und ebenso darüber, wie lange 
ihre Prägung gedauert hat. Die ihrerzeit epochemachende Unter- 
suchung von Head?) über die Chronologie der Münzen von Syrakus 
hat zwar sonst allgemeine Geltung erreicht, aber eben in betreff 
der Datierung der Münzen aus der Blütezeit, die Head hier um 
406—345 v. Chr. ansetzt, sind andere Meinungen herrschend ge- 
geworden. Eine radikale Änderung der Datierung hat Evans?) 
in seiner feinen und genauen Untersuchung ‚„Syracusan Medallions 
and their engravers‘‘ vorgeschlagen und mit reichhaltigem Material 
sowohl aus der Geschichte Siziliens, insbesondere natürlich von 
Syrakus, wie aus der Münzprägung in stilistischer Hinsicht gestützt. 
Die später aufgetretenen Datierungen bauen auch in der Hauptsache 
auf Evans, wenn sie sich auch hie und da mehr oder weniger der 
alten Einteilung Heads nähern; solche Datierungen haben Holm? ), 


1) Journ. intern. d’arch. num. 11 9, 48. 
2) Num. Chron. N. S. XIV 1874. 
3) Num. Chron. 3. Serie XI 1891. 
4) Gesch. Sie. III S. 615—617. 
18* 
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Hill!) und Heädlam?) geboten und auch Head?) hat seine alte 
Einteilung aufgegeben, ohne sich jedoch die neueren nn voll- 
kommen zu eigen zu machen. 

Die ursprüngliche Auffassung Heads ist, daß die Blütezeit 
der Münzprägung von Syrakus hauptsächlich in die Regierungs- 
zeit Dionysios I. fällt. Ziemlich bis zur Belagerung von Syrakus 
durch die -Athener hätte der fortgeschrittene Übergangsstil gedauert 
und erst nach dem großen Siege wären die ersten Künstler des 
neuen »tils, die ihre Münzstempel signierten, in Syrakus aufgetreten, 
wie Eumenos, Soson (richtig Sosion), Phryeillos, Euainetos, Euth, 
um. während der Regierung des Tyrannen Dionysios den neuen Stil 
zu seiner vollen Blüte zu entwickeln. 

Daß diese Datierung Heads, soweit sie die Münzen der Blütezeit 
betrifft, nicht richtig ist, hat schon Weil®) gezeigt, indem er auf 
die syrakusanischen Einflüsse hinweist, die in den Münzen solcher 
sizilischen Städte wahrzunehmen sind, die in dem großen Karthager- 
sturm nach 410 v. Chr. zerstört wurden. Von diesem Punkte aus- 
gehend, hat Evans dann die Frage weiter entwickelt. Er findet®), 
daß Euainetos’ Tetradrachmenkopf 24 kaum jünger als 425 v. Chr. 
sein kann, weil Segesta ihn etwa 416-413 nachgeahmt habe, und. 
setzt®) die Entstehung des Stempels des EY® (15) ins Jahr 
420 v. Chr. Von diesen Daten ausgehend, findet er, daß der Beginn: 
der Periode mit Künstlersignaturen nicht später als 440 v. Chr. 
anzusetzen sei. Die Tetradrachmenprägung läßt er bald nach dem 
Beginn.der Regierung des Dionysios enden. 

. Gegen diese Datierung sind einige gewichtige Einwände gemacht 
worden, und es hat Holm?) etwa 430 statt 440 als Beginn der Blüte- 


1) Sieily S. 60—65. 

2) Num. Chron. 4. Serie VIII 1908; $. 4-9. ! 

3) Hist. num. 2. Aufl., 8. 174—177: er schließt sich anscheinend 
Headlams Datierung am Tachatn an. 

4) Künstlerinschriften S. 20-23. 

5) Num. Chron. 1891 S. 260. 

6) Num. Chron. 1891 S. 265. 

?) Gesch. Sie. III S. 607-609. 
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zeit angenommen, dem sich Hill!) und Regling?) angeschlossen 
haben. In der früheren Forschung ist die ältere Tetradrach- 
menprägungin Syrakus und ihre Entwicklung bei der Behand- 
lung der Frage, um welche Zeit die sog. Blütezeit, die Zeit der sig- 
nierenden Künstler beginnt, nicht genügend in Betracht gezogen 
worden. Erst Headlam®) hat darauf aufmerksam gemacht, 
daß auch dieser Umstand beachtet werden muß. Wir haben in der 
Prägung des Damareteion einen festen Punkt (480 v. Chr.), und 
wenn auch die Entwicklung der Kunst in diesem Jahrhundert 
reißend schnell vor sich gegangen ist, wird doch die Zeitspanne 
480—440 v. Chr., wie Evans es will, zu kurz für eine so große Ent- 
wicklung wie die von dem Damareteiontypus zu dem ersten Tetra- 
drachmon des Sosion, ganz abgesehen davon, daß dann auch die 
Ausprägung mit ihren vielen Varianten und zahlreichen Stempel- 
koppelungen in dieser Zeit unverhältnismäßig reicher gewesen wäre 
als in den folgenden Jahren‘). Wenn wir aber die Übergangs- 
periode um etwa 10—15 Jahre verlängern, entspricht sie der Ent- 
wieklung und dem Reichtum der Prägungen bedeutend besser. 
:Etwa auf das Jahr 425 v. Chr. oder eher ein paar Jahre früher, als 
Anfangsjahr der signierenden Künstler, bringen uns, wie mir scheint, 
auch mehrere andere Umstände Wir haben gesehen, wie stark 
der Einfluß der syrakusanischen Prägekunst auf die übrigen Griechen- 
‚städte Sizilien gewesen ist und wie die neue Kunst auch in Städten 
wahrnehmbar ist, bei denen ein direkter Einfluß von Syrakus aus 
nicht nachweisbar war. Unter den bedeutenderen Griechenstädten, 
die Münzen in der Blütezeit geprägt haben, nimmt aber, wie wir 
gesehen haben, Leontinoi eine abweichende Stellung ein. 
Seine Münzen haben die ganze frühere Entwicklung mitgemacht, 
aber nur das Eintreten der Blütezeit ist noch auf ihnen wahrzu- 


1) Sieily S. 64, 65. 
a 2) Sammlung Warren S. 61. 


3) Num. Chron. 1908 8.5. 
4) Dieser Punkt läßt sich jedoch noch nicht mit Sicherheit klarstellen, 


da uns die nötige genaue Zusammenstellung der Stempel und Stempelkoppe- 
lungen der Übergangszeit noch fehlt. Be 
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nehmen; dann hören sie auf. Da kein Grund vorhanden ist, anzu- 
nehmen, daß die Kunstentwicklung in Leontinoi erheblich lang- 
samer gewesen wäre, ist es klar, daß die Münzprägung in Leon- 
tinoi noch im Anfang der Blütezeit aufgehört hat. Holm!) möchte 
das Aufhören der leontinischen Münzprägung schon bald nach 
der schweren Bedrängnis der Stadt durch die Syrakusaner im 
J. 427 v. Chr. setzen. Hill?) läßt aber die Münzprägung bis 422, 
dem Jahre der Zerstörung, dauern und ihm schließen sich Head- 
lam?®) und Head?) an; auf diesen Umstand baut Headlam 
seine Ansetzung des Beginns der Blütezeit erst kurz vor 420 auf, 
da er (zu Unrecht) auch auf den letzten leontinischen Tetra- 
drachmen keine Spuren der Blütezeit findet. Das Aufhören der 
Münzprägung von Leontinoi kann nun nicht eher als im J. 422 in 
Verbindung mit der Zerstörung der Stadt angesetzt werden, aber 
da die letzten Münzen auf derselben Stufe stehen wie die ältesten 
Eumenos-Tetradrachmen in Syrakus, muß die sogenannte Blüte- 
zeit in Syrakus spätestens 425 v. Chr., wahrscheinlich aber noch 
ein paar Jahre früher begonnen haben. 

Ein neues Moment in.die Debatte führte Evans’), dem sich 
Hille) angeschlossen hat, in einem seiner späteren Aufsätze ein, in- 
dem er den Stempel desEY© (15) mit der Skylla im Abschnitt gleich 
nach 425 v. Chr. setzt, da er in der Skylla eine Anspielung 
auf den Seesieg sieht, den die Syrakusaner und ihre Ver- 
bündeten über die Athener in diesem Jahre davontrugen. Wie 
wir gesehen haben, müssen diese Tetradrachmen (46-48) und 
die Tetradrachmen des Euarchidas und Phrygillos (49—56) chrono- 
logisch nahe aneinander gebracht werden. Auch diese letztere 
Gruppe nun hat ein Merkmal, das auf einen Seesieg bezogen 
worden ist. Salinas”) nämlich, der als erster die Signatur 


1) Gesch. Sie. III S. 608. 

2) Sieily 8. 79. 

3) Num. Chron. 1908 S. 6. 

4) Hist. num. 2. Aufl. S. 149. 

5) Num. Chron. 1896 S. 117—123. 
6) Sieily S. 64, 65. 

?) Notizie degli scavi 1888 S. 309, 
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EYAPXIAA richtig gelesen hat, sieht in dem Gegenstand, den die 
Nike hier in der l. Hand hält, ein Aplustre und faßt das Aplustre 
als einen Hinweis auf den den Krieg entscheidenden Seesieg 
der Syrakusaner über die Athener im Jahre 413 v. Chr. im großen 
Hafen von Syrakus auf. Er macht darauf aufmerksam, daß das 
Viergespann nicht von einem gewöhnlichen Lenker gelenkt wird, 
sondern von einer Lenkerin, die in der Hand eine brennende Fackel 
hält und wohleine Göttin (‚‚divinitä‘‘) darstellen soll, deren Schutze 
die Syrakusaner den Sieg zu verdanken hätten. Evans!) befolgt 
die Erklärung, die Salinas gegeben hat, und macht auf weitere 
‚Beispiele desselben Typus auf syrakusanischen Tetradrachmen auf- 
merksam, wobei er sagt, daß ein Exemplar des British Museum im 
Katalog?) falsch beschrieben worden sei, indem das Attribut der Nike 
„a palm‘‘ genannt werde. Es ist nun aber noch nicht ausgemacht, 
ob die Erklärung des Attributs als Aplustre richtig ist. Die Aplustria, 
die man sonst auf antiken Münzen, Reliefen usw. findet, haben doch 
ein anderes Aussehen als der hier besprochene Gegenstand. Es sind 
zwar auf den Münzen zwei verschiedene Typen des Aplustre zu 
finden, von denen der eine, der z. B. auf Münzen von Phaselis?), 
Korinth®)und Tarasö)erscheint,eine starke Krümmung zeigt, während 
die einzelnen Scheite parallel bis zum Ende laufen; dagegen zeigt 
der andere Typus reichere Ausbildung: die einzelnen Scheite lösen 
sich an den Spitzen voneinander und biegen sich nach vorwärts, 
nächdem sie sich erst alle zusammen, wie auf dem anderen Typus, 
nach hinten gebogen haben. Dieser Typus findet sich auf den Münzen 
von Demetrios Poliorketes®), Byzantion?), Taras®)und auf römischen 
Denaren des Servius Sulpieius, Faustus Cornelius Sulla und C. Cassius. 
Der erste Typus scheint, nach dem Alter der Münzen zu urteilen. der 


1) Num. Chron. 1890 S. 301—304. 
2) B. M. C. Syracuse 159 (= hier 491). 
3) Hill, B. M. C. Lycia ete. XVI19. 
4) Z. B. Egger Kat. (1908) XTIT 482, 483. 
5) Evans, The horsemen of Tarentum (Num. Chron. 1889) X 9. 
6) Z. B. Hirsch Kat. 19 X1335; Montagu Kat. (1896) IV 248. 
7) Z. B. Bunbury Kat. X 579. 
8) Z. B. Strozzi Kat. III853; Hirsch Kat. 16 130; Carelli OXI1 173. 


— ‚280..— 


ältere zu sein und bietet auch die größere Ähnlichkeit ‘mit dem 
Gegenstand, den Nike auf den in Frage stehenden syrakusanischen 
Tetradrachmen trägt; aber es darf nicht unbeachtet gelassen werden, 
daß das einzige von diesen Aplustria, das wie hier als Attribut in 
der Hand gehalten wird, das von Taras, in anderer Richtung als auf 
den syrakusanischen Tetradrachmen gehalten wird, während auf 
den Münzen von Phaselis das Aplustre mit dem Schiff verbunden 
ist und es auf den Münzen von Korinth als selbständiges Bei- 
zeichen auftritt. Der andere, reicher entwickelte Typus, der ja 
meistenteils von einem Heros oder Gott getragen, und zwar vor- 
gestreckt, dargestellt wird, bietet dagegen keine Ähnlichen mit 
dem Gegenstand auf den Euarchidas-Stempeln. 

Zu. diesen Erwägungen über die Unsicherheit der Deutung als 
Aplustre kommt nun noch hinzu, daß auf dem EY®-Stempel (15) 
die Nike im linken Arm einen Gegenstand hält, der unbedingt mit 
dem Attribut der Nike auf den Euarchidas-Stempeln zu verbinden 
ist. Der einzige Unterschied liegt darin, daß auf jenem die Nike es 
im Arm hält, auf diesen es vorstreckt. Die Stellung des Gerätes 
auf dem ersten Stempel ist nun aber die, in welcher gewöhnlich 
der Palmzweig der Nike abgebildet wird, und, wie gesagt, die Form 
ließe den Palmzweig ebenso gut zu wie däs Aplustre. Zwar ist die 
Form auch für einen Palmzweig nicht die gewöhnliche, aber auch 
Zweige dieser Art sind auf den Münzen leicht zu finden. Die Mög- 
lichkeit muß also zugegeben werden, daß wir auf diesen Stempeln 
kein Aplustre, sondern einen Palmzweig haben. Auch dann könnte 
man freilich den Grund zum Auftreten dieses Gegenstandes in einem 
erkämpften Sieg suchen, wofür auch die von dem Gewöhnlichen 
abweichende Gestaltung des Lenkers auf beiden Stempelgruppen 
spräche — aber der Hinweis auf einen Seesieg ist unbeweisbar. 

Wie gesagt, wollen Salinas und Evans auf 49—56 einen Hin- 
weis auf den Seesieg der Syrakusaner im Jahre 413 finden, während 
Evans die No. 46- 48 (EYO) auf 425 bezieht (oben S. 278). Da 
diese aber, wie die Dekadrachmenprägung zeigt, ihren Sieg am 
Assinaros als den endgültigen aufgefaßt haben, werden sie kaum 
daneben noch den Hafensieg durch besondere Münzen gefeiert 


haben. Daß sie noch während der Belagerung; sogleich: nach 
dem ersten Siege zur See, etwa Mitte Juli, eine "besondere Aus- 
prägung von Tetradrachmen auf diesen Sieg beschlossen hätten, 
ist kaum denkbar; denn so entscheidend war dieser Sieg noch nicht, 
die Belagerung dauerte noch fort und die Mittel des Staates hätten 
während der Belagerung wohl kaum eine derartige Prägung erlaubt. 
Es scheint mir, daß wir in dem Attribut der Nike auf 46-48, 
49—56 nur einen allgemeinen Hinweis auf einen Sieg und die Be- 
freiung der Stadt zu sehen hätten;wohl aber könnte die Skylla auf 
dem Stempel des EYO (4648) auf einen Seekrieg anspielen — frei- 
lich nieht auf den von 425, sondern den von 413: Denn 46-48, die 
wir ja zeitlich unmittelbar an 49—56 anschlossen, müssen auf den- 
selben Anlaß bezogen werden wie diese; und für diese (4956) 
glaube ich allerdings, daß Salinas und Evans mit der Ansetzung gleich 
nach 413 recht haben, wenn mir auch ihre Gründe nicht genügen. 
Wie die vorhergehende Beschreibung der Münzstempel gezeigt hat, ist 
der größte Teil der älteren Stempel aus der Blütezeit durch Koppe- 
lungen miteinander verbunden (10-45) und noch die Gruppe des 
EYO (4648) ist mit diesen verbunden. Dann beginnt aber eine 
neue Serie, die auch durch die (wenn auch bald wieder aufgegebene) 
Anbringung des Kopfes auf dem Vs.-Stempel sich von den früheren 
abhebt. Dieser Bruch mit der Tradition fällt auf, und ich glaube, 
daß er eben durch die Ereignisse in den Kriegsjahren 415-413 zu 
erklären ist. Hierfür sprechen noch folgende Umstände: die größte 
Anzahl Tetradrachmen aus einem Stempelpaare zeigen 37 (31 St.), 
43 (24 St.) und 46 (27 St.), und während wir im Durchschnitt sieben 
Exemplare von jeder Nummer kennen, ist die Durchschnittszahl in 
der Gruppe 34—45 etwa 10, oder wenn wir die Tetradrachmen 
weglassen, die aus eigentlich noch in die vorhergehende Gruppe 
(25—33) gehörenden Rs.-Stempeln stammen, so steigt der Durch- 
schnitt auf 13. Die auf uns gekommene Anzahl der Tetradrachmen 
aus jeder Nummer beruht natürlich auf vielerlei Umständen, und 
größere Funde können ohne Zweifel hierin Veränderungen hervor- 
rufen; es scheint aber dennoch wahrscheinlich, daß die große An- 
zahl der auf uns gekommenen Exemplare aus gewissen ‚Stempel- 
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paaren auf stärkerer Ausprägung beruht. Hierbei fällt es auch 
auf, daß besonders die beiden Stempel, die für 37 verwendet wurden 
(12 und 23), noch in Gebrauch blieben, auch nachdem sie äußerst 
starke Verletzungen erlitten hatten und eigentlich schon unbrauchbar 
waren. Dies erklärt sich gut durch die Ansetzung der Stempel 
der Gruppe 34—45 in die Jahre unmittelbar vor dem Kriege mit 
den Athenern und durch ihre Verwendung noch in den Kriegs- 
jahren, in welchen die Tätigkeit in der Münze zu Syrakus nicht 
normal gewesen sein kann. Nachdem der Sieg erfochten war, be- 
gann eine neue Prägetätigkeit, zuerst noch mit sehr starken Aus- 
prägungen (46—48) und zum Teil mit alten Stempeln (26; 48). 
Es fällt auch auf, daß eben diese erste Prägung nach dem Siege 
der Syrakusaner statt des bisher allein verwendeten Arethusa- 
 kopfes einen Kopf der Kora auf der Rs. hat. Wenn wir uns ver- 
gegenwärtigen, welche Bedeutung der Demeter- und Kora-Kultus 
nicht nur in Syrakus, sondern im ganzen Sizilien hattet), so 
scheint es nicht unmöglich, daß die Syrakusaner, im Gefühl der 
Bedeutung des Kampfes mit den Athenern, durch die Anbringung 
des Korakopfes auf diesen Münzen sich als dieVorkämpfer des ganzen 
Siziliens und seiner Freiheit im Kampfe gegen die fremden Ein- 
dringlinge haben bezeichnen wollen. Kaum zwanzig Jahre später 
wurde auf ein Ehrendekret der Athener für Dionysios, 709 IıxeAlag 
doxovra, eine Athena, die der Demeter ihre Hand reicht, als 
Repräsentanten von Athen und Sizilien gesetzt?).. — Auch 
das zeitweilige Erscheinen der Kora als Lenkerin auf den Wagen- 
seiten des Euarchidas (30—33) und auf 34, 20 und 21, nachdem 
der Arethusakopf wieder statt des Korakopfes seinen alten Platz 
eingenommen hatte, scheint mir für diese Auffassung zu sprechen. 
Wenn also das Auftreten des Phrygillos und Euarchidas gleich 
nach 413 angesetzt werden muß, so stimmt dies gut mit dem An- 
satz des Beginns der Blütezeit um 425 oder ein paar Jahre vorher. 


1) Vgl. L. Bloch, Demeter (Roschers Lexikon d. Mythologie Il1) 
Sp. 1309—1311; O. Kern, Demeter (Pauly-Wissowa, Real-Encyclopädie IV) 
Sp. 2739— 2742. 

2) C. I. A. II8 (Ol. 96 = 394/3 v. Chr.). 
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Die Reihe der Tetradrachmen aus dieser Periode ist zwar verhältnis- 
mäßig reich, aber doch nicht reicher als die der folgenden Periode, 
und es macht keine Schwierigkeiten, sie sich in 12—15 Jahren 
entstanden zu denken. | / 

Die Periode nach dem endgültigen Siege über die Athener 
ist in Syrakus zunächst durch eine sehr lebhafte Prägetätigkeit 
charakterisiert, wobei auch fremde Künstler tätig gewesen 
sind, wie Phrygillos, dessen Werke sogleich nach den Siegen ge- 
schaffen sind. Auf die Prägetätigkeit scheint die Karthagerinvasion 
auf Sizilien nicht eingewirkt zu haben, und so bedrängt Syrakus 
auch bisweilen gewesen ist, ist es doch verhältnismäßig gut davon- 
gekommen, wenn auch die bürgerliche Freiheit dabei verschwunden 
ist. Daher erscheint es merkwürdig, daß Evans die Tetradrach- 
menprägung nach dem Antritt des Dionysios auf- 
hören läßt, obwohl die Dekadrachmenprägung noch weiter ge- 
dauert habe. Die späteren Forscher!) haben auch ihre Bedenken 
gegen diese Datierung geäußert, und auch Evans?) hat seine 
früheren Angaben nach dem Bekanntwerden des Tetradrachmons 
106 insoweit modifiziert, daß er jetzt zugiebt; daß dies vereinzelte 
Tetradrachmon noch während der Regierung des Dionysios geprägt 
sein kann; aber darin sieht er nur eine Ausnahme und in der 
Hauptsache hält er seine Datierung noch aufrecht. Es wird richtig 
sein, daß, wenn wir die Blütezeit schon um 440 v. Chr. beginnen 
ließen, auch ihr Ende etwa um 405 v. Chr. angesetzt werden 
könnte. Wenn sie aber, wie ich glaube, etwa 10 bis 15 Jahre später 
anhebt, wird es schwierig, für die Tetradrachmenprägung dieser 
Periode Raum zu finden, falls sie um 405 endet. 

Die Beachtung der Nachahmungen kann zur Entscheidung 
beitragen, bis wann sich die syrakusanische Tetradrachmenprägung 
erstreckt. Auf den sikulo-punischen Münzen treffen wir Nach- 
ahmungen nach den Münzen vieler: sizilischer Griechenstädte, aber 
hauptsächlich doch nach syrakusanischen Münzen an, am meisten 


1) Vgl. z. B. Holm, Gesch. Sie. IIT'S. 616— 617; Head, Hist. num. 


2. Aufl., S. 175—178. 
2) Num. Chron. 1898 S. 324. 
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nach dem Dekadrachmentypus des Euainetos. Es ist ja begreiflich, 
daß die Punier die Dekadrachmen zum Vorbild für ihre Münzen 
lieber als die kleineren Tetradrachmen genommen haben, wie ja 
eben der Dekadrachmentypus des Euainetos auch weit außerhalb 
Siziliens einen außerordentlichen Einfluß gehabt hat, einen Einfluß, 
der sich nicht nur auf die Münzen beschränkt, sondern sich auch 
auf die Ornamentierung der Keramik usw. erstreckt hat!). Aber 
außer.den Dekadrachmen sind doch auch viele von den Tetra- 
drachmen der Blütezeit als Modelle verwendet worden. Und zwar 
schließen von den sikulo-punischen Münzen die älteren sich an 
syrakusanische Tetradrachmen, beginnend mit den ältereren 
Typen des Eumenos, an, während’ die jüngeren hauptsächlich die 
Dekadrachmentypen des Euainetos nachahmen. Unter den Tetra- 
drachmen der Blütezeit nimmt aber die Gruppe mit „Flatterhaar“ 
(88—104) eine Ausnahmestellung ein;-denn so reichhaltig sie auch 
ausgeprägt worden ist, so finden sich nur vereinzelte Beispiele da- 
von?), daß auch sie von den Puniern nachgeahmt worden wäre, 
wie sie auch keinen Einfluß auf die Münzen der sizilischen Griechen- 
städte ausgeübt hat. Es ist wohl wahr, daß sie künstlerisch nicht 
hervorragend sind, aber darin liegt kaum die Erklärung, haben doch 
die Punier auch dieälteren, künstlerisch wenig bedeutenden Eumenos- 
typen nachgeahmt. Vielmehr liegt die Erklärung darin, daß diese 
Gruppe und ‚unter den Tetradrachmen hauptsächlich nur diese 
Gruppe (88—104, nebst 105, 106) in die Zeit der Macht- 
fülle des Dionysios fällt. — In diese Zeit will nun 
Evans?) einen Teil der Dekadrachmen setzen; diese stehen aber in 
der Mehrzahl vielmehr auf derselben Entwicklungsstufe wie die Tetra- 
drachmen unserer II. Periode und wie die letzten Münzen der anderen 
Griechenstädte in Sizilien, deren Prägungen zwischen 409 und 399 auf- 
hören. Auf einigen Dekadrachmen vom Typus des Euainetos®)ist zwar 
schon die mattere Ausführung wahrzunehmen, die für unsere III. Pe- 


1) Evans, Num. Chron. 1891 S. 317—320. 2) Vgl. z. B. Salinas, 
Notizie degli scavi 1888 XVIII 33; Egger Kat. (1908) VI 117. 
3) Num. chron. 1891 S. 216, 229 u. ö. 
4) Jergensen, Festskrift til Ussing 8.137—138. 
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riode so charakteristisch ist, aber hauptsächlich wird die Deka 
drachmenprägung im letzten Dezennium des 5. Jahrh. vor 'sich 
gegangen sein. Keinesfalls läßt sich denken, daß sie aus „alten 
Stempeln“ bis zum Ende der Regierung des  Dionysios “fort- 
gesetzt worden sei; denn die allgemeine Erfahrung ist, daß die’ 
antiken Münzstempel rasch vernutzt wurden und in ganz kurzen 
/wischenräumen durch neue ersetzt werden mußten, und. unsere 
Untersuchung der Tetradrachmenprägung von Syrakus bestätigt: 
_ diese Wahrnehmung vollauf; ist doch der Verbrauch von Tetra- 
drachmenstempeln -in der behandelten Periode außerordentlich 
stark, obwohl doch hin und wieder sehr stark verletzte SReHiye, 
in Gebrauch gewesen sind. 

Die Münzen der III. Periode stehen vereinzelt unter den Münzen 
des griechischen Siziliens da, ihr Stil ist auf den Münzen der 
übrigen Griechenstädte nicht zu finden: bei dem starken stilistischen 
Einfluß der syrakusanischen Münzkunst noch ein Beweis dafür, daß 
die Münzen dieser Periode in einer Zeit geprägt sind, wo die übrigen 
Städte damit aufgehört haben. — Die Münzfunde geben keine 
sichere Antwort, wie lange diese Tetradrachmen geprägt worden 
sind. Der Fund aus Santa Maria di Licodia!) enthielt mög- 
licherweise aus der Gruppe 88—104 ein Exemplar in gütem 
Zustand, unter 5 anderen syrakusanischen Tetradrachmen, die’ 
in schlechterem Zustande waren und von denen einige bedeutend 
älter als die Dekadrachmen waren, die den Hauptteil des Fundes 
bildeten. Der Fund aus Contessa?) enthielt ein paar Stücke aus 
dieser Gruppe in gutem Zustande neben einem Euarchidas-Tetra-' 
drachmon, das etwas vernutzt war, und anderen, deren Zuständ 
unbekanntist. Die übrigen Münzen aus diesem Funde gehörten ver 
schiedenen Epochen an; zum Teil waren sie bedeutend älter, wie 
z. B. solche aus Katana°) und wo! zum Teil ‚gehörten sie 


1) ee Num. Chron. 1891 8. 217 — 230. te. 

2) Salinas, Notizie degli scavi 1888 8. 235— 3i2. Evans, Num. Chron. 
1891 S. 364—373. re 

3) Notizie degli scavi 1888 'xvI T. 

4) Notizie degli scavi’1888° XVII18. 
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zu den jüngsten Prägungen der betreffenden Städte, wie solche 
von Segesta!). Die Dafierung dieses Fundes ist noch unsicher, 
denn während Evans?) den Schatz um 400 eingegraben wissen will, 
setzt Salinas®) ihn in das Jahr 387 oder nur ein wenig früher. Die 
rein numismatischen Umstände können dabei nicht entscheiden. 
Für die Möglichkeit, daß Dionysios doch die Tetradrachmen- 
prägung länger fortgesetzt hat als Evans zugeben will, spricht auch 
eine allgemeine Erwägung, die nicht genug beachtet worden ist. 
Es ist schwerlich denkbar, daß ein Tyrann, der seine Macht auf 
Söldner stützt, diese nicht mit eigenem Gelde bezahlt hätte, sondern 
sich allerlei älteren einheimischen und fremden Geldes und unge- 
münzten Silbers und Goldes zur Besoldung bedient hätte, wie Evans 
annimmt. Daß er dann das von ihm geprägte Geld nicht mit seinem 
Namen, sondern dem Stadtnamen versieht, entspricht nur der in allen 
Teilen der griechischen Kulturwelt zu konstatierenden Praxis der sog. 
Tyrannen: sie setzen ihren Namen nicht auf ihr Geld, ganz im 
(Gregensatz z. B. zu den gleichzeitigen Stammeskönigen in Makedonien 
und den von persischer Gnade eingesetzten Dynasten*). Die Mani- 
pulationen, um Geld zu beschaffen, die in den pseudo-aristotelischen 
Oeconomica von Dionysios erzählt werden, geben ferner auch nicht 
genügenden Grund für die Annahme, daß er mit der Tetradrachmen- 
prägung gänzlich aufgehört hätte; sie zeigen nur, daß er in seinen 
Mitteln nicht wählerisch war. Aus den Worten in den Oeconomica 
scheint hervorzugehen, daß Dionysios durch Gegenstempelungen 
den Wert des Geldes verdoppelt hätte, aber da bis jetzt kein einziges 
solches Tetradrachmon entdeckt worden ist, scheint diese Erzäh- 
lung nicht wahr zu sein. Auch die Annahme, daß er schlechteres 
Silber oder gar Zinnmünzen geprägt hätte, findet durch die Münzen 
keinerlei Bestätigung, und die Existenz eines Kupferkerns von 
einem plattierten Dekadrachmon beweist auch nicht, daß Dionysios 
wirklich plattierte Münzen hätte verfertigen lassen; wir wissen ja 


1) Notizie degli scavi 1888 XVII19 (Lederer, Segesta No. 10e). 
2) Num. Chron. 1891 S. 373. 

3) Notizie degli scavi 1888 S. 303—304. 

4) Vgl. Die antiken Münzen Nordgriechenlands II1 S. 8 Anm. 1. 
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nicht, ob dieses „Dekadrachmon‘‘ aus denselben Stempeln und 
also aus der offiziellen Münzstätte zu Syrakus stammte, wie die 
echten Dekadrachmen; es kann ja, wie die meisten antiken ‚sub- 
aerati“‘, das Werk eines privaten Falschmünzers sein. Nun wird 
in der Literatur Dionysios als der schlimmste aller Tyrannen dar- 
gestellt, und da zu den Kennzeichen des Tyrannen in den tyrannen- 
feindlichen rhetorischen Schriften auch unlautere Manipulationen 
mit dem Geldwesen gehören, kann ein Teil dieser Geschichten von 
Dionysios aus der allgemeinen rhetorischen Rüstkammer gegen 
die Tyrannen!) stammen. 

Es ist bis jetzt unmöglich zu sagen, wie lange die Tetradrachmen- 
prägung noch gedauert haben mag, aber das muß zugegeben werden, 
daß noch Dionysios selbst später damit aufgehört hat. Eine 
Möglichkeit, die vieles für sich hat, ist die, daß er, nachdem er 
im .J. 387 den langen Friedenszustand erreicht hat, es nicht mehr 
für nötig fand, eigenes Geld zu prägen, schon weil er nicht mehr 
so viel Geld für seine Söldner brauchte; aber sicher läßt sich dies 
nicht beweisen. | 


1) Willers, Rhein. Museum LX. 354. 
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Tudeer, Syrakusanische Tetradrachmen, Tafel III. 
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